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Vorwort. 

ie  nachfolgenden,  anspr Lieblosen  Zeilen  treten  zu 
solcher  Zeit  und  bedeutsamen  Gelegenheit  an 's 
Tageslicht,  wo  Pressburg,  di' -^e  alte  Krünungsstadt, 
einer  lange  und  lange  ersehnten,  allerhöchsten  Gnade 
gegenübersteht,  //ißrn  mil tief erjurchtsvolhter Huldigung vcr- 
ilirtcn  und  von  ganzem  Herzen  geliebten  Fürsten,  Seine 
kaiserlieJie  und  königliehe  apostolisehe  Ma)tstf'it,  n'/seren 
gnädigsten  ATinig,  mit  unterthänigster,  angestammter 
Treue  in  ihren  Mauern  begrüssen  zu  dürfen,  l  nd  dies 
geschieht  bei  einer  Feier,  welche  in  der  Geschichte 
des  materiellen  und  geistigen  Aufsch\vungt'>  di-ser 
Stadt  als  Moment  von  hr)chster  1>  edeutung  aufl^-uchtet. 
Die  ständige  Ueberbrückung  der  Donau,  deren  Zu- 
standekommen Jahrhunderte  hindurch  einen  heissfen 
AWinsch  von  Fressluu-g  in  sich  fasst,  wurde  durch  die  aller- 
höcJiste  ihiade  Seiner  Majeslät  ww(\  die /itlbcw  iissicn  Anord- 
nungen der  hohen  Regierung  nicht  nur  zur  l'hat,  sondern 
Seine  kaiserliche  und  königliehe  apostolische  Majestät,  unser 
glorreicher  gekrönter  König  geruhte  seinem  gnädigsten 
WoJthvollen  für  die  Stadt  dadurch  gütigen  Ausdruck  zu 
verleihen,  dass  er  huldreich  die  Bitte  erfüllt  hat,  diese 
neue  und  ständige  Brücke  nach  seinem  erlauchten,  aller- 
höchsten Namen  zu  benennen.  Seine  Majestät  geruhte 
sogar  sein  persönliches  Erscheinen  zu   der  im  wirthschaft- 
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liehen  i.cbcn  der  Stailt  so  hochl)e(leutsamen  Feierlich- 
keit der  Brückenerr)frnunL;"  alleren ädit4' st  in  Aussieht  zu 
stellen,  auf  dass  der  Monarch  in  seiner  geheiligten 
Person  a/s  treu  geliebter  König  dieses  Bauwerk  einweihe 
und  es  überantworte  seiner  edlen  Aufgabe:  der  Hebung- 
des  materiellen  und  geistigen  Aufschwunges,  der 
Förderung  der  Communication  und  des  Flandelsver- 
kehres,  w^elche  ^üs  (jrundpfeiler  des  bürgerlichen  Wohl- 
standes und  der  Berührung  und  des  Aufschwunges  der 
Geister  erscheinen. 

Weil  aber  die  königliche  PVeistadt  der  Ansicht 
war,  dass  den  festlichen  und  freudigen,  der  be- 
glückenden Gegenwart  Seiner  kaiserlichen,  und  königlichen 
aposfolischen  Majestät  ehrfurchtsvoll  geweihten  Gefühlen 
kein  Abbruch  geschehe,  wenn  wir  auf  die  in  dunkeln 
Schatten  der  Jahrhunderte  verschwundenen  Gestalten 
blickeji,  welche  nach  Al(")glichkeit  der  damaligen  Ver- 
hältnisse sich  genugsam  um  das  Aufblühen  des  [Jrfahr- 
rechtes  der  Stadt  gemüht  haben,  so  beschloss  sie, 
treu  ihrem  althergcwohntcm  Principe,  das  geistigen  und 
culturellen  Bestrebungen  mit  stets  reger  Aufmerksamkeit 
folgt,  die  vorliegende  Arbeit  als  Festschrift  zur  feier- 
lichen Brücken  weihe  erscheinen   zu  lassen. 

Ich  fühle  mich  daher  verpflichtet,  bei  diesem 
Anlasse  der  kön.  Freistadt  Pressburg  für  die  mir  er- 
wiesene schmeichelhafte  Auszeichnung  wärmsten  Dank 
zu  sagen.  Dieser  Dank  dehnt  sich  auch  auf  alle  jene 
aus,  welche  durch  gütige  Zuvorkommenheit,  Freundlich- 
keit und  angewandte  Mühe  mich  l)ei  der  Abfassung 
meiner  Schrift  l)ezüglich  der  In^nützung  der  Duellen 
in  nicht  geringem  Masse  gefördert  oder  unterstützt 
halben. 

Das  werthvolle  Archiv  der  kön.  PVeistadt  Pressburg 
hat  Herr  Bürgermeister    Gustav  Dröxler  mir  in   liebens- 
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vviirdiq^ster  Weise  zur  freien  Benützunq^  gestellt  und 
Herr  Obernotär  Theodor  Brolly  hat  mir  in  der  acten- 
mässig-en  Beschaffung  der  allerjüngsten  Daten  gütige 
Hilfe  geleistet. 

Eine  ganz  besondere  Zuvorkommenheit,  Interesse 
untl  Mühe  hat  der  Archivar  der  kön.  Freistadt  Press- 
burg, Herr  yohann  Bafka,  bei  Sammlung  der  Daten 
des  Werkes  bewiesen.  Besonders  bei  der  mühevollen 
und  Monate  in  Anspruch  nehmenden,  von  ihm  besorg- 
ten Durchsicht  der  alten  städtischen  Kammerrechnurrgen 
von  1436  an  bis  auf  die  Gegenwart,  hat  er  mein  Werk 
in  der  aller  nachdrücklichsten  Weise  gefördert.  Der 
genannte  Beamte  hatte  auch  die  Güte,  die  vorliegende 
lebertragung  meines  in  loioarisf/icr  Sprache  erschiene- 
nen Werkes  anzufertigen  und  dasselbe  gegen  den 
Schluss  zu,  mit  einigen  mir  unbekannt  gebliebenen  Daten 
zu   ergänzen  und  zu  erweitern. 

Der  hochwürdigste  Herr  Realabt  von  Leker,  Dom- 
herr und  Stadtpfarrer  Dr.  Carl  v.  Rimelx  stellte  mir 
die  Daten  aus  dem  Archive  des  hiesigen  hochwürdigsten 
(  ollegiat  -  Domkapitels  freundlichst  zu   Gebote. 

Durch  die  ausserordentliche  Bereitwilligkeit  des 
hochwürdigen  Herrn  Subpriors  und  Dechanten  von  St. 
Martinsberg  Ciprian  Halbik  habe  ich,  in  Folge  freund- 
licher Vermittlung  des  hochwürdigen  Herrn  Adminis- 
trator der  Herrschaft  h'üss,  Ernst  ji'cuc\\  die  einschlägi- 
gen Daten  aus  dem  Hausarchive  des  berühmten 
Benedictinerklosters    St.  Martiushcrtr  erhalten. 

Herr  Enca  Z,r^///r^?//r('/// hat  mir  seine  übereius  reiche 
Sammlung  von  Plänen  des  Donaustromes  aus  dem  X\'III. 
Jahrhunderte  bereitwilligst  zur   Verfügung  gestellt. 

Mögen  diese  gesammten  Herren  für  all'  ihre 
herzliche  Zuvorkommenheit  meinen  verbindHchsten  Dank 
an   dieser  Stelle  freundlichst  entgegen   nehmen. 
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An   literarischen  Quellen  habe  ich  folg-ende  benützt: 

1.  MatJiias  Bi'l:  Notitia  Hung'ariae  novae  historico- 
fyeographica  Tom.   I. 

2.  Fcjdr:   Codex  diplomaticus. 

3.  Momimenta  Hung.  Jiist. 

4.  Dr.  Tlicodor  Ortvay:  Magyarorszäq"  r(\!^i  vfz- 
rajza.   (Die  alte  Hydrographie  Ungarns.) 

5.  Dr.  Carl  V.  Rimely :  Capituliim  insignis  Ecclesiae 
collegiatae  Posoniensis. 

•6.  Stc/aii  V.  Rakovszky:  Alterthümliche  Ueberliefe- 
rungen   von  Pressburg  (Pressburger  Zeitung    1877.) 

7.  "Joliaini  Ilunfalvy.  Ungarn  und  Siebenbürgen 
(Geschichte  Pressburg's). 

8.  Joscp/i  Maurer:   Cardinal  Leopold  Graf  Kolonics. 

9.  Külouiau  V.  Thaly :  IL  Räkoczy  Ferencz  feje- 
delem  ifjusäga.  (Die  Jugend  des  Fürsten  Franz 
Rakoczy's  II.) 

10.    Jidor  V.  Renner:   Wien  im  Jahre    1683. 

I  I .  Pressburg  und  seine  Umgebung :  Rakovszky  :  Daten 
aus  der  Geschichte  von  Pressburg.  Florian  Römer: 
Archaeologische  Kunstdenkmäler  in  Pressburg.  TJiomas 
Szekesö:  Geographische  und  statistische  Bearbeitung 
der  kön.  Freistadt  Pressburg  und  ihrer  Umgebung. 
12.   Pressburger  Zeitung  von    1764   bis  heute. 

PressburCt,  im  December   1890. 


Dr.  Johann  v.  Kiräly, 

11.     imt;.     Fli.iiv<'-(l-(.)l)prlieiileii;mt- Auditor,    diploniirter    AcUmat 
Hill    :j;i'\v('sciu'r   I  liiiiiiriir  -  l'^iscal   (1<m-  k(">n.   J.''roista(U.  IVessbur}^. 


E  i  n  1  e  1 1  u  n  0-. 


Periode   der  Könige   aus   dem   Hause    der  Ärpaden. 


'Bn  zwei  Gruppen,  wie  dies  g-enugsam  bekannt  ist, 
zerfallen  die  kleineren  königl.  Nutzniessungen  (Regalien). 

Zur  ersten  Gruppe  pflegt  man  jene  zu  zählen, 
welche  mit  dem  adeligen  Gute  verbunden,  blos  durch 
dessen  Erwerbung  miterworben  wurden.  Solche  sind 
die  noch  jetzt  in  Kraft  stehende,  aber  bereits  in  der 
jüngsten  Zeit  durch  die  Regierung  eingelöste  Sc/iank- 
ocrcchtigkeil^  ferner  die  Gerechtigkeit  der  Flcischaus- 
schrottuno^  (jus  macelli)  und   die  Mülilgercchtigkeit. 

In  die  zweite  Gruppe  der  kleineren  königlichen 
Regalien  fallen  jene,  welche  mit  dem  adeligen  Gute 
nicht  ipso  facto  verbunden  waren,  zu  deren  Erwerbung 
daher  ein  besonderes  Privilegium  des  Königs  erforderlich 
war.  Solche  sind  das  MarktrecJit  (jus  nundinarumj  und 
das  den  Gegenstand  dieser  historischen  Erörterung 
bildende  Maiith-  inid  Urfahr-  (Ueberfuhr-)  RccJit  (jus 
telonii  et  nauli). 

Den  allgemeinen  Character  der  kleineren  Regalien 
bildet  das  wirthschaftHche  Interes.se  des  adeligen 
Gute^- ;  aber  wie  einestheils  die  mit  dem  adeligen  Gute 
verbundenen   kleineren  RegaHen    mehr  die  strenger  an 

h'ifdly.   Prossburgor  Donaumauth  und  Urfahrrecht.  J 
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den  Ort  geknüpften  wirthschaftlichen  Interessen  ver- 
wertheten,  so  haben  die  auf  einem  könig-lichen 
Freibriefe  ruhenden  Re^ahen  das  wirthschafdiche 
Interesse  eines  Ortes  Q-|eich  auf  eine  i^-anzc  Ge^-end 
ausg^edehnt. 

Wie  der  Ausschank  von  Getränken  den  Grund- 
herrn und  die  nächsten  Gemeindeangehörigen  interessirte, 
wie  die  Marktgerechtigkeit  die  national- öconomischen 
Verhältnisse  eines  schon  um  vieles  grösseren  Gebietes 
berührte,  so  that  dies  auch  das  Mauth-  und  Urfahrrecht, 
dessen  ursprünglicher  Zweck  kein  anderer  war,  als  die 
Herstellung  und  Aufrechterhaltung  von  Verkehrsstrassen 
und  Brücken,  Dem  Gesagten  zufolge  besass  dieses 
Recht,  mit  dessen  historischer  Entwicklung  in  Pressburg 
wir  uns  beschäftigen  werden,  keinen  geringen  Einfluss, 
nicht  nur  allein  auf  die  Communication,  sondern  im 
Allgemeinen  auch  auf  das  Aufblüh(Mi  der  Volks- 
wirth  Schaft. 

Es  ist  eine  unleugbare  Thatsacdie,  dass  die  Leb- 
haftigkeit des  Verkehrs  auf  das  Zustandekommen  von 
Verkehrsmitteln  grossen  Einfluss  ausübt ;  doch  gilt  dies 
auch  umgekehrt,  weil  dort,  wo  Communicationsmittel 
sich  darbieten,  der  Verkehr  sofort  lebhafter  sich 
gestaltet.  Es  ist  auch  die  Folge  dieser  Lebhaftigkeit  des 
Verkehres,  dass  gewisse  Orte,  Städte  und  Dörfer  da 
entstehen,  wo  im  Laufe  der  Verkehrsstrassen  gewisse 
wichtigere  Halteplätze  sich  bilden.  Solche  Halteplätze 
blühen  dann  zu  einem  Centralpuncte  des  Verkehres  auf, 
von  welchen  aus  die  Verkehrsstrassen  sich  wieder  aus- 
einandertheilen   und  weiter  verästeln.*) 

In  unserem  Vaterlande  konnte,  so  wie  anderswo, 
der  Verkehr  in  den  ältesten  Zeiten  —  zufolge  Mangels 
der  Communicationsmittel  —  im  Allgemeinen  nicht  lebhaft 
sein,     und     da    b(;sonders    die    l  'dxM-sr'i/ung    gr<")sserer 
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Flüsse  meistenthells  zu  Schiff  oder  Kahn  grosse 
Schwierigkeiten  verursachte, ''^j  so  war  es  naturgemäss, 
dass  jene  Uferstätten,  wo  man  sicher  war,  Communica- 
tionsmittel  vorzuhnden,  mehr  aufgesucht  wurden  als  jene 
Uferplätze,  an  welchen  man  bei  jedem  \'orkommnisse 
nicht  immer  auf  Ueberfuhr  rechnen    konnte. 

Eine  der  bestehenden  verschiedenen  Ansichten 
weist  bezüglich  des  Namens  und  der  Entstehung  der 
Stadt  Pressburg  auf  die  Wichtigkeit  der  Donauüberfuhr 
und  deren  uralten  Bestand  hin  und  stellt  es  als  möglich 
dar,  dass  die  Stadt  der  seit  uralter  Zeit  hier  bestehenden 
Ueberfuhr  ihr  Dasein,  ja  sogar  ihren  Namen  Prcssöuro 
verdankt,  indem  die  Benennung  Pressburg,  Brcdsslava- 
/>iiro,  nach  dem  Namen  eines  slavischen  Heerführers  in 
Anwendung  kam,  welches  Bredsslava  aber  mit  dem 
slavischen  „bres",  „brod",  „bred'',  d.  i.  L-eberfuhr 
gleichbedeutend  ist.  So  hiesse  „Pressburg "  eigentlich 
,,l'r/a/irl)in-o''-J'\  wie  es  heute  noch  gegenüber  Linz  in 
Ober- Oesterreich   ein    >l>fahr"    als   Ort  gibt. 

Urkundhch  lässt  es  sich  aus  der  Zeit  des  heil. 
Ktniigs  Stefan  erweisen,  dass  es  bei  Pressburg  auf  der 
Donau  eine  Stromübersetzung,  Stromüberfuhr  oder  mit 
dem   älteren   Wort  eine   „Urfahr*"    gegeben  hat. 

In  der  durch  .SV.  Stefan  im  Jahre  looi  für  die 
Martinsberger  Benedictiner -Abtei  über  die  derselben 
zugewendeten  Beneficien  und  Privilegien  ausgestellten 
Urkunde  wird  in  der  Reihe  der  zum  materiellen  Unter- 
halt des  Ordens  erflossenen  königlichen  Schenkungen 
auch  die  Donaumauth  bei  Pressburg  aiitgezählt.^  (regen 
die  Glaubwürdigkeit  dieser  Urkunde  wurde  wol  trüher 
Einsprache  erhoben,^)  aber  in  jüngster  Zeit  wurden  alle 
Zweifel  (durch  Fejerpataky)  gründlich  zerstreut  und 
somit  müssen  wir,  obwol  im  eigentUchen  Wortlaut  der 
Urkunde  die  Schenkung  des    .,portus  danubialis"    nicht 
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vorkommt,  sondern  erst  nach  dem  Handzeichen  St. 
Stefans  kraft  der  durch  den  V^icekanzler  gemachten 
Anmerkung-  zu  lesen  ist,  dass  unter  den  Reneficien 
sich  auch  das  Pressburqer  Mauthrecht  Ix^fand,  —  an- 
nehmen, dass  die  Ausübung  des  Press]  )urger  l  h" fahr- 
rechtes bis  in  die  Zeit  unseres  ersten  heil.  Königs 
hinaufreicht. 

Schon  aus  dieser  Urkunde  des  heil.  Stefans  muss 
es  einleuchten,  dass  die  Mauth-  und  Urfahrgerech- 
tigkeit  vermöge  ihrer  rechtlichen  Natur  als  kleineres 
Regale  ipso  facto  an  den  Besitz  des  Bodens  nicht 
geknüpft  war,  sondern  dass  zu  deren  Erwerbung  ein 
besonderer  Freibrief  des  Königs  erfordert  wurde. 

Das  Recht  der  Martinsberger  Abtei,  den  dritten 
Theil  des  Pressburger  Mautheinkommens  zu  beziehen, 
wurde  durch  König  Brla  den  Blinden  im  Jahre  1137 
besttätiget.  Nach  der  Urkunde  dieses  Jahres  wurde  der 
dritte  Theil  aller  Mauthen  des  g(^.sammt(Mi  Pressl)urger 
Comitates  der  Abtei  gegeben/')  Diesi;  l 'rkunde  hat 
auch  König  Bela   Il\   im  Jahre    1262   bestätiget.^) 

Wenn  auch  nicht  ganz  zur  selben,  so  doch  auf  alle 
Fälle  zu  einer  der  obenerwähnten  Schenkung  St.  Stefans 
sehr  nahestehenden  Zeit  hat  die  Abtei  von  Pilis  im 
Grunde  eines  königlichen  Freibriefes  einen  Anspruch  auf 
das  Pressburger  Ur fahrrecht  erhalten  und  an  diesem 
Urfahrrechte  hatte  der  (Waf  von  P/-essburo  als  dritter 
auch  einen  Theil. 

Gemäss  der  Urkunde^)  vom  Jahre  1254  erneuerte 
Bela  IV.  über  Bitten  der  Abtei  von  Pilis  den  bei 
Gelegenheit  des  Tartareneinbruches  in  Gran  vernichteten 
Freibrief,  kraft  welchem  die  Hälfte  des  Einkommens 
der  königlichen  Mauth  und  ein  Drittel  des  Einkommens 
der  dürren  Mauth  gegen  Csütörtök  an  die  Pihser  Abtei 
zu  fallen  habe,    wogegen    zwei  Theile    dem   Könige  zu 


\  crbleiben,  der  (jrat  von  Pressburg-  und  die  Abtei  von 
.Martinsberg-  sich  je  in  einem  Drittel  des  Einkommens 
\om   Mauth-  und  ürfahrrechte  zu  theilen   haben. 

\ün  sehr  zu  beachtender  Umstand  ist  es  aber,  dass 
eben  jener,  auf  die  Befugniss  der  Pressburger  Mauth 
Bezug  habende  Theil  der  Urkunde  (praeterea  medietas 
Tributi  RegaHs  de  Posonio  cum  duae  partes  totius 
tributi  Posoniensis  ad  nos  pertinerent,  de  quibus  habet 
unam  partem  Ecclesia  S.  Martini  de  S.  Monte  Pannoniae, 
aUam  partem  possidet  Comes  Posoniensis  pro  tempore 
constitutus)  in  einfachen  Abschriften  vorkommt,  welche 
in  den  von  den  genannten  Abteien  zu  Ende  des  i8. 
Jahrhunderts  gegen  die  Stadt  Pressburg  angestrengten 
Processen  gebraucht  wurden,  und  zwar  gerade  so 
stylisirt,  wie  in  der  Urkunde  selbst,  dem  Wortlaute 
nach,  die  Bestimmung  über  das  Raaber  Mauthrecht 
vorkommt.  In  dieser  Urkunde  und  der  bekannten 
Urkundensammlung  Eejer's''^)  fehlt  der  angezogene  Theil 
gänzlich.  ^^)  Darüber,  dass  die  Abtei  von  PiHs  sich 
schon  zu  Anfang  des  XIV.  und  XVII.  Jahrhunderts 
auf  den  Standpunkt  der  Urkunde  von  1254  gestellt 
hat,  stehen  uns  unanfechtbare  Daten  zu  Gebote.  Im 
Jahre  1358  war  ein  Process  der  Martinsberger  Abtei 
gegen  Meister  l^ctci-  wegen  des  ( 'süt(")rt«"")ker  Mauth- 
rechtsantheiles  im  Gange,  in  welchem  auch  die  Piliser 
Abtei  eine  von  Bela  IV  aus  dem  Jahre  1248  stammende 
Urkunde  vorwies,  worin  die  Verleihung  des  Press- 
burger Mauthrechtes  an  d^'e  Piliser  Abtei  klar  enthalten 
ist,  was  das  IVtheil  des  Palatin  Nikolaus  Konth  aus 
dem  Jahre  1358  erweist.  Der  hierauf  bezügliche  Theil 
der  Urkunde  lautet  wie  folgt:  „Praeterea  medietas 
tributi  regalis  de  Posonio  cum  duae  partes  tocius 
tributi  Posoniensis  ad  nos  pertinerent,  de  quibus  unam 
partem   Ecclesia  Sancti  Martini   de    sacro    Monte    Pan- 


nonie,  iiliam  partem  possidet  Ecclesia  de  Pylis  ante- 
dictus  (?),  tertiam  vero  partem  percipit  comes  Posoniensis 
pro  tempore  constitutus."  ' ')  Y^^r  Aht  Blasltis  yix')  beruft 
sich  weiters  in  seinem  aus  Tirnau  1602  datirten  und 
an  (\e.n  Rath  der  Stadt  Pressburg-  gerichteten  Briefe 
eben  auf  das  Privilegium  König  Bela's  IV.  aus  dem 
Jahre  1254,  um  das  Urfahrrecht  der  Franziskaner  zu 
widerlegen  und  vorzubringen,  dass  ursprünglich  die 
Hälfte  des  Pressburger  Urfahrrechtes  dem  Könige 
gehörte,  dass  dieser  dasselbe  in  seiner  Gänze  an  den 
PiHser  Abt  vergab,  während  der  andere  halbe  Theil 
schon  in  dieser  Zeit  in  zwei  weitere  Hälften  zerfallen 
war,  deren  eine  die  Martinsberger  Abtei,  deren  andere 
hingegen  der  Pressburger  Graf  bezog,  demnach  dem 
Piliser  Abt  ein  Drittel  des  Urfahrrechtes  zukomme.'''^) 
Zweifellos  ist  es,  dass  Bela  IV.  in  der  oben  erwähnten 
Urkunde'''^)  des  Jahres  1254  der  Piliser  Abtei  das 
Eigenthumsrecht  der  auf  dem  Schlossgrunde  in  ihrem 
Besitz  befindlichen  Weingärten  und  Häuser  und  nicht 
minder  des  auf  dem  Orte  Vepruch,  später  Vepricz, 
noch  später  Vedritz  durch  (\e.n  vom  Abt  Johann  in  der 
Burg  mit  WiIUmi  des  Königs  erbauten  W^-isserthurmes 
bestätiget  hat.' ") 

Das  ])estc'hc;n  des  Wasserthurmes  in  dieser  Zeit 
und  die  Thatsache,  dass  dieser  Thurm  das  Kigenthum 
der  PiHser  Abtei  bildete,  weist  ebenfalls  darauf  dahin, 
dass  die  Piliser  Abtei  Theilhaber  am  Urfahrrechte  schon 
damals  war,  weil  sie  —  wie  wir  sehen  werden  —  auch 
in  späterer  Zeit  das  Urfahrrecht  an  dieser  Uferstätte 
ausgeübt   heit. 

Von  der  Einnahme  des  Donauurfahrrechtes  hatten 
die  Eigenthümer  schon  von  altersher  „Zehenden"  an 
die  Graner  Erzbischöfe  zu  bezahlen. ^^) 

Nicht  nur    über  die  grosse  Donau,    sondern    auch 


ül)rr  (Ich  Arm  C.'hollon '^)  (iiuf  welchem  man  In  die 
Schill i  reiste),  gab  es  eine  Ueberfuhr  seit  den  ältesten 
Zeiten  und  eben  den  Besitz  jener  kleineren  Urfahrein- 
nahme  erwarb  sich  Pressburg  zuerst  im  Grunde  eines 
königlichen  Freibriefes. 

König  Andreas  III.  verlieh  der  Stadt  Pressburg  im 
|;ihre  1291  im  Hinblick  auf  das  durch  die  Kricgszüge 
des  Bruders  des  IvTinigs.  Ladislaus  den  Kumanier  wider 
die  Böhmen  und  nicht  minder  durch  die  Befehdungen 
des  Herzogs  Albert  von  Oesterreich,  der  zufolge  der 
Belehnimg  mit  Ungarn  durch  den  römischen  Kaiser 
Rudolf  Thronpretendent  geworden  war  —  veranlasste 
Hlend  und  die  wiederholten  Brände  der  Stadt  —  das 
Recht, '^j  dass  sie  ihren  Richter  mit  12  geschworenen 
Bürgern  sclbstständig  wählen  könne  und  auss(Tdem  am 
oberen  Theile  des  Chollonarmes,  dort  wo  l)fidt"  l'ter 
desselben  das  Ciebict  der  Stadt  berühren,  das  l  rtahr- 
recht  nach  der  Schutt  und  die  Einnahmen  daraus  mit 
der  Bedingung,  dass  die  Stadt  Schiffe  und  Schiffleute 
auf  jenem  Arme  zu  eigenem  Nutzen  unbehindert  halten 
könne. 

Auf  diese  Weise  erhielt  Pressburg  seine  erste 
Mauth-   und  l^rfahrgerechtigkeit. 

In  diesem  könighchen  Freibriefe  erhielten  die 
städtischen  Bürger  zum  erstenmale  das  Privilegium, 
kraft  welchem  dieselben,  wenn  sie  Märkte  besuchten, 
weder  im  Lande,  noch  in  der  Stadt  Pressburg,  weder 
auf  dem  Wege  nach  Hainburg,  noch  in  die  Schutt, 
noch  entlang  der  Flüsse  March,  Zeuleus  oder  an  Mauth- 
orten  des  Comitates  verpflichtet  seien,  die  Mauth  zu 
bezahlen. 

Die  Rechte  dieses  Freibriefes  vom  Konig  Andreas 
111.  aus  dem  Jahre  1291  hat  der  könighche  Oberstall- 
meister   und    Grat    von    Pressburg  Matthäus    im    Jahre 


1293  in  Pressburg  bekräftig-et.  In  dieser  Urkunde  wird 
der  Stadt  das  „Pernalt"'sche  Urfahrrecht  (portum 
pernaltrem),  die  Haltung  von  Schiffen  und  Schiffleuten, 
nicht  minder  die  der  Mautheinhebung  betreffenden 
Rechte  und  ausserdem  die  Rechte  der  Stadt  auf  Wein- 
gärten und  Häuser  in  Zcplak  (Schondorf)  aufrecht 
erhalten.  ^^) 

Ob  das  hier  erwähnte  „portus  pernalt"  mit  der 
Vereknyeer,  eventuell  ChoUoner  Ueberfuhr,  identisch 
ist,  lässt  sich  nicht  sicher  behaupten,  aber  zu  mindestens 
als  sehr  wahrscheinlich  annehmen. 

Es  findet  sich  ausserdem  eine  aus  Pressburg 
ohne  Jahrzahl  datirte  Urkunde  eines  Königs  Andreas, 
welche  ebenfalls  Andreas  III,  zugeschrieben  wird.  Mit 
Berufung  darauf,  dass  die  Bürger  Pressburgs  von  seinen 
Vorgängern  ihr  Mauthfreiheitsrecht  erhielten,  bestätiget 
dieses  Recht  auch  er  und  verbietet  gleichzeitig,  dass 
von  den  Pressburger  Bürgern  Mauth-  oder  Urfahrgeld 
eingehoben  werde. '^) 

Aus  dem  Gesagten  ist  ersichthch,  dass  schon  zur 
Zeit  der  Könige  aus  dem  Hause  Arpäd's  jene  Rechts- 
zustände begründet  wurden,  w^elche,  einem  rothen  Faden 
gleich,  die  ganze,  Jahrhunderte  umfassende  (beschichte 
des  Pressburger   Mauth-  und  Urfahrrechtes   durchziehen. 

Theilhaber  am  Urfahrrechte  waren  demnach  im 
XI.  und  XII.  Jahrhunderte  die  k.  Kammer,  die  Abtei 
von  St.  Martinsberg  und  der  Graf  von  Pressl)urg, 
während  im  XIII.  Jahrhunderte  auch  die  Abtei  von 
Pihs  als  Mittheilhaber  eintrat.  Das  Urfahrrecht  im 
Donauarme  Chollon  erhielt  die  Stadt  vom  letzten 
Könige  aus  dem  Hause  der  Arpäden,  welches,  wol 
im  Vergleiche  mit  dem  Urfahrrechte  in  der  grossen 
Donau  und  der  sog.  Dürrenmauth,  jedenfalls  an  sich 
weniger  Bedeutung  und  Werth  hatte. 


—    y    — 

Das  „Zehende"  der  Mautheinnahme  bezog  in  dieser 
Zeit  der  Erzbischof  von   Gran. 

Es  ist  sehr  bemerkenswerth  für  das  wirthschafdiche 
Aufblühen  der  Stadt,  dass  die  Bürger  in  dieser  Epoche, 
wenn  >ic  als  Kaufleute  Märkte  besuchten,  Mauthfreiheit 
genossen.  J  )a->  Aufblühen  der  Stadt,  welche  zufolge 
der  kriegerischen  Zeiten  verfallen  war,  ihr  A\'ohlstand 
und  ihr  Reichthum  wurde  demnach  durch  die  Eürsorge 
des  Fürsten  gefördert. 

Dadurch,  dass  Jene,  welche  in  der  Stadt  mit  dem 
Mauth-  und  Urfahrrechte  privilegirt  waren,  von  den 
Einwohnern  l'rfahr-  und  Mauthgelder  nicht  einheben 
konnten,  wurde  schon  die  privilegirte  Stellung  der  Stadt 
zu  den  Eigenthümern  des  Mauth-  und  Urfahrrechtes 
begründet  und  das  wurde  zur  Basis  jenes  Umstandes, 
dass  später  die  gesammten  Einwohner  der  Stadt  und 
noch  später  das  Municipium  der  Stadt  als  juristische 
Person  das  Mauth-  und  Urfahrrecht  selbst  erhalten 
haben. 

Was  die  Art  und  Weise  der  Ausübung  des  Mauth- 
und Urfahrrechtes  in  dieser  Periode  durch  die  Eigen- 
thümer  betrifft,  so  hat  am  meisten  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  einzelnen  Berechtigten  vielleicht  auf  ihre 
gemeinsamen  Kosten  Fahrzeuge  hielten  und  dass  .sie 
die  Einnahmen  nacn  \'erhältniss  ihres  Eigenthumsrechtes 
theilten,  d.  h.  sie  haben  das  l>fahrrecht  und  Mauth- 
recht  durch  ihre  bevollmächtigten  ausgeübt,  ohne  diese 
Ausübung   zu   verpachten. 

Dieser  Zustand  ist  jedenfalls  als  der  primitivste 
anzunehmen,  denn  Verpachtung  erfordert  entwickeltere 
rechthche  und  wirthschaftliche  Verhältnisse,  während 
andererseits  auch  aus  späteren  Zeiten  Daten  vorliegen, 
dass  jeder  einzelne  Theilhaber  sein  Recht  in  natura 
ausireübt  hat. 
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Die  Frag-c  anlang^end,  wo  in  dieser  Periode  an  der 
IJonaii  die  IJrfahrstelle  sich  befand,  g'ibt  es  keine  Daten 
ausser  jenes  einzigen,  das  wir  dem  der  Piliser  Abtei 
ertheilten  Freibriefe  Bela's  IV.  aus  dem  Jahre  1254  ent- 
nommen haben. 

Wie  es  bereits  früher  erwähnt  wurde,  gedenkt  der 
König  des  unter  dem  Schlosse  befindlichen  und  schon 
zu  jenen  Zeiten  bestehenden  IVasserthurnies^  welcher 
aut  Kosten  des  Abtes  Johann  auf  der  Vepricz  erbaut 
worden    war. 

Obwol  anzunehmen  wäre,  dass  der  Wasserthurm, 
welcher  in  der  heutigen  Theresienstadt  ungefähr  an 
Stelle  des  jetzigen  Proviantmagazines  gestanden  hat, 
ein  X'orwerk  des  Schlosses  bildete  und  gewiss  zur  Be- 
festigung des  Schlosses  gehörte,  so  muss  es  dennoch 
als  ausgemacht  gelten,  dass  dieser  Thurm  mit  dem 
durch  die  Abtei  ausgeübten  Urfahrrechte  in  engem 
Zusan.menhange  stand,  da  er  das  Eigenthum  der  Abtei 
war  und  mit  der  characteristischen  Benennung  „Wasser- 
thurm"   bezeichnet  wurde. 

Schon  jener  Umstand  allein,  dass  —  wie  wir  er- 
fahren werden  —  das  Urfahrrecht  an  di(^ser  Stelle 
durch  die  sj^äteren  Jahrhunderte  ausgeü])t  wurde,  weist 
darauf  hin,  dass  der  Urfahrplatz  auch  in  den  frühesten 
Zeiten  schon  dort  war,  was  umsomehr  natürlicher  er- 
scheint, weil  die  Piliser  Abtei  an  dieser  Stelle  auch 
unbewegliches  Vermögen  besass.  Mithin  haben  wir  an- 
zunehmen, dass  der  Urfahrplatz  am  Donauufer  beim 
Wasserthurm   (auf  der  Vepricz,   Vedricz)  bestanden   hat. 
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Periode    der   Könige    aus    dem    Hause    Anjou    und 

ihrer  Erben. 

In  der  vori^-ehenden  Periode  wurden  die  Freibriefe 
Bela  II.  aus  1137  und  Bela  IV.  aus  1262  ang-eführt,  in 
welchen  die  Martinsberger  Abtei  mit  dem  Drittel  der 
Mautheinnahme  des  ganzen  Comitates  Pressburg  be- 
schenkt worden   war. 

Es  scheint  aber,  dass  in  den  darauffolgenden 
Jahren  dieses  Recht  der  Abtei  Martinsberg  S(nv<jl  \<)n 
Seite  der  Könige  als  auch  von  Seite  der  Privaten 
nicht  immer  berücksichtigt  worden  ist.  Die  Abtei  hat 
auch  im  Jahre  1338  vor  dem  Raaber  Capitel-")  und  im 
selben  Jahre  vor  dem  Convent  St.  Agidius  zu  Sümegh 
sowol  gegen  die  Besitzergreifung  der  im  Pressburger 
Comitate  behndlichen  und  der  Abtei  gehörigen  Urtahr- 
rechte,  als  auch  geg^en  die  durch  den  König  geschehene 
Verschenkung  derselben  feierlich  protestirt.-')  Gegen  eine 
solche  Besitzergreifung  durch  Private  und  gegen  eine 
derartige  X'erschenkung  der  im  Pre.ssburger  Comitate 
l:»efindlichen  Mauthrechte  an  Andere  durch  (h'n  König 
lautet  auch  die  Protestations-l'rkunde  des  Abtes  Stefan 
vom  Jahre  1392,  welche  vor  dem  Stuhlweissenburger 
Capitel  vollzogen   worden   war.-'-'i 

Dass  aber  die  Abtei  auf  dem  Gebiete  des  Press- 
burger Comitates  nicht  allein  in  der  Stadt  Pressburg-, 
sondern  auch  an  anderen  Orten  das  Mauthrecht  besass, 
leuchtet  aus  der  Schuldurkunde  hervor,  welche  die 
Grafen  von  Bösing,  Georg  und  Nikolaus,  im  Jahre 
1 393  über  6  Pfund  Denare  und  bezüghch  des  Drittels 
der   dortigen   Mauth   ausgestellt  haben. -"^j 
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Aus  dem  Jahre  1398  blieb  uns  ein  ürtheil  des 
Palatins  J3iibck  erhalten,  in  welchem  erwähnt  wird,  dass 
unter  der  Klägerschaft  des  Abtes  Stefan  betreff  des 
Drittels  der  Mautheinnahme  in  dem  im  Pressburger 
Comitate  lieg"enden  Orte  Zelej  (Szeli)  geg-en  den  Sohn 
des  Banus  Konye,  Namens  Frank,  ein  Process  im 
Gange  gewesen  sei,  in  welchem,  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  die  Abtei  ihre  Rechte  durch  Freibriefe  Bela  II. 
und  B^la  IV,  erwiesen  hatte  und  der  der  Mauth  sich 
bemächtigt  habende  Geklagte  keinerlei  Beweis  vor- 
bringen konnte,  der  Abtei  das  Drittel  der  Mauth  zu- 
geurtheilt   wurde. '^^) 

König  Sigmund  erliess  im  Jahre  1435  an  das 
hiesiege  Domkapitel  eine  Einführungsurkunde  (Statution), 
welche  ebenfalls  von  dem  Drittel  der  Bösinger  Mauth 
spricht,  das  zu  Gunsten  der  Martinsberger  Abtei  ver- 
geben  worden   war.^^) 

Im  XIV.  Jahrhunderte  begann  die  Martinsberger 
Abtei  ihren  Theil  an  der  Mauth  und  am  Urfahr  in 
Pacht  zu  geben.  Der  Palatin  LeustacJiius  de  llsva  er- 
wähnt in  seiner  aus  Visegrad  vom  fahre  1394  datirten 
und  mit  hängendem  vSiegel  ausgestellten  I'rkunde,  in 
welcher  er  von  dem  l)eendigtem  Octaval-Processe  der 
Abtei  wider  U/rik  IVattlay,  T/ionias  Ilamardophar, 
Präbendat  der  Martinsberger  Abtei,  wider  die  Schiffer 
MieJiacl  i)si]iai\  Mei-diil,  Leiifcr  Osiiia)-  und  Audiras, 
sowie  wider  die  Wittwe  (l(.\s  lUirgcrs  Johann  Soltmehnl 
Zeugniss  gibt,  dass  nach  der  Ausfertigung  des  Press- 
burger Domcapitels  der  Martinsberger  Al)t  den  ihn  und 
seinen  Convent  betreffenden  Theil  der  Pressburger  und 
Cholloner  Urfahreinnahme  im  Jahre  1350  an  den  Press- 
burger Stadtrichter  "Jaeob,  den  Sohn  des  Nicolaus,  und 
an  yacob,  den  Mautheinnehmer  des  Piliser  Abtes,  für 
28  Wiener  Mark  —   die  Mark  für  10  Denare  gerechnet 


—      V]     — 

—  auf  ein  Jahr  in  Pacht  ii;-egeben  habe.  Diesen  Process 
liat  die  Martinsberger  Abtei  g-ewonnen  und  zwar  zu 
l^Olge  der  in  den  Freibriefen  von  Px'la  II.  und  Jit'hi  1\'. 
( •  n  th  alten  en  Rechtstitel.  - *^) 

Im  Jahre  1356  verpachtete  die  Martinsberger  Abtei 
den  dritten  Theil  der  Pressburger  grossen  Donau-  und 
Schüttler  Urfahr  auf  10  Jahre  in  Summa  um  240  Gold- 
gulden dem  Pressburger  Stadtrichter  yacob,  dem  Sohne 
des  Nicolaus,  derart,  dass  der  Pacht  während  des  Ab- 
laufes der  zehn  Jahre  an  zwei  auf  ein  an  der  folgen  den 
St.  Michael-  und  St.  Georgstagen  zu  halben  Theilen 
zu  bezahlen  sei."*^) 

\'om  Jahre  1330  bis  1360,  also  volle  dreissig 
Jahre,  hatten  die  Söhne  des  Stadtrichters  yacoh,  Namens 
Stefan  und  Paul,  ohne  irgend  welchen  Rechtstitel  die 
.dürre  Mauth""  vom  Martinsberger  Abte  usurpirt.-^) 
Deshalb  zahlten  die  Erwähnten  der  Abtei  an  entgan- 
genem Nutzen   70  Goldgulden. '•^^) 

Im  Jahre  1394  entstand  ebenfalls  wegen  des 
Theiles  der  Urfahr  auf  dem  Chollon-Arme  ein  Process 
zwischen  der  Martinsberger  Abtei  und  der  Stadt, 
welche  durch  ihren  Richter  Paul  Spicher  und  zwölf 
geschworne  Bürger  vertreten  war,  in  welchem  aber  die 
Stadt  sachfällig  wurde. •'^^) 

Zu  Beginn  des  X\'.  Jahrhundertes  spielt  Gaspar 
J '01  für,  der  Sohn  des  Pressburger  Bürgers  Jacob 
A'^entur,  eine  Rolle  in  der  Geschichte  des  Pressburger 
l'rfahrrechtes. 

Im  Jahre  1401  hatte  König  Sigmund  den  unter 
dem  Pressburger  Schlosse  liegenden  Wasserthurm  und 
die  um  diesen  liegenden  Mäuser  dem  yaii>h  Bonaventura 
und  seinem  Sohne  (jaspar  mit  Rücksicht  auf  ihre  \"er- 
dienste  als  könighche  Schenkung  gegeben. 

Der  König  erkannte  vom  Standpunkte  der  Schloss- 
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vertheidij^ung-  die  Wichtig-keit  des  ^\^1sserthurme,s, 
nahm  ihn  daher  der  Piliser  Abtei  weg,  und  zwar  auf 
ewige  Zeiten,  wofür  er  30  Goldgulden  als  Schaden- 
ersatz an  die  Abtei  aussetzte.  ]3arauf  gab  er  den 
Thurm,  die  um  diesen  befindlichen  kleineren  Baulich- 
keiten und  den  Grund  dem  Jacob  Bonaventura  und  seinem 
Sohne  Gaspar  zum  Geschenke  mit  der  Bedingung,  dass 
sie  den  Thurm  nach  Bedürfniss  mit  Mannschaft  zu 
versehen,  in  vertheidigungsfähigem  Zustande  stets 
zu  halten  und  dem  Mauthein  nehmer  der  Piliser  Abtei 
zum  Zwecke  der  Mauthabneihme  eine  Hütte  beizustellen 
haben.  Selbst  bei  diesem  Anlasse  ist  das  Drittel  der 
Donauurfahrgerechtigkeit  durch  den  K(")nig  zu  Gunsten 
der  Abtei  als  deren  Kigenthum  unzweitleutig  aufrecht 
erhalten.^') 

Das  Eig"enthumsrecht  der  auf  dem  Pres.sburger 
Schlossgrunde  befindlichen  Häuser  und  gegen  Theben 
zu  sich  erstreckenden  Gründe,  welche  früher  der 
Schlosshauptmann  inne  hatte,  bestätigte  der  König  in 
diesem  Jahre  ebenfalls  dem  Jacob  A\'ntur  und  desscin 
Sohne  Gaspar.'"-) 

Das  Eingreifen  des  Gaspar  Ventur  in  das  Press- 
I)urger  Urfahrrecht  g"eht  auch  daraus  hervor,  dass 
zwischen  ihm  und  zwischen  Kaufleuten  aus  der  Zips 
wegen  einer  Afterurfahr  ein  Zusammenstoss  entst£ind, 
von  welcher  Streitsache  die  Stadt  den  Kcniig  1407  in 
Kenntniss  setzt,  dass  die  zwei  confiscirten  Wag'en 
Wachs,  welche  die  Zipser  mittelst  der  Afterurfahr  über 
die  Donau  bringen  wollten,  der  Pressburg^er  Graf 
Sriiylo  Wcttau,  Gaspar  l  \-iitur  und  der  Pi/iscr  Mauth- 
cinuehmer  unter  einander  aufgetheilt  hätten. •'^•^) 

Eben  in  dieser  Angelegenheit  berichtete  die  Stadt 
zu  Folge  Urkunde-'^'')  des  Tavernikus  yoJiaiin  Ihtbck  im 
Jahre    14 10    an    Letzteren  ^^),   dass    die    Zi])sc;r    für    vier 
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Wägen  Kupfer  Urfahrg-eld  bezahlt  hätten,  zwei  Wägen 
W^achs  aber  mittelst  einer  Afterurfahr  über  die  Donau 
bringen  wollten.  Die  W'aare  wurde  confiscirt  und  in 
dieselbe  theilten  sich  der  Graf  von  Pressburg,  die 
Piliser  und    die  Martinsberger  Abtei. 

Es  scheint  daher  möglich,  dass  im  Jahre  1407 
(laspar  Ventur  im  Namen  der  Martinsberger  Abtei 
vielleicht  als  Pächter  vorgegangen  ist.  Dass  er  Pacht- 
nehmer  der  benannten  Abtei  hätte  sein  können,  lässt 
sich  daraus  folgern,  dass  ebenso  wie  die  Stadt  Press- 
burg in  ihrem  Berichte  vom  Jahre  1407  an  den  König 
den  Pressburger  Grafen,  den  Piliser  Mautheinnehmer 
und  Gaspar  \^entur  als  solche  anführt,  welche  sich  in 
die  Wachswaaren  der  Zipser  getheilt  hatten,  ebenso 
auch  nach  dem  Berichte  des  Stadtrathes  über  diese 
Angelegenheit,  welcher,  im  Jahre  14 10  an  den  Taver- 
nicus  gerichtet,  den  ganzen  Sachverhalt  darlegt,  Theil- 
haber  an  der  \^ertheilung  des  Wachses  der  Graf  von 
Pressburg,  die  Piliser  untl  Martinsberger  Abtei  gewesen 
sind.  Ks  hat  demnach,  wenn  der  Martinsberger  .\l)t  in 
AX'irklichkeit  mit  einem  Drittel  der  weggenommenen 
Waare  theilhatte,  Gaspar  Ventur  mit  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  den  Antheil  des  Martinsberger  Abtes 
übernommen,  denn  die  Martinsberger  Abtei  war  zu 
jener  Zeit  zweifellos  Miteigenthümerin  des  Urfahr- 
rechtes. 

Dass  Gaspar  l^cniiir  im  Anfange  des  XV.  Jahr- 
hunderts Theilhaber  am  Donauurfahrrechte  war  und 
dass  er  eventuell  als  Pächter  an  der  Mautheinnahme 
Theil  hatte,  geht  aus  dem  Mandate  des  Königs  Sigmund 
vom  Jahre  141 6  hervor,^**)  in  welchem  er  der  Martins- 
berger und  der  Piliser  Abtei,  sowie  Gaspar  \'entur  auf- 
trägt, nur  die  gesetzmässigen  Urfahrgelder  einzuheben, 
da   sie   sonst    den   königlichen    Fnwillen   auf  sich   laden, 
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zu  ihm  citirt  und  das  Urfahrrecht  zu  Gunsten  des 
Königs  eingezogen   werden   würde. 

]{s  ist  aber  auch  keineswegs  die  Möglichkeit  aus- 
geschlossen, dass  das  Kingreifen  Gaspar  Yentur's  in 
das  Pressburg^er  Donauurfahrrecht  den  Grund  in  einer 
durch  ihn,  eventuell  mit  Gewalt  geübten  Besitznahme 
gefunden  hat. 

Darauf  weist  der  im  Interesse  der  Martinsberger 
Abtei  im  Jahre  1410  erflossene  königliche  Befehl 
Sigmund's  hin,  wonach  der  Stadtrichter  von  Pressburg" 
und  einige  dahingehörig'e  Bürger  wegen  Besitznahme 
des  der  Martinsberger  Abtei  eig"enthümlich  gehörig'en 
Mauthrechtantheiles  beim  Pressburger  Schlosse  und  dem 
Arm  Chollon  vor  der  Person  des  König-s  zu  erscheinen 
haben.  •''^) 

Aus  dieser  Urkunde  ist  ersichthch,  dass  gewalt- 
same Besitznahme  des  Urfahrrechtes  in  dieser  Zeit 
üblich  war.  Dass  der  Urfahrrechtsantheil  der  Martins- 
berger Abtei  gerade  durch  Gaspar  Ventur  in  Besitz 
genommen  wurde,  geht  aus  der  Protestation  des  Bischof 
yoJiaiin,  Vicar  von  Martinsberg,  im  Jahre  1420  hervor,*''^) 
gemäss  welcher  die  Pressburger  Bürger  Gaspar  Ventur 
und  Friedrich  Haberstorjer  die  Urfahrgelder  der  am  Urfahr 
beim  Vedriczer  Wasserthurm  passirenden  Fussgänger, 
welche  der  Martinsberger  Abtei  zugehören,  in  ihren 
Besitz  genommen  hatten. 

Die  Piliser  Abtei  besass  in  Pressburg  und  dessen 
Umgebung  mehrere  unbewegliche  Güter.  Das  erweist 
nicht  nur  der  Wasserthurm,  sondern  auch  andere 
Angaben. 

König  Carl  Robert  bestätigte  im  Jahre  1324  der 
Piliser  Abtei  die  auch  durch  den  Pressburger  Rath 
zugesicherte  Befreiung  ihrer  damaligen  Curie  in  Press- 
burg von   allen   Lasten. •'^^) 
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Auch  hatte  die  Abtei  einen  Besitz  Namens  Ilnctli, 
welchen  Abt  Johann  an  den  Richter  Jacob  um  2  Mark 
Silber  verpachtete.  Die  Pachtsumme  des  Jahres  1345 
wies  der  pachtgebende  Abt,  laut  eines  Documentes  des 
Pressburg-er  Domcapitels,    zurück.^") 

Im  Jahre  1351  kam  ein  Vergleich  zwischen  Abt 
Johann  von  Pilis  und  dem  Stadtrichter  Jacob  zu  Stande, 
als  Ouasientscheidung  einer  strittigen  Sache,  welche 
zwischen  der  Stadt  und  der  Abtei  wegen  voUführter 
\\"egschleppung  von  Holz  durch  mehrere  Pressburger 
Bürger  auf  einer,  der  Abtei  gehörigen  Insel  Namens 
Stilz  und  Nichtzahlung  des  Census  entstanden  war. 
Kraft  jenes  Vergleiches  wurde  die  Stadt  dazu  bemüssiget, 
dass  sie  der  Abtei  von  Pilis  ein  für  allemal  3  Wiener 
Mark  Denare  zahle  und  dass  die  Abtei  das  Recht 
habe,  ihre  Insel  für  alle  Zukunft  an  wen  immer  zu  ver- 
pachten.■")  Aus  diesen  beiden  letzten  Daten  ist  er- 
sichtlich, dass  die  Abtei  ihre  damaligen  Pressburger 
Güter  durch   Verpachtung  auszunützen  begann. 

Die  Mauthgerechtigkeit  der  Abtei  Pilis  gab  Frater 
Iliuricus,  Abt  von  Pilis,  im  Jahre  1361  an  den  Stadt- 
richter yacob  und  dessen  vSohn  Xicolaus  lebenslänglich 
für  10  Talente  in  Pacht;  die  Pachtnehmer  waren  aber 
verpflichtet,  den  Vepriczer  Wasserthurm  und  die  übrigen, 
das  damalige  Eigenthum  der  Abtei  bildenden  Baulich- 
keiten auf  ihre  Ko.sten  aufzuljauen  und  die  Klostcr- 
au^ehörigen^  ivenn  solcJic  iiacli  Pressburg  kamen,  mit  aller 
Beqiiefnlichkeit  aufzunehmen }'-\ 

Die  Pächter  entsprachen  ihren  Verpflichtungen 
vollständig  bis  zum  24.  Juni  1367,  wie  dies  die 
(Juittung  des  Abtes Frater Heinrich  ausweist,  nach  welcher 
der  Richter  Jacob  den  Abt  bis  zum  24.  Juni  dieses 
Jahres  in  Sachen  der  in  Pressburg  innegehabten  Mauth 
und  anderer  Forderungen  völlig  befriedigt  hatte, ^^j 

Kirdly:  Pressburger  Donaumauth-  und  Urfahrretht.  2 
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Später  scheint  es,  haben  die  Pachtnehmer  ihren 
Verpflichtungen  nicht  allzu  sehr  entsprochen,  weil  im 
Jahre  1378,  als  der  Richter  Jacob  bereits  nicht  mehr 
am  Leben  war,  dessen  Sohn  Nicolaus*'*)  anerkannt 
hat,  dass  er  dem  Abt  Johann  und  der  Abtei  400  Gold- 
gulden  schulde,  für  welche  Schuld  Nicolaus  „sein  Haus 
mit  dem  alten  Thurm"  auf  dem  Platze  in  der  Nähe 
des  Stadthauses**^)  verpfändete.  In  diesem  Jahre  ver- 
pfändete Nicolaus  auch  andere  UnbewegHchkeiten  für 
eine  Schuld  von  65  Pfund  Denar  an  den  oben  erwähnten 
Abt  und  die  Abtei.*^) 

BezügUch  des  Donauurfahrrechtes  zu  Anfang  des 
XV.  Jahrhunderts  können  wir  behaupten,  dass  die 
Piliser  Abtei  ihren  Antheil  am  ürfahrrechte  ohne  Pacht- 
vergebung in  natura  verwerthete.  Das  geht  aus  der 
oben  erwähnten,  zu  Gunsten  Jacob  und  Gaspar  Ventur's 
ausgestellten  Schenkungs-Urkunde  des  Königs  Sigmund 
aus  dem  Jahre  1401  hervor,  in  welcher  die  Beschenkten 
dazu  verpflichtet  werden,  für  den  Mautheinnehmer  der 
Piliser  Abtei  eine //////'<'  herzustellen  und  aufrecht  zu  erhal- 
ten. Auch  aus  den  auf  die  mehrfach  erwähnte  Confiscation 
desWa('hs(^s]  iezug  haben  den  1  )ocumenten,  in  welchen  unter 
d(Mi  in  das  C()nliscirt(;  Wachs  sich  theilenden  Parteien 
d<!r  ]Mauth(nnnehm(^r  "Johann  der  Pilis(;r  Abtei  hervor- 
gehob{;n   wird,    erhellt   dies.^^j 

In  natura  —  so  scheint  es  —  ül)te  auch  der  Graf 
von  Pressburg  sein  Mauthrecht  aus,  weil  in  den  Con- 
fiscations-Documenten  bezüghch  des  Wachses  Smylo 
VVettau^  Graf  von  Pressburg,  erwähnt  wird,*^)  welcher 
ein  Drittel  der  confiscirten  Waare  erhielt.  Wenn  er 
sein  Recht  durch  Verpachtung  ausgeübt  hätte,  so  würde 
der  aus  der  Confiscation  der  Waare  entspringende 
Nutzen  nicht  ihn,   sondern  seinen  Pachtnehmer  getroffen 
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haben.  Doch  vom  Standpuncte  der  einmütij^'en  (le- 
bahrun^"  der  l'rtahreinnahme  und  der  Ausübuni^  des 
Rechtes  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Urfahr- 
berechtigten  einen  gemeinsamen  ürfahrg-eld-Einnehmer 
hielten  und  die  Einnahme  nach  dem  Verhältnisse  des 
Kiyenthumes   vertheilten. 

Das  weitere  Eigenthum  eines  Zehntel  an  dem 
Urfahrrechte  der  vorgenannten  Eigeiithümer,  welches 
in  der  verflossenen  Periode  der  Erzbischof  von  Gran 
besass,  ging  im  Jahre  1306  von  dem  Erzbischofe  unter 
dem  Rechtstitel  einer  Schenkung  auf  den  Probst  und 
das  Kapitel  von  Pressburor  über.  Erzbischof  Thomas 
wies  dieses  oben  berührte  Zehntel  zur  Hebung  des 
Gottesdienstes,  und  weil  die  Capitelkirche  materieller 
Güter   entbehrte,   den   Vorerwähnten    zu.^'-*) 

Nach  der  A'crtügung  des  Erzbischofs  bekam  der 
Probst  von  dem  einen  Zehntel  der  Donau-  und 
ChoUoner  Urfahr  den  dritten  Theil,  ein  Zehntel  der 
anderen  zwei  Drittel  der  Canonicus  Custos  und  den 
Rest  die  anderen  Capitelherren.  Dies  ■  Schenkung  hat 
Cardinal  (iLiit/'/is  als  Lc^at  des  heil.  Stuhles^'-*)  im  Jahre 
1306   und    König    Cor/  Robert    1323    bestätigt. 

Der  Probst  und  das  Domcapitel  verwickelten  sich 
wegcMi  dieses  l 'rfahrzehnt(;ls  im  fahre  i38()  in  einen 
Proc(;ss  mit  dem  Al)t  von  Pilis  und  es  gckmg  lediglich 
dem  Cardinal  l^rzl)isc:hof  DcDuii-ius  die  Sache  friedlich 
auszugleichen. 

Vom  Jahre  1370  bis  1398  war  zwischen  der  Stadt 
Pressburg,  eigenthch  zwischen  einigen  Bürgern  der- 
selben und  der  Martinsberger  Abtei  wegen  des  dritten 
Theiles  der  ChoUoner  Urfahr  ein  Process  im  Gange, 
der  also  endete,  dass  die  Stadt  gezwungen  war,  die 
Rechte   der   Abtei   anzuerkennen.-''') 

Zu  Ende    des    XIV.    Jahrhunderts,     1399,    hat  sich 
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der  Cholloner  Urfahr  —  wie  es  Palatin  Bubek  erweist 
—  auch  der  Vajda  Stibor  mit  Gewalt  bemächtigt  und 
diese  verblieb  auch  lange  Zeit  in  der  Hand  der 
Olygarchen.^^) 

Die  vor  dem  Pressburger  Domcapitel  im  Jahre 
1409  erfolgte  Protestation  der  Stadt  Pressburg  beweist 
hingegen,  dass  König  Sigmund  der  Stadt  die  Verek- 
nyeer  Mauth  entzogen,  die  Grafen  von  Pressburg  .Stefan 
sowie  Georg  Rozgonyi  damit  beschenkt  und  diese 
Mauth  zu  den  Einkünften  des  Pressburger  Schlosses 
geschlagen  habe.'^^) 

Im  Jahre  141 1  lebt  der  Process  zwischen  der  Stadt 
und  der  Martinsberger  Abtei  wegen  des  dritten  Theiles 
der  Cholloner  Urfahr  wieder  auf  und  dauert  bis  141 8. ^■^) 

Ein  auffallender  Umstand  ist  es  aber,  dass  in  der 
Periode  des  Hauses  Anjou  und  seiner  Erben  ausser 
den  bis  jetzt  genannten  Eigenthümern  des  Urfahrrechtes 
auch  einige  Privatpersonen  als  Eigenthümer  bezüglich 
gewisser  Antheile  des  Mauth-  und  Urfahrrechtes 
auftraten. 

So  hat  Elisabeth  Barthö  ihren  eigenen  Antheil  an 
der  Vedriczer  Mauth  vor  dem  Pressburger  Domcapitel 
im  Jahre  1371  dem  Pressburger  Bürger  Slmyinkauf  im 
immer  verkauft.''^) 

Im  Jahre  1374  testirt  N^icolaiis,  Sohn  des  Georg 
Urmar,  seinen  Y^,^  Antheil  an  der  Cholloner  Urfahr 
dem  Jacob,   Sohn   des  Michael.''*') 

Hans  der  Polle,  Bürger  zu  Pressburg,  vermacht  in 
seiner  vom  St.  Agnestage  des  Jahres  1375  datirten 
letzten  Willensanordnung  seinem  Sohne  Andreas  ,,die 
Urjalir  an  dem  Tlninii,  das  (jeld,  das  ich  daran  han,  ob 
man  das  ablöset  und  dieivcil  man  das  Geld  nicht  ablöset, 
so  solle  er  das  inne  han.'"''^^)  Weiter  verordnet  "Jacob  der 
Puczhan  in  seinem  im  Jahre    1381,   am  Tage  St.   Simon 
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und  Juda  «gemachten  Testamente  letztwillig  zu  Gunsten 
„der  St.  Mertenkirchen  zu  einer  ewigen  Pfründf  seine 
Weingärten,  Häuser  und  einen  Theil  seines  Urfahrs.''^) 
^ILvis  der  HaydN,  Jacob  des  Paurn  sun  gesessen  an 
den  oberen  Urfar,  auf  dem  Statgebiet  zu  Presspurch" 
und  seine  Hausfrau  Magdalenc  vermachen  im  Jahre  1382 
„ein  zweliftail"  der  durch  sie  besessenen  oberen  Urfahr 
und  „darzu  umb  unseren  ledigen  und  vreyen  Wein- 
garten gelegen  auf  dem  Statgepiet  ze  Prespurch  hinder 
Schöndorf  genest  Hansen  des  Paentschen"  ihren  Kin- 
dern und  im  Falle  solche  nicht  vorhanden  wären,  dem 
überlebenden  Ehegatten. ^^) 

Shnon  der  Urfahrcr  und  seine  Frau,  ebenso  Michael 
Ungcr  verkaufen  für  immer  vor  dem  Rath  der  Stadt 
Pressburg  im  Jahre  1402  den  Yio  Antheil  der  auf  der 
\'edricz  beim  Wasserthurm  und  in  ihrem  Besitz  befind- 
lichen Urfahr  um  84  ungarische  Gulden  dem  g-eschwornen 
Bürger  der  Stadt  Namens  Gi/oen.^^)  yohauii  Pesko, 
Pressburger  Domherr,  verkauft  im  Jahre  141 7  an  den 
geschwornen  Bürger  Hu/is  Gebiltl  in  Pressburg  seinen 
Antheil,  welchen  er  bei  der  Urfahr  am  Wasserthurm 
besitzt,   um   2   Pfund  Pfenning.®') 

TJiomas  Frank  und  seine  Gattin  Margaretha  testiren 
24  Goldgulden  in  ihrem  vor  dem  Pressburger  Dom- 
capitel  14 19  errichteten  Testamente  zu  Gunsten  der 
ausserhalb  der  Stadtmauern  liegenden  St.  Lorenzkirche 
für  eine  gesungene  Messe,  für  zwei  Messgewänder,  für 
ein  silbernes  vergoldetes  Sacrament  —  das  5  Mark 
Silber  schwer  sein  soll,  —  ferner  für  ein  Messbuch 
und  für  einen  silbernen  vergoldeten  Kelch,  welcher 
I  Mark  und  6  Loth  schwer  zu  sein  hat,  und  ausserdem 
ihre   5   Antheile  an   der  Urfahr  am  Wasserthurm.^-) 

Paul    Christanin,    Raaber    Domherr,    verkauft    für 
immer    im  Jahre    1420    seinen  Antheil    an    dem  Urfahr- 
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rechte  auf  dem  oberen  Csalloarm  in  der  Nähe  Press- 
burgs  und  seine  Session  „Pommer"  um  ^2  Gold- 
gulden vor  dem  Pressburo(;r  Domcapite^l  an  die  Stadt 
Pressburg/''^) 

Bezüo-lich  der  Frage,  wie  das  bis  jetzt  aus- 
schliesslich das  Eigenthum  der  kcmiglichen  Kammer, 
der  Martinsberger  Abtei,  des  Grafen  von  Pressburg, 
sowie  des  hiesigen  Domcapitels  bildende  Urfahrrecht 
nach  gewissen  Antheilen  in  das  Eigenthum  von  Privat- 
personen übergehen  konnte,  stehen  wir  zwei,  respective 
drei  Möglichkeiten  gegenüber. 

Das  ist  Thatsache,  dass  das  uns  urkundlich  be- 
kannte Privateigenthumsrecht  an  der  Urfahr  ganz 
bezeichnend  nach  den  vom  Jahre  1361  verstrichenen 
zehn  Jahren,  mithin  1371  beginnt,  also  nach  der  Ent- 
stehung des  Pachtvertrages  zwischen  Frater  Henricus 
und  dem  Stadirichter  Jacob,  sowie  dessen  Sohn  Nicolaus 
bezüglich  des  \'ej)ericzer  Wasserthurm(.\s,  worüber  schon 
oben    di(;   Rede   war. 

Der  Hauptgrund  des  Zustandekommens  jenes  Pacht- 
vertrages ist  nach  der  Urkunde  selbst  darin  zu  suchen, 
dass  die  Abtei  sich  in  zerrütteter  materieller  Lage 
befand,  den  Aufbau  des  Wasserthurmes  selbst  nicht  zu 
erschwingen  vermochte  und  demnach  dessen  Herstellung 
als  verpflichtenden  Punct  des  Pachtvertrages  den 
Pächtern   zur  Last  gelegt  hat. 

Es  ist  ferner  bezeichnend,  dass  die  bezüglich  des 
Eigenthumes  dieser  Privatantheile  am  Urfahr  entstan- 
denen Rechtsgeschäfte  zwischen  Lebenden  und  auf  den 
Todesfall  unter  der  Regierung  König  Sigmunds  (1387 
bis  1437)  auftreten,  von  welchem  es  ja  genugsam  be- 
kannt ist,  dass  er  in  misslichen  Geldverhältnissen  sich 
befand  und  aus  diesem  Grunde  zur  Verpfändung  von 
Staat.sgütern   gezwungen   war. 
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Des  weiteren  ist  es  Thatsache,  dass  die  Ausübung 
des  Mauth-  und  rrfahrrechtes  eben  durch  König-  Sig- 
mund, dem  Krben  des  Hauses  Anjou,  eine  grosse  und 
geraume  Erweiterung  gefunden  hat,  inwieferne  nämHch 
dieser  König  in  seinem  Freibriefe  von  Olmütz  1402 
den  Pressburgern  im  Hinblick,  dass  die  Ueberschift'ung 
auf  der  Donau  sehr  langsam  vor  sich  ging  und  ziemlich 
vernachlässigt  war,  und  zwar  iveni  immer  unter  ihnen 
—  was  schon  Mathias  B^l  seltsam  fand®*)  —  das  Tr- 
fahrrecht  verlieh,  wenn  dagegen  nicht  an  andere  ver- 
liehene Freibriefe  Verstössen/''') 

Die  Entstehung  des  Privateigenthums  an  der  Ur- 
fahrgerechtigkeit  fände  nun  darin  erstmals  ihre  Erklärung, 
dass  die  Piliser  Abtei  gewisse  Antheile  ihres  dritten 
Theiles  am  Urfahrrechte  an  einzelne  Privatpersonen, 
vielleicht  Einem  oder  dem  Anderen,  die  mit  der  Schiffung 
selbst  sich  beschäftigten,  verpfändet  hat.  Darauf  würde 
namentlich  jene  Aeusserung  des  im  Jahre  1375  er- 
richteten Hans  PoUe'schen,  bereits  oben  erwähnten 
Testamentes  hinweisen,  wornach  dieser  Bürger  über  das 
„Geld"  verfügt,  das  er  an  der  Urfahr  am  Wasserthurm 
hat,  falls  dasselbe  zurückgezahlt  werden  sollte ;  insolange 
al)er  dasselbe  nicht  zurückgezahlt  werde,  so  solle  das 
aus  dem  Urfahr  entspringende  Einkommen  seinem 
Sohne  Andreas  gehören. 

Aus  dieser  Urkunde  ist  ersichtlich,  dass  es  sich  um 
daro^clieJicucs  Geld  des  Testators  gegen  Pfand  gehandelt 
hat.  Im  Jahre  1401  war  überdies  der  Wasserthurm 
noch  Eigenthum  der  Piliser  Abtei/''')  In  den  früher 
erwähnten  Kaufverträgen  zwischen  den  Bürgern  Elisa- 
beth Bartho  und  Slaginkauf  aus  1371,  ferner  dem  Ur- 
fahrer  Simon  und  seiner  Frau,  endhch  zwischen  Michael 
Unger  und  dem  geschwornen  Bürger  Gilgen  aus  1402 
werden   nur  die  Vedriczer,    und    zwar  die   daselbst  mit 
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dem  \\  asserthurm  verbundenen  Urfahrantheile  verkauft. 
Auch  Thomas  Frank  und  seine  Frau  treffen  in  ihrem 
Testamente  vom  Jahre  1419  letztwilhg-e  Anordnungen 
über  ihre  mit  dem  Vedriczer  Wasserthurm  verbundenen 
Urfahrantheile.  Nach  diesem  Allen  erscheint  daher  die 
Mög-Hchkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Entstehuno 
der  privaten  IJrfahrrechte  auf  ein  Darlehensgeschäft  der 
Piliser  Abtei  gegen  Pfand  in  Folge  ihrer  ungünstigen 
materiellen  Lage  zurückzuführen  ist. 

Das  ist  unbestreitbar  wahr,  dass  der  Raaber  Dom- 
herr Paul  Christanin  im  Jahre  1420  seinen  Urfahrantheil 
am  Chollon-Arm  verkauft  hat.  Darüber  aber  gibt  es  nun 
keine  Daten,  ob  die  PiHser  gerade  so  wie  die  Marti ns- 
berger  Abtei  einen  gewissen  Theil  an  der  Chollon-l^rfahr 
besessen  hat ;  daher  wäre  auch  zu  beachten,  dass  der 
oben  erwähnte  Domherr  Grundbesitzer  war.  Fr  be- 
sass  die  vSession  „Pommer."  Fs  ist  demzufolge  nicht 
ausgeschlossen,  dass  er  eventuell  (änen  gewissen  An- 
theil  an  der  Trfahr  auf  Grund  eines  besonderen  Pri- 
vilegiums besass. 

Die  andere  Möglichkeit,  nach  welcher  in  das  Figen- 
thum  von  Privaten  Rechtsantheile  an  der  Mauth  oder 
an  der  Urfahr  gelangen  konnten,  wäre  jene,  dass  der 
König  selbst  einzelne  Theile  der  noch  in  seinem  Besitze 
befindlichen  Hälfte  des  allgemeinen  Mauth-  und  Urfahr- 
rechtes  durch  Schenkung  vergeben  oder  diese  ver- 
pfändet hat. 

Dass  die  königliche  Kammer  im  Besitze  gewisser 
Antheile  am  Urfahrrechte  verbHeben  war,  wird  durch 
die  Freibriefe  König  Bela  IV.  aus  dem  Jahre  1248  und 
aus  dem  Jahre  1254  an  die  Piliser  Abtei  wahrscheinlich. 
Kraft  dieser  Freibriefe  nämlich  theilen  die  Martinsberger 
und  Piliser  Abtei  und  nicht  minder  der  Graf  von 
Pressburg    sich     in    je     ein     Drittel     des    Trfahrrechtes, 
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während  die  Hälfte  der  königlichen  MautJi  dem  König- 
verblieb. 

Doch  mehr  als  diese  L'rkunde  scheinen  die  Urkunde 
K«')nig  Siomund's  aus  dem  Jahre  1402  bezüg^lich  des 
freien  l'rfahrrechtes  und  die  später  zu  erwähnende 
l'rkunde  König  Albert's  aus  dem  Jahre  1439  bezüglich 
der  Brückenschenkung  es  zu  erhärten,  dass  die  königliche 
Kammer  gewisse  Theile  der  Ufermauth  in  der  jetzt  zur 
Sprache  kommenden  Periode  besessen  hat,  denn  sonst 
dürfte  man  nicht  annehmen,  dass  König  Sigmund  allen 
Pressburgern  die  freie  Ausübung  des  L'rfahrrechtes  ver- 
leihen und  König  Albert  und  alle  späteren  namentlich 
anzuführenden  Könige  der  Stadt  Pressburg  im  \'ereine 
mit  der  Donaubrücke  das  Urfahr-,  resp.  Mauthrecht  als 
Schenkung  hingeben  konnten. 

Wenn  wir  von  jenem  Standpuncte  schon  jetzt  ausge- 
hen, dass  die  königliche  Kammer  von  1402  bis  eventuell 
1439  irgend  welche  Antheile  des  grossen  Donauurfahr- 
undMauthrechtes  besass,  so  liegt  uns  nun  bezüglich  jener 
Möglichkeit,  wie  diese  Theile  der  privaten  Urfahrmauth 
aus  Pfandgeschäften  der  Könige  oder  dessen  besonderen 
Schenkungen  hervorgehen  konnten,  die  Grundbedin- 
gung  vor. 

Ein  die  misslichen  Geldverhältnisse  des  Königs 
kennzeichnender  Umstand  ist  der,  dass  Sigmund  noch 
als  „Vormund  des  Landes"  die  Stadt  Pressburg  seinen 
Schwägern  Jodok  und  Prokop  verptändete  und  zwar 
auf  seinem  Zuge  nach  Böhmen.  Damals  versicherte 
Sigmund  mittelst  einer  von  den  Kittseer  ^\''iesen  datirten 
L'rkunde  des  Jahres  1385  der  Stadt,  dass  er  dieselbe 
ohne  deren  Belastung  zurücklösen  werde.  Im  Jahre 
1389  war  auch  die  Stadt  bereits  zurückgelöst.'^^^'^  Dass 
der  König  auch  bei  den  ärmlichsten  Summen  zu  Dar- 
lehen   gezwungen   war,    erweist    der  Umstand,    dass   er 
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von   Pressburger  Bürgern    148  fl.,   dann  i.sofl.,  ja  sogar 
einmal   2>'^   böhmische  Groschen   zu  leihen   nahm/'') 

Wenn  nun  der  König  so  geringer  Summen  be- 
n<)thigte,  so  schliesst  die  relative  Minderheit  des 
Werthes  es  gewiss  nicht  aus,  dass  die  Antheile  am 
llrfahrrechte  durch  den  Fürsten  selbst,  eventuell  unter 
dem  Titel  eines  Pfandes  an  einzelne  Bürger  gelangten. 
Darüber  ist  als  cältestes  Datum  einer  solchen  Mauth- 
berechtigung  eines  vom  Jahre  1371  auf  uns  gekommenes. 
Es  ist  daher  klar,  dass  die  l^ntstehung  des  Rechtes, 
nachdem  die  Berechtigten  von  jenem  Jahre  ab  und 
über  diese  Zeit  hinaus  in  ihren  Rechtsgeschäften  betreff 
ihres  Eigenthums  verfügen,  für  alle  Fälle  noch  in  frühere 
Zeiten   zurückzusetzen   ist. 

Die  dritte  Annahme,  dass  die  besonderen  Berech- 
tigungen auf  der  Urkunde  Sigmund's  vom  Jahre  1402 
l)eruhen  könnten,  nach  welchen  jeder  Pressburger  Ein- 
wohner das  Recht  der  Ueberfuhr  mittelst  Fahrzeugen 
erhielt,  ist  darum  schon  nicht  wahrscheinlich,  weil  die 
besonderen  Berechtigungen,  wie  wir  sehen,  auf  viel 
frühere  Zeitläufte  zurückgreifen. 

Wie  lange  nun  sich  diese  besonderen  Mauthrechts- 
antheile  bei  den  einzelnen  Privatpersonen  aufrecht 
erhalten  haben,  lässt  sich  nicht  sicher  festsetzen.  Die 
grösste  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  sie 
grösstentheils  bei  der  Belehnung  der  Stadt  durch  König 
Albert  mit  der  Ufermauth  im  Jahre  1439  erloschen 
sind.  In  dem  aus  dem  Jahre  1 779  stammenden,  bezüg- 
lich der  Brückenmauth-Einnahme  der  letzten  80  Jahre 
zusammengestellten  Rechnungs  -  Ausweise  der  Stadt 
Pressburg,  wird  wol  erwähnt,  dass  von  der  allge- 
meinen Einnahme  der  freien  IVfahr  der  Büroer  und 
einzelner  hiezii  Berechtigter  400  fl.,  welche  man  jährlich 
zu  zahlen  pflege,   also  für   80  Jahre  80,000  fl.   in  Abzug 
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zu  brinoen  seien. ^^)  Wenn  man  jedoch  in  Betracht 
zieht,  dass  unter  diesen  besonders  Berechtig-ten  nur 
die  zu  Gunsten  frommer  Stiftung-en  verwendeten  l'r- 
fahrantheilti  in  den  alten  städtischen  Kammerrechnungen, 
und  zwar  als  „alte  Dienste"  durch  einige  Jahrhunderte, 
die  anderen  l'rtahrberechtigten  aber  alle  Jahrhunderte 
hindurch  darin  gar  nicht  erwähnt  werden,  so  tritt  die 
Wahrscheinlichkeit  ein,  dass  die  in  dem  1779-er  Aus- 
weise erwähnten  400  fl.  nur  von  den  Trfahreinnahmen 
der  beiden  Abteien,  des  Grafen  von  Pressburg  und 
des  hiesigen   Domcapitels    herstammen   können. 

Hiemit  ist  durchaus  erwiesen,  wer  aller  in  dieser 
in  Rede  stehenden  Periode  im  Besitze  des  l'rfahr- 
rechtes  war. 

Auf  die  bequemere  Gestaltung  der  Donauüber- 
setzung und  der  Hebung  des  AVrkehrs  hat  in  dieser 
Periode  König  Sigmund  besonders  r(;rormatorisch  ein- 
gewirkt. Sofort  am  Beginne  seiner  Regierung  erliess 
er  im  Jahre  1390  ein  Mandat  in  feierlicher  h\:>rm, 
mittelst  welchem  er  das  Pressburger  Urfahrgeschäft, 
welches  zu  jener  Zeit  sehr  vernachlässigt  gewesen  zu 
sein  scheint,  was  vielleicht  auf  das  Fernsein  eines 
Theiles  der  Eigenthümer,  oder  vielleicht  auch  auf  miss- 
liche  Verhältnisse  zurückzuführen  ist,  von  ( irund  aus 
geordnet  hat. 

Der  König  hebt  darin  hervor,  dass  die  Menge 
der  (He  Donau  l 'eberschreitenden  es  verlange,  dass 
die  Schiff leute  oder  die  l'rfahrrechtsbesitzer  6  grosse 
Schiffe  halten  sollen,  deren  jedes  40  Rosse  und  Reiter 
aufzunehmen  habe,  damit  diese  auf  einmal  über  die 
Donau  hinübergebracht  werden  können  und  dass  von 
diesen  Schiffen  drei  am  diesseitig^en  und  drei  am  jen- 
seitigen Ufer  stets  vorhanden  zu  sein  haben.  Diese 
Schifte  beizustellen  sind  die  IVfahrberechtigten  gehalten. 
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Damit  für  die  Schiffleute  und  das  Schiffzeug  ein 
Bergung-sort  vorhanden  sei,  verordnet  der  König,  dass 
der  Schlosscastellan  hiezu  am  diesseitigen  Ufer  eine 
Session  auszuscheiden  habe,  in  welcher  die  Schiffleute 
durch  ihn  nicht  gestört  werden  dürfen.  Auf  dem  jen- 
seitigen Ufer  sei  daher  zum  Zwecke  des  nöthigen  Unter- 
kunftsortes diese  Session  aus  dem  Besitze  des  Capitels 
auszuscheiden.  Das  wird  nun  dem  Probste  und  dem 
Capitel  mit  dem  Bemerken  aufgetragen,  dass  der  aus- 
zuscheidende Grund  abzuschätzen  und  dass  der  dafür 
zu  ziihlende  Facht  durch  die  Schiffer  zu  erlegen  sei. 
Der  Stadt  Pressburg  aber  trägt  der  König  auf,  dass 
sie  unter  der  Autorität  seiner  Person  dafür  zu  sorgen 
habe,  dass  die  Urfahreigenthümer  die  in  seinem  Man- 
date enthaltenen  Verordnungen  unverzüglich  aus-  und 
durchführen.^^) 

Der  Umstand,  dass  Sigmund  in  seiner  Urkunde 
auf  die  Ueberführung  einer  grösseren  Zahl  Reiter  Ge- 
wicht legt,  deutet  darauf,  dass  der  König  wegen  der 
schnelleren  Ueberführung  jener  Truppen,  welche  er  für 
den  in  diesem  Jahre  begonnenen  Türkenkrieg  benöthigte, 
das  Urfahrgeschäft  so   genau   organisirt  hat. 

Es  scheint  aber,  dass  die  durch  den  König  beab- 
sichtigte Belebung  und  Beschleunigung  der  Communi- 
cation  über  die  Donau  nicht  sehr  von  Erfolg  begleitet 
war,  denn  schon  im  Jahre  1402  erschien  ein  neuerer 
königlicher  Freibrief,  ^*^)  von  welchem  bereits  schon  oben 
Erwähnung  gethan  ward  und  worin  hervorgehoben 
wird,  dass  in  der  verflossenen  Zeit  die  Ueberführung 
auf  der  Donau  sehr  langsam  von  Statten  ging  und 
vernachlässigt  war,  so  zwar,  dass  aus  dem  Grunde  der 
Hebung  der  Communication  yedcrinann  unter  den  Ein- 
u'oJinern  der  Stadt  das  freie  Urfahrrecht  verliehen  wurde. 
Selbst    diese    Anordnung    vermochte    die    beabsichtigte 
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Wirkung^  nicht  hervorzurufen.  Jetzt  erst  trat  der  Zeit- 
punct  endHch  ein,  in  welchem  man  auf  die  Ueberbrückiiug 
der  Donau  zu  sinnen  begann. 

Der  erste  derartige  Versuch  scheint  durch  ein 
Privatunternehmen   entstanden  zu  sein. 

Das  diesbezügliche  Factum  ist  folgendes : 

Graf  Franke  de  Zeehen,  der  Judex  Curiae  des 
Königs  Sigmund,  erwähnt  in  seinem  von  Ofen  1407 
datirten  und  an  das  Pressburger  Domcapitel  gerichteten 
Briefe,  in  welchem  er  die  Entsendung  eines  „Königs- 
mannes" anordnet,  dass  ein  gewisser  Vincenz^  der  Sohn 
des  Pressburger  Bürgers  Adam,  auf  dem  Territorium 
der  Stadt  Pressburg  über  die  Donau  eine  Brücke 
bauen  wollte,  aber  in  dieser  seiner  Absicht  durch 
Efiierie/i,  den  Sohn  des  Jacob  aus  Guthor,  gehindert 
worden  sei,  welcher  den  Bau  und  die  Fertigstellung 
der  Brücke  gehemmt  hätte,  wodurch  Vincenz  ein  Schade 
von  100  Mark  getroffen  habe,  Desswegen  habe  Letzterer 
auch  gegen  den  Frsteren  einen  Process  angestrengt.'*) 
Das  P>gebniss  dieses  Processes  ist  unbekannt. 

Fs  kann  als  gewiss  angenommen  werden,  dass  die 
Brücke  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  fertig  gebaut 
worden  ist.  Dass  aber  die  Durchführung  der  einmal 
gefas.sten  Idee  .seit  diesem  Augenblicke  den  Herrscher 
be.schäftigte,  erhellt  daraus,  dass  Ki'niig  Sigmund  im 
Jahre  1430  in  einem  aus  SemhtJie  vom  3.  Mai  datirten 
und  an  den  Rath  der  Stadt  Pressburg  gerichteten 
Schreiben  der  Stadt  Pressburg  auferlegt,  dass  die 
Stadt  beim  Bau  der  Brücke,  bezüglich  welcher  er  das 
Nöthige  zur  Darnachachtung  an  Guthzel  erlassen  hatte, 
diesen  Letzteren  gehörig  beistehe  und  den  Bau  be- 
schleunigen lasse,  auf  dass  die  Brücke  bis  zur  Ankunft 
seiner  Person    fertig  sei.'-) 

Diese  Brücke  ist  auch    thatsächlich  zu   Stande  ge- 
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kommen  und  zwar  ist  sie,  wie  man  dem  Schenkungs- 
briefe König  Alberts  aus  dem  Jahre  1439  entnehmen 
kann,'-')  durch  König  Sigmund  vornehmHch  desshalb 
erbaut  worden,  weil  die  Communication  über  der  i3onau 
durch  allerlei  herabrinnendes  Holzwerk,  Untiefen  und 
\'erzweigungen  des  Flusses  in  Arme  zu  Folge  von  Sand- 
bänken   sehr  erschwert  und  gefährdet  war. 

Die  sehr  erheblichen  Kosten  wairden  durch  den 
König  gedeckt.  Die  l-irücke  ruhte  theil  s  auf  hölzernen 
Piloten,  theils  auf  grossen  Schiffen  und  war  der  Für- 
sorge und  Oberaufsicht  des  Schlosshauptmannes  an- 
vertraut. r3iese  erstmals  erbaute  Donaubrücke  verfiel 
aber  sehr  bald  während  der  Fürsorge  des  Schloss- 
hauptmannes und  kam  in  einen  solchen  Zustand,  dass 
die   Communication    ins   Stocken   zu   gerathen   drohte. 

Damit  aber  ein  solcher  Vorfall  nicht  eintreten 
könne,  so  schenkte  König  Albert  mittelst  des  in  Ofen 
erlassenen  Schenkungsbriefes  vom  Jahre  1439  die 
Brücke  sammt  der  Donaumauth-  und  Urfahrrechte  der 
Stadt  Pressburg,  jedoch  mit  der  Verpflichtung,  dass 
die  Stadt  verpflichtet  sei,  dieselbe  auf  eigene  Kosten 
zu   erhalten. 

K()nig  Albort,  scheint  es,  hat  dic^se  l^rhaltung  der 
den  Prcssl)Lirg('rn  g(\s(']i('nktcn  brücke  auf  deren  eigene 
Kosten    s(;hr   strenge;   genomm(Mi. 

Aus  einem  Schreiben  des  Königs  an  die  Stadt  in 
demselben  Jahre  geht  nämlich  hervor,  dass  ein  gewisser 
„  Sc/uß?neisier  yakob"  die  wahrscheinlich  auf  die  Erhal- 
tung der  Brücke  Bezug  habenden  Kosten,  welche  von 
der  Herstellung  der  .Schiffe  und  dem  Transporte  von 
Steinen  aus  Deutsch  Altenburg  herstammten,  gefordert 
hatte.  Der  König,  welcher  sich  auf  die  Schenkung  der 
Brücke  beruft,  trägt  nun  auf,  dass  die  Stadt  die  Kosten 
dem  Schiffmeister  begleichen  solle.  ■^"*) 
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Wie  es  scheint,  Hess  die  Stadt  die  nothwendii^^en 
Schifte  von  \\'ien  herabbringen.  Hiefür  findet  sich  eine 
Ausgabe  in  der  Kammerrechnung  von  1439,  wonach 
der  Bürger  A'ikolaiis  Flinz  in  Wien  Schiffe  angekauft 
hat.'-^)  Wir  bemerken,  dass  damals  ein  gewisser  Hans 
„Bruckmeister-  war.^*"')  In  Folge  der  Schenkungsurkunde 
Könijj  Alberts  bekam  Pressburo;-  nicht  nur  allein  das 
Eigenthum  der  Brücke  König  Sigismunds,  sondern  es 
stammt  auch  die  Ausübung  des  Mauth-  und  Lrtahr- 
rechtes  auf  der  Donau  durch  die  Stadt  von  daher. 

Die  Schenkung  des  Urfahrrechtes  von  Seite  des 
Königs  weist  darauf  hin,  dass  die  könighche  Kammer 
im  Besitze  einiger  Theile  des  l'rfahrrechtes  sein  musste, 
worauf  auch  die  mehrfach  erwähnten  Urkunden  Bela 
W.   aus    1248   und    1254   deuten. 

Wenn  man  die  MögHchkeit,  dass  die  könighche 
Kammer  während  dieser  Zeit  über  den  Urfahrrechte- 
theil  verfügen  konnte,  nicht  annehmen  wollte,  so  könnte 
man  die  Kventualität  der  neuerlichen  Schenkung  des 
l  rfahrrechtes  nur  darauf  zurückführen,  dass  diese 
Schenkung  mit  eiiu-m  Entgelt,  d.  i.  mit  der  Verpflich- 
tung der  lirückenerhaltung  verbunden  war  und  dass 
somit  als  (iegenwerth  der  l^rhaltungsverpflichtung  das 
Recht  zur  Abnahme  von  Mauth-  resj)ektive  l  rfahrgel- 
dern  verliehen  worden  war.  lis  ist  nämlich  ganz  natur- 
gemäss,  dass  das  l'rfahrgeld  den  trifft,  der  zur  Erhal- 
tung der  Brücke  verpflichtet  ist.  Der  ursprüngliche 
Zweck  der  Mauth-  und  Urfahrgelder  war  auch  kein  anderer, 
als  er  in  dem  Ersätze  der  Brückenerhaltungskosten  liegt, 
welchen   das  PubHkum   durch   seine  Benützung  leistet. 

Dass  der  König  die  Donaubrücke  aut  eigene 
Kosten  hatte  erbauen  lassen,  dazu  lag  der  Grund  darin, 
dass  die  bisherigen  Eigenthümer  des  Donauurfahrrech- 
tes  wegen  der  enormen  Höhe  der  Bau-  und  Erhaltungs- 
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kosten  der  Brücke  oder  wegen  eigener  misslicher  Lage 
oder  irgend  anderer  Ursachen  dies  nicht  unter- 
nehmen konnten.  Die  Lebhaftigkeit  des  Verkehres  auf 
der  Donau  verlangte  aber  unabweislich  ein  ständigeres, 
geeigneteres  Communicationsmittel,  als  es  bisher  in  der 
U eberfuhr  mit  Plätten  bestanden  hatte.  Nach  dem 
Baue  der  Brücke  musste  auch  Sorge  für  deren  Erhal- 
tung getragen  werden  und  es  war  daher  —  wie  be- 
reits gesagt  —  nur  naturgemäss,  wenn  das  Brücken- 
geld zur  Erhaltung  der  Brücke  bestimmt  war. 

Da  aber  der  König  mit  der  Brücke  auch  die 
Last  ihrer  Erhaltung  der  Stadt  auferlegte,  ist  es  klar, 
dass  das  Brücken mauthregale,  betreffend  die  Mauth- 
einnahme,   auch  an   die  Stadt  fiel. 

Es  ist  ein  bezeichnender  L'mstand,  dass  aus  der 
Zeit  der  Existenz  dieser  Brücke  keine  Angaben  diir- 
über  auf  uns  gekommen  sind,  ob  auch  die  übrigen 
Urfahrmauthberechtigten  von  dem  LTfahrrechte  irgend 
welchen   Nutzen  gezogen   haben. 

Der  Grund  dieses  negativen  ümstandes  ist  darin 
zu  suchen,  dass  bei  dem  hohen  Kostenaufwand,  den  die 
Erhaltung  der  Brücke  verursachte,  ein  reiner  Nutzen 
nicht  zu  erwarten  war.  Die  im  Jahre  1439  bestaqdene 
Brücke  wurde  am  10.  November  abgetragen  und  die 
Schiffe,  auf  welchem  diese  —  es  waren  acht  —  gröss- 
tentheils  ruhte,  wurden  in  den  Rieden  „Gering''  und 
„Wiesgrund"  während  des  Winters  geborgen.  Das 
„Bruckgeld"  wurde  am  10.  November  abgerechnet  und 
es  trat  sodann  wieder  nach  der  städtischen  Kammer- 
rechnung  „Urfahrgeld"    an   dessen   Stelle.'^) 

Die  in  der  verflossenen  Periode  zugestandene  Be- 
freiung der  Pressburger  Bürgerschaft  vom  Dreissigst 
und  der  Mauth  wurde  auch  in  dieser  Periode  aufrecht- 
erhalten und  erweitert. 
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Hs  ist  tlies  dem  von  Visegräd  im  Jahre  1328  datirten 
Mantjate  des  \^ömgs  Karl  Robert  zu.  entnehmen,  in  welchem 
er  die  Tyrnauer  mahnt,  die  Mauthfreiheit  der  Pressburger 
nicht  zu  verletzen. ^^)  König-  Litchvig  der  Grosse  trägt, 
indem  er  sich  auf  den  Freibrief  Karl  Roberts  beruft, 
im  Jahre  1356  den  Mautheinnehmern  auf.  ddss  sie  von 
den  Pressburgern  keine  Mauth  einzuheben  haben. ''•'j  Im 
Jahre  i  357  entscheidet  K.ömg  Lit du' i<r der  Grosse  bezüglich 
der  Mauthfreiheit  der  Pressburger,  wenn  diese  Gran 
berühren,  dass  sie  dem  Graner  Probst  und  dem  dortigen 
Capitel  darum  Mauth  zu  bezahlen  verpflichtet  seien, 
weil  die  Freiheiten  der  V^orgenannten  älter  seien  als  die 
der  Pressburger^"). 

Die  Befreiung  vom  Dreissigst  für  Lebensmittel  und 
für  die  zu  ihrem  Gebrauche  bestimmte  Tuchwaaren  sicherte 
König  Ludwig  den  Pressburgern  auf  Bitten  des  Stadt- 
richters   "Jakob  im  Jahre    1364  zu.^'j 

Fben  dieser  König  trägt  in  seinem  aus  Ofen  1370 
datirten  und  von  P.  Zudar,  dem  Banus  von  Slavonien, 
erlassenen  Mandate  den  Dreissigeren  auf,  dass  sie  von  den 
nach  Pressburg  gebrachten  Lebensmitteln  das  Dreissigst 
nicht  einheben  dürfen,  wohl  aber  von  den  ausserhalb  der 
Stadtthore  nach  Österreich  und  Böhmen  geführten Waaren 
diese  Abgabe  abzunehmen  haben. ^^) 

Im  Jahre  1374  erliess  König  Ludwig  ein  Mandat 
an  die  Figenthümer  der  Donauurfahrmauth  und  an  die 
l'rfahrer  in  Ragendorf,  Bödög,  Kiräly-Sziget,  Komorn, 
Xeszmely,  Gran,  Szobb,  Visegräd,  Ofen  und  Altofen, 
kraft  welchem  von  den  Pressburgern  nach  deren  Pro- 
ducten,   wenn  sie  diese  nach  Visegräd  oder  Ofen  bringen 

—  mit  Rücksicht  darauf,   dass  die  Einwohnerschaft  der 
Stadt    durch    Feuersbrünste    in    Armuth    gerathen    sei, 

—  keine   Mauth  abgenommen  werden  solle. ^'^j 

Im  Jahre  1371  erliess  König  Z/^^/ttv^'^  eine  allgemeine 

Kiräly.  Pressburger  Uonaumauth-  und  ürfahrrecht.  ^ 
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Verordnung-,  in  welcher  er  den  Auftrag-  ertheilt,  dass 
es  nicht  erlaubt  sei,  von  solchen,  die  sich  auf  einer 
Wallfahrt  befinden  oder  die  Gräber  der  Apostel  auf- 
suchen, die  dürre  oder  die  Ufermauth  abzunehmen,  zur 
Bezahlung  der  Urfahrgelder  aber  seien  sie  verpflichtet.^*) 

Die  letzte  Bestimmung  dieser  Verordnung  traf 
natüdicherweise  die  Pressburger  selbst  nicht. 

Es  ist  noch  jenes  Mandates  König  Ludwigs  aus 
Pressburg  vom  Jahre  1375  ^^  erwähnen,  wornach  es 
untersagt  wird,  von  den  Pressburger  Bürgern  weder 
an  der  Pressburger  Mauth  gegen  Hainburg,  noch  am 
Chollonufer,  an  der  jVIarch  oder  den  anderen  Mauthstellen 
des  Pressburger  Comitates  nach  ihren  Waaren  und 
Personen   Alauth    eventuell    Urfahrgelder    einzuheben.*^^) 

Interessant  ist  ausserdem  noch  der  für  die  Press- 
burger Kaufleute  im  Jahre  i  393  erlassene  Passierschein 
des  Grafen  Stefan,  Schlosshauptmann  von  Komorn,  dass 
es  nicht  gestattet  sei,  in  Komorn  von  den  Pressburgern 
nach  ihren  Waaren   Mauthgeld   einzuheben.^^) 

Die  Mauthfreiheit  der  Pressburger  Bürger  bestätigte 
König  Sigismund  im  Jahre  1401  und  1402  durch  eigene 
Urkunden^^)  und  auch  Königin  Elisabeth  erneuerte  diese 
Bestätigung  im    jähre    1438.^^) 

Die  auf  einen  Privileg  beruhende  Mauthfreiheit  der 
Pressburger  Bürger  wurde  nicht  zu  jeder  Zeit  gehörig 
beachtet,  ja  es  entstanden  sogar  desshalb  Klagen  und 
Conflicte. 

Es  geht  dies  aus  der  zu  Folge  Anordnung  des 
Königs  Sigmund  i.  J.  1406  an  diesen  selbst  gerichteten 
Aufklärung  des  Grafen  des  Pressburger  Comitates 
(Obergespan)  Scliilszau<^  hervor,  dass  die  Angelegenheit 
des  Presburger  Bürgers  Ladislaus  Ada  gegen  den  Graner 
Erzbischof  wegen  erfolgter  Confiscation  von  12  Pferden 
und  Waaren   an   der  Pisc/idorfer  Mauth  durch  den  Stuhl- 
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rirhter  .-hidrius  O/oyav  untersucht  worden  sei.  Derselbe 
habe  berichtet,  dass  ein  herrschaftlicher  Beamter  des 
Erzbischofs  wohl  die  erwähnten  Pferde  und  Waaren  ad 
vires  der  Mauthgelder,  welche  man  zur  Erhaltung  der 
Brücke  einzuheben  pflege,  in  Beschlag  genommen  habe, 
al)er  inzwischen  seien  bereits  diese  inBeschlag  genommenen 
Pferde  undWaaren  zurückgestellt  worden.*^)  Das  im  Jahre 
1416  an  die  Martinsberger  Abtei  erlassene  Schreiben  des 
Königs  Sigismund  wurde  schon  erwähnt,  nach  welchem 
der  König  verbietet,  in  Hinkunft  unrechtmässige,  besonders 
nach  mauthfreien  Waaren  abgenommene  Mauthgelder 
einzuheben.'^") 

Im  Anfange  des  X\'.  Jahrhundert  beginnt  jener 
durch  zwei  ganze  Jahrhunderte  währende  Kampf,  welchen 
die  Bürger  Pressburgs  mit  den  Herren  von  Kittsee 
führen. 

Am  jenseitigen  Theile  der  Pressburger  Donau,  am 
Kittseer  Ufer,  befand  sich  damals  ein  Arm,  welcher  auf 
Kittsee  zu  und  daneben  sich  hinzog.  Dieser  Arm  führte 
den  Xamen  Gerinn  oder  Gri)ii.'^^)  Ueber  diesen  Arm 
pflegten  die  Pressburger  Reisenden  und  Kaufleute  auf 
dem  Wege  nach  Hainburg  und  laut  Urkunden  auch 
auf  dem  Wege  nach  Karlburg  hinüber  zu  setzen,  weil 
dadurch   ihre   Reise   alv^ckürzt   wurde. 

Die  Herren  des  Schlosses  Kittsee  aber  gestatteten 
den  Pressburger  Kaufleuten  keineswegs  die  friedliche 
Uebersetzung  dieses  Armes,  sondern  zwangen  diese  zum 
Zwecke  einer  Mautheinhebung  gegen  Kittsee ;  ja  auch 
das  kam  vor,  dass  sie  entlang  des  Weges  Gräben  auf- 
warfen, die  zeitweilig  über  den  Arm  befindliche  Brücke 
zerstörten  und  den  friedlichen  Bürgern  ihre  Waaren 
confiscirten. 

Der  König  und  die  Landtage  nahmen  die  torquirten 
Bürger  genugsam   in    Schutz,    aber    dieser  Schutz   hatte 

•6* 
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leider  irar  oft  weniüf  Erfolir.  Für  diese  Zustände  finden 
sich  folgende  Angaben  : 

Im  Jahre  141 6  mahnt  König  Sigismund  aus  Paris 
mittelst  eines  Schreiben  den  Schlosshauptmann  von  Kittsee 
Slandersperger,  dass  er  die  Pressburger  auf  ihrem  Wege 
nach  Hainburg  oder  Karlburg  wegen  Mauthabnahme 
nicht  nach  Kittsee  (Kotztze)  zu  gehen  zwingen  dürfe. ^''^) 
Im  Jahre  141 8  verständigt  der  König  von  Padua  aus 
den  Hein  rieh  Slaiidersperoer,  Schlosshauptmann  von  Kittsee, 
dass  zu  Folge  Beschwerde  des  Hans  Giie/fl,  eines  Press- 
burger Bürgers,  die  Pressburger  Gemeinde  den  Schloss- 
hauptmann eingeklagt  habe,  dass  dieser  die  Pressburger 
Bürger  auf  ihren  Wege  nach  Hainbuig  und  Kerchenbiirg 
(Karlburg)  dazu  zwinge,  wegen  Mauthabgabe  gegen 
Kittsee  zu  ziehen  und  dass  er  trotz  der  Mauthfreiheit 
dieser  Bürger  auf  dem  Donauarme  deren  Güter  und 
Waare  confiscire  (unter  dem  Titel  einer  Afterurfahr). 

Diese  confiscirten  Güter  der  Pressburger  Reisenden 
wurden  nun  zu  Folge  der  Gutstehung  des  Richters  und 
der  Gemeinde  zurückgestellt.  Es  trägt  daher  der  König 
dem  Heinrich  Slandersperger  auf;  dass  er  die  Mauth- 
freiheit der  Pressburger  bei  zu  gewärtigenden  Folgen 
des  königlichen  Zornes  nicht  zu  verletzen  wage 
und  die  confiscirten,  aber  zu  Folge  Gutstehung  der  Stadt 
bereits  zurückgestellten  Güter  nicht  zurückzufordern  ver- 
suchen möge.  Unter  einem  verständigt  er  i\^\\  Grafen, 
dass  er  den  Pressburger  Obergespan,  Peter  Edlen  von 
Kappler,  vermöge  seiner  königlichen  Autorität  bevoll- 
mächtiget habe,  dass  dieser  die  Pressburger  gegen  die 
Willkür  des  Kittseer  Schlosshauptmannes  zu  schützen 
habe.^^)  Es  scheint  aber,  dass  diese  Verfügung  des 
Königs  keinen  Erfolg  erzielt  hat,  weil  König  Sigmund 
in  seinem  im  Jahre  141g  an  den  Obergespan  Peter 
Edlen  von  Kappler,  gerichteten  Mandate,  zufolge  Klage 
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des  Pressburger  Stadtrichters  Andreas  Pereukatl  und 
der  l^üirger  Joliauu  EylausdcDiiock,  yacoh  Saltzf^orf  und 
yoliaiDi  Lisf,  dass  Heinrich  SlandcrspcrLiCM-.  Schlosshaupt- 
mann der  k.  Büro-  in  Kittsec  die  i'ressburi^er  Reisen- 
den und  Kaufleute  entgegen  ihren  Freiheiten  auf  ihrem 
Wege  nach  Kerchenburg  und  über  dem  Donauarm 
nach  Hainburg  wegen  Einhebung  des  Mauthgeldes 
nach  Kittsee  zu  gehen  gezwungen  habe,  —  befiehlt  —  die 
nach  der  erwähnten  Richtung  führenden  alten  Wege  in 
GegenwartdesPressburgerDomcapitels  und  der  Entsende- 
ten der  Stadt  Tyrnau  neuerdings  festzusetzen.  Ausserdem 
trägt  der  König  dem  Pressburger  Schlosshauptmanne 
und  dessen  Stellvertreter  auf,  dass  sie  für  alle  Zukunft 
die  Interessen  der  Pressburger  Reisenden  und  Kauf- 
leute zu  schirmen  haben. ^^)  König  Sigmund  nimmt 
die  Pressburger  Reisenden  und  Kaufleute  in  seinem 
aus  Ofen  im  Jahre  1428  erlassenen  und  an  ]]\ilp}iro^a 
Kap/^Icr,  sowie  Piicr  und  yoliann  Kapf^lcr,  als  Besitzer 
des  Kittseer  Schlosses,  gerichteten  Schreiben  nach 
Ueberprüfung  der  Angelegenheit  durch  das  Pressburger 
DomcapiteP'')  in  seinen  Schutz  und  ist  noch  im  Jahre 
1430  gezwungen,  die  Kaufleute  aus  Pressburg  gegen 
die  Eigenthümer  des  Schlosses  in  Kittsee  zu  be- 
schirmen.^^) 

Dies  ist  jener  EntSchliessung  des  Königs  zu  ent- 
nehmen, welche  zu  Folge  der  Streitsache  einerseits 
zwischen  Sigismund  Pokkel  und  den  Kappler'schen  Er- 
ben, andererseits  der  Stadt  Pressburg  wegen  des  Karl- 
burger gegen  Hainburg  über  den  Donauarm  führenden 
Weges  im  selben  Jahre  erflossen  war,  wonach  die 
Herren  von  Kittsee  von  den  Pressburgern  keinerlei 
Mauth  einheben  dürfen,  sondern  dieselben  über  den 
Donauarm   passiren   zu  lassen   haben. ^') 

Aus    dem   \'orgebrachten    geht     demnach    hervor, 
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dass  durch  den  König"  die  in  früheren  Zeiten  begrün- 
dete Mauthfreiheit  der  Pressburger  Bürger  auch  wäh- 
rend dieser  Periode  aufrechterhalten  worden  ist,  ja, 
dass  sogar  die  Pressburger  Bürgerschaft,  wenn  ihre 
Mauthfreiheit  verletzt  worden  war,  des  energischesten 
Schutzes  des  Königs  theilhaftig  wurde. 

Was  nun  jene  Frage  anbelangt,  an  welcher  Stelle 
des  Donauufers  das  Mauth-  und  Urfahrrecht  ausgeübt 
wurde,  können  wir  nur  bezüglich  der  Urfahr  verläss- 
lich antworten,  dass  die  Urfahrstelle  sich  am  Ufer  bei 
dem  vedriczer  Wasserthurm  befand,  was  namenthch  aus 
dem  urkundlich  beglaubigten  Umstände  fliesst,  dass  für 
den  Mautheinnehmer  der  Piliser  Abtei  eine  Mauthhütte 
auf  dem  dazu  gehörigen  Grunde  errichtet  worden  war, 
als  dieser  Thurm  durch  König  Sigismund  dem  Jakob  und 
Caspar  Ventur  geschenkt  wurde. 

Die  Donaubrücke  befand  sich  —  wie  wir  dies  in 
der  folgenden  Periode  sehen  werden  —  ebenfalls  am 
Donauufer  bei  der  Vedritz. 


IIL 


Periode  der   anderen  Könige   aus   gemischten 
Häusern. 

(1440— 1526.) 

Die  Stadt  Pressburg  erhielt  im  Jahre  1439  durch 
den  Freibrief  des  Königs  Albert  nicht  nur  das  Eigen- 
thum  der  durch  König  Sigismund  erbauten  Brücke,  sie 
gewann  auch,  weil  sie  zur  Erhaltung  dieser  Brücke  ver- 
pflichtet war,  das  Recht  der  Brücken-  und  Urfahrmauth. 
Die   am    10,  November  1439  abgetragene  Brücke  wurde 
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im  Frühling  des  Jahres  1440  wieder  in  die  Donau  einge- 
setzt. Dies  beweist  die  Eintraguni^-  der  1440-er  Kam- 
merrechnung, nach  welcher  am  Freitag  vor  dem  St. 
Georgstag  eine  Plätte  durch  die  Brücke  gelassen  wurde. 
Diese  Donaubrücke  stand  bis  Anfangs  November  und 
um  diese  Zeit  —  am  Montag  vor  Elisabeth  —  wurde 
sie  nach  Angabe  der  Kammerrechnung  wegen  des  in 
Theben  stehenden  Feindes  abgetragen. ^^j 

Eine  andere,  auf  die  damalige  Brücke  bezügliche 
Angabe  der  Kammerrechnung  lautet:  „Umb  das  erst 
prugkschiff,  das  mann  vns  ze  Theben  genommen  hat" 
und  ferner   „ein   Zollen   darauf  der  Turk  gefahren  ist.*' 

Die  Ansätze  der  1440-er  Kammerrechnung  ge- 
währen verlässliche  Angaben  dafür,  dass  die  Brücke 
König  Sigismunds,  wahrscheinlich  an  seichteren  Stellen 
des  Flussufers,  auf  Piloten  errichtet  war  und  an  tieferen 
Stellen  des  Flussbettes  aber  auf  Schiffen  geruht  hat. 
Dass  die  Brücke  auch  Joche  hatte,  dafür  spricht  der 
l  mstand,  dass  einmal  das  Wasser  ein,  das  andere  Mal 
drei  Joche  wegriss,  und  weiters,  dass  der  Eisgang  des 
Flusses  mehrere  Brückenhölzer  fortführte. ^^) 

Für  die  Errichtung  der  Brücke  zum  Theil  auf 
Schiffen  redet  auch  der  Umstand,  dass  in  dem  Frei- 
briefe König  Alberts  dies  besonders  hervorgehoben 
wird.  Ferner  verweisen  auch  die  Eintragungen  der 
:^leichzeitigen  Kammerrechnung  darauf.  So  findet  sich 
eine  Angabe,  dass  um  Ostern  1440  herum  ein  Brücken- 
schifiT  durch  grossen  Wind  weggetrieben  worden  war 
und  aufgefangen  wurde,  dass  am  Freitag  nach  Pfing- 
sten ein  anderes  Brückenschiff  aus  der  Au  gegen  das 
Wasser  zugeführt  wurde  und  dass  im  Monate  Juli  (Erich- 
tag vorMargarethevirginis)  ein  Brückenschiff  ausgeschöpft 
werden  musste,  dass  sich  (j/i  der  äusseren  priigk  mit  \\'asser 
gefülh  hatte. '^») 
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Doch  diese  letzte  Eintragung  weist  darauf  hin, 
dass  die  Brücke  aus  einem  n unseren  und  />/;/67r;/  Theile 
bestand;  di'esen  Umstand  erhärtet  al)er  noch  eine  wei- 
tere Eintragung,  welche  davon  spricht,  dass  am  Sam- 
stag nach  dem  Margarethentag  drei  Taglöhnern  der 
Lohn  für  die  Säuberung  des  Weges  zur  äusseren  Brücke 
ausbezahlt  worden  sei.'"^) 

Die  innere  Brücke  war  vermuthlich  jene,  welche  auf 
Piloten  („Jochbaum")  ruhte.  Dass  aberauch  bei  der  inneren 
Brücke  zum  mindesten  ein  Schiff  verwendet  war,  geht 
daraus  hervor,  dass  die  Kammerrechnung  von  1440 
erwähnt,  dass  am  Samstag  vor  dem  h.  Christabend  acht 
Taglöhner  bei  der  inneren  Brücke  für  das  Herauswin- 
den  des  Brückenschiffes  ausbezahlt  worden   seien. '"^) 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  innere  Brücke 
bis  zu  der  vor  dem  Wödritzer  Thor  befindlichen  und 
entlang  des  Donauufers  sich  erstreckenden  Insel  führte. 
Die  äusscjr  Brücke  hatte  einen  besonderen  Aufseher. 
Im  Jahre  1440  war  ein  gewisser  Lorenz  Tycvi  Brück- 
meister. Ausserdem  bestand  ein  Oberaufseher,  welcher 
aus  der  Bürgerschaft  gewählt  wurde.  Diese  unstreitig 
als  Ehrenamt  geltende  Stelle  bekleidete  in  jenem  Jahre 
der  Bürger  Stefan  List.  Als  „Bruckgeldeinnehmer"  fun- 
girt  in   diesem  Jahre  ein  gewisser  Hans  Frciisseii.^^'^) 

Die  Brücke  befand  sich  —  wie  bereits  erwähnt  — 
in  einem  desolaten  Zustande.  Die  Stadt  war  daher  be- 
strebt, die  nothwendigen  Reparaturen  vorzunehmen. 
Desshalb  und  auch  aus  Sorge  für  den  Vertheidigungs- 
zustand  der  Stadt,  wendete  sie  sich  an  die  Königin- 
Witwe  Elisabeth  im  Jahre  1440,  welche  nicht  lange  vor- 
her in  Komorn  Ladislaus  posthumus  geboren  hatte.  In 
das  „Kindlbett  der  Kunigin"  sandte  die  Stadt  durch 
Ludwig  Kunigsfelder  (nachmahger  Bürgermeister)  am 
Samstag  Oculi    zwei   Dreiling  AWnn    nach    Komorn.'"'^) 
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l  m  die  Mitte  März  versah  die  Stadt  den  Bürq-er  Pctcr 
ynnocft/  mit  8  Goldgulden  und  einem  Pfund  W^iener 
Honare  als  Reisecj-eld  und  sandte  ihn  nach  Komorn 
zur  hiM-derung  ihrer  \\^ünsche. "  "')  J\iir  yniigitt!  kam 
eines  Mittwochs  dort  an  und  wurde  am  nächsten  Donners- 
tag Nachmittag  von  „seiner  Fraun  gnaden"  empfangen 
und  „verhört."  Die  Königin  schenkte  damals 
die  im  „Püxenhoff"  der  Stadt  gelegenen  Büchsen  und 
Mörser  derselben  und  versprach,  dass  sie  deswegen 
dem  Schlossgespan  schreiben  werde.  Zugleich  empfing 
sie  die  Kunde  von  den  beabsichtigten  Reparaturen  der 
Brücke  mit  Wohlgefallen  und  gab  als  Hülfe  dazu  loo 
Goldgulden.  Der  an  den  Hof  entsandte  jfiingett!  gibt 
in  seinem  nach  dem  Empfange  sogleich  am  Freitage  ver- 
fas.sten  Berichte  an  den  Rath  der  Hoffnung  Raum, 
dass  die  Königin  mit  einer  noch  grösseren  Summe  der 
Stadt  zu  Hilfe  kommen   werde. 

Die  Stadt  lie.ss  der  Königin  auch  durch  yiingdfl 
ein  Fässchen  Malvasier  als  Geschenk  überreichen'"*') 
und  es  scheint,  dass  der  Stadtgesandte  auch  das  \\o\- 
wollen  der  Hofleute  gewinnen  wollte,  weil  er  in  seinem 
vorerwähnten  Berichte  die  Stadt  ersucht,  dem  Herrn 
Grafen  „  Ulrich  Cillev  respective  dessen  „Küchenmeister 
2  centen  öll,  i  centen  veign'*'  und  dem  Kantzier  Johann 
(vermuthlich  war  es  Johann  Bosna)'"^)  aber  „looguetter 
hering"  und  ein  Fässchen  guten  „suessen"  Weines  un- 
verzüglich zu  senden.'"^) 

Die  Königin  begab  sich  zur  Krönung  ihres  am 
2 1 .  Februar  p-eborenen  Sohnes  Ladislaiis  nicht  lantre 
daraut  nach  Stuhlweissenburg  und  hielt  sich  auf  dem 
Krönungszuge  in  Raab  auf,  wohin  sie  ihr  Söhnchen 
mitnahm.'"^)  Sie  kam  um  die  Mitte  des  Monates  Juni 
nach  Pressburg,  wo  sie  durch  die  Stadt  ungemein 
gastfreundlich    mit    einem   Abendessen    „geehrt''    wurde. 
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Ulrich  Cilley  war  —  nach  dem  er  wahrscheinHch  gegen 
Bürgschaft  durch  Uladislaus  auf  freiem  Fuss  belassen 
worden  war  —  in  der  Umgebung  der  Königin."") 
Königin  EHsabeth  machte  diese  Reise  auf  der  Donau 
und  hielt  sich  in  Pressburg  längere  Zeit  auf")  und 
wohnte  in  dem  in  der  jetzigen  Venturgasse  befindlichen 
früher  Spindler'schen  Hause  (heute  Wittmann'sches,  im 
vorigen  Jahrhundert  umgebautes  Haus).  "2)  Zeitweilig 
verweilte  sie  auch  in  Gran,  aber  sie  kam  während  der 
zwischen  den  Anhängern  Uladislaus  und  Ladislaus 
herrschenden  Parteikämpfe  bald  wieder  nach  Pressburg 
zurück,  welches  sie  unter  dem  Obercommando  des 
yoJiann  (ji'skra  sammt  der  oberen  Gegend  in  ihrer  Bot- 
mässigkeit  hielt. '''^)  Das  Schloss  von  Pressburg  aber 
befand  sich  in  den  Händen  des  Stefan  Rozgonyi,  eines 
Getreuen  des  Königs  Uladislaus.  Dieser  richtete  aus 
Tyrnau  im  Jahre  1440  ein  Schreiben  an  den  Rath  der 
Stadt  PressbuTg,  in  welchem  er  anfragt,  ob  die  Stadt 
geneigt  sei,  die  zur  Verproviantirung  des  Schlosses 
dahin  zu  schaffenden  Waaren  frei  auf  das  Schloss  durch- 
zulassen oder  nicht. ' '  ^)  Wegen  der  Einnahme  des  Schlosses 
wurden  mehrere  Angriffe  ins  Werk  gesetzt.  Damals 
zählte  zu  dessen  Vorwerken  der  ofterwähnte  Wasser- 
thurm,  welchen  die  Pressburger  Bürgerschaft  sammt 
ihrer  Mannschaft  im  Jahre  1440  berannte  und  auch 
einnahm.  Zum  Sturm  wurden  zwei  Wägen  Holz  und 
Bretter  verbraucht.''^)  Das  Thor  des  Wasserthurms 
wurde  während  des  Sturmes  derart  zerstört,  dass 
es  aus  den  Angeln  herausstürzte  und  aus  dem 
vor  dem  Thurm  befindhchen  Graben  herausgezogen 
werden  musste."^)  Im  Februar  des  Jahres  1441  finden 
wir  die  Königin  in  Theben.''^)  Am  St.  Georgstage 
des  Jahres  1441  Hess  sich  die  Königin  auf  der  Donau 
gegen   die  Schutt  zu  bringen,''^)    kam  aber  bald  nach 
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Pressburo-  zurück,  wo  sie  bis  zum  Herbste  dieses  Jahres 
verweilte,  als  König  Uladislaus  sich  gegen  Pressburg 
aufmachte,  dessen  Bürger,  wie  erwähnt,  das  Schloss 
unter  Stefan  Rozgony'x  belagerten.  Sogar  in  diesem  Jahre 
anerkannte  der  Schlosshauptmann  das  l  rfahrrecht  der 
Stadt.' '^)  Im  der  beabsichtigten  Belagerung  Pressburgs 
durch  Uladislaus  aus  dem  Weg  zu  gehen,  begab  sich 
Elisabeth  nach  Raab.  Uladislaus  griff  den  nördlichen 
Theil  der  Stadt  hart  an  und  kam  dadurch  Rozgofiyi  in- 
soferne  zu  Hilfe,  dass  dieser  sich  für  die  Dauer  der 
weiteren  Schlossbelagerung  mit  allem  nöthigen  Proviant 
versehen  konnte.  Die  Stadt  vermochte  Uladislaus  nicht 
einzunehmen,  und  zog  im  April  1442  mit  seinem 
Heer  nach  Ofen  ab.'~*^)  Die  Sache  mit  der  Brücke  er- 
fuhr während  der  Anwesenheit  der  Königin  keinerlei 
"  Aenderung.  Wir  wissen,  dass  die  äussere  Brücke  im 
Jahre  1440  abgetragen  worden  war  und  dass  die 
Ueberfuhr  vom  6.  December  1440  bis  24.  Februar 
1441  auf  Plätten  vor  .sich  ging,  ferner,  dass  die 
Brücke  am  Sam.stag  vor  dem  St.  Georgentag  wieder 
auf  der  Donau  hergestellt  wurde.'-')  Im  Laufe  des 
Jahres  1441  wurde  zur  Nothdurft  der  Brücke  öfter 
Holzwerk  gekauft. '^^)  Auch  ist  uns  bekannt,  dass  die 
Abnahme  des  Brückengeldes  im  Mai  des  Jahres  1442 
neuerdings  begann.  Es  musste  daher  die  Brücke  auf 
der  Donau  wieder  bestanden  haben.  Die  Abrechnung- 
des  Brückengeldes  läuft  bis  zum  11.  November  1442. 
Es  ist  sichergestellt,  dass  die  Brückenschiffe  mittelst 
sogenannter  Anker  steine  an  gewissen  Stellen  des  Flusses 
befestiget  waren . '  ^•^) 

Die  Brückenabtragungs-Arbeiten  vollführten  am 
Allerheiligentage  dieses  Jahres  neun  Zimmergesellen. '^^) 
Brückenaufseher  war  der  bereits  genannte  Lorenz  Tyem 
und   Einnehmer   Georg  Spies. '''^•'^) 
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Die  Königin  Elisabeth  nahm  auf  die  Angelegenheit 
der  Brücke  weiters  keinen  Einfluss.  Ww  finden  sie  zu 
iMide  Mai  des  Jahres  1442  in  Baden,  wohin  sich 
am  Montag  vor  dem  Petronellentag  (31.  Mai)  auch  der 
Stadtrichter  Stephan  Ranes  mittelst  Wagen  begab,  an 
dessen  Seiten  ihn  zum  Schutze  Soldaten  begleiteten.'''^'*) 

Anfangs  Juni  war  die  Königin  schon  in  Wien, 
wohin  ihr  und  dem  Stadtrichter  Stephan  Ranes  der 
Bürger  Peter  Kraiisz  nachgefolgt  war. '^^)  Die  Königin 
wurde  zu  diesen  mehrfachen  Reisen  durch  die  mit 
Kaiser  Friedrich  eingegangenen  Geschäfte  gezwungen, 
welcher  mehrere  Theile  des  Reiches  und  sogar  die  h. 
Krone  von  Elisabeth  in  Pfand  hatte.  Anfangs  JuH 
treffen  wir  die  Königin  bei  dem  jungen  Herzog 
Albrecht  im  Kittseer  Schlosse. '^^)  Inzwischen  scheint 
sie  wieder  zurückgekommen  zu  sein,  denn  es  ward  er- 
wähnt, dass  am  Tage  Kreuzerhöhung  (15.  September) 
zwei  Fuhrleute  mit  je  drei  Rossen  der  Königin  Gut 
aus  Pressburg  gegen  Kittsee  führten,  als  sie  vor  dem 
Tode  floh.'"'"')  Ob  nun  die  Königin  selbst  krank  war, 
oder  die  Pest  damals  in  Pressburg  wüthete  und  vor 
dieser  Seuche  die  Königin  die  Flucht  ergriff,  dafür 
haben  wir  keine  weiteren  Daten.  Am  Donnerstag  vor 
St.  Michael  (29.  September)  sandte  die  Stadt  der 
Königin    nach  Kittsee    zwei    grössere    Fässer  Wein.'"**^) 

Von  Kittsee  begab  sich  die  Königin  nach  Raab, 
wo  bekanntermassen  ihre  Verlobung  mit  Uladislaus 
stattfand.  Am  Samstag  nach  dem  Lucientag  (13.  Dec.) 
reisten  der  Stadtrichter  Ranes  und  der  Bürger  Johann 
Gmaitl  nach  Raab  zur  Königin.  Diesen  wurde  am 
darauffolgenden  Sonntag  zur  Königin  ein  gewisser 
Balint,  der  Diener  des  Andreas  von  Frona,  mittelst 
Schhtten  nachgesandt.^'^')  Die  Königin  war  aber  bereits 
am    19.   December  gestorben.    Am   Sonntag   vor  Weih- 
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luichten  Hess  die  Stadt  durch  8  gedingte  Männer  ^t'iir 
ihre  genedige  Frau  die  Künigin  ?]!lisabeth,  der  Gott 
genad,  ausleiten",  d.  h.  zum  Zeichen  der  Trauer  die 
Glocken  ertönen.  Am  Donnerstag  vor  vigilia  Thomae 
Apostoli  (28.  December)  sandte  die  Stadt  einen  Boten 
zu  den  Anwalt  und  zum  Richter  der  Stadt  Wien,  „als 
man  ihre  genedigen  Frau  die  Künigin  Tod  sagt,  der 
Gott  genad". '^-) 

^Mewohl  nun  diese  letzteren  Berichte  mit  der  Sache 
der  Brücke  in  keinerlei  strengen  Zusammenhang  stehen, 
haben  wir  doch  gemeint,  dieselben  als  historischen 
Ausblick  in  diese  Arbeit  einflechten  zu  sollen,  denn 
diese  einzelnen  schlichten  Angaben  der  Stadtkammer- 
rechnungen spiegeln  so  schön  und  so  charakteristisch 
wieder,  wie  sehr  unser  Pressburg  stets  „seine  Könige" 
wahrhaft  gehebt  und  ihnen  auch  stets  feste  und  unver- 
brüchhche  Treue  gehalten  hat. 

Vom  I  I.  November  1442  bis  24.  April  1443  geschah 
die  Communication  aufder  Donau  mittelst  Plätten(Fähren). 
Am  Mittwoch  nach  dem  Xeujahrstage  trugen  5  Zimmer- 
leute das  vor  der  äus.seren  Brücke  befindHche  Thor  ab 
und  sonderten  die  „Enspäume"  (Tragbalken)  von  den 
„Jochpäumen".  Ende  März  war  die  Donaubrücke  wieder 
fertig  und  blieb  bis  Ende  November  .stehen.  Bis  zum 
St.  Georgstag  des  Jahres  1444  benützte  man  wieder 
die  Urfahrplätten  und  wird  in  diesem  Jahre  ein  gewisser 
Lorenz  Kromer  als  Urfahrmei.ster  genannt, '•'^■'■)  welcher 
wöchentlich  3  Pfund  und  10  Den.  als  Bezahlung  erhielt- 
Zwei  Angaben  der  Kammerrechnung  des  Jahres  1443 
sind  aus  dem  Grunde  interessant,  weil  die  eine  erweist, 
dass  das  Brückenholz  ..hei  der  Padstitbcu  auf  der  X'clrilz 
aufbewahrt  war",'^^)  während  die  andere  beschreibt, 
wie   die  Brücke   hergestellt  w^urde. 

Die     Angabe,     dass     während     des     Winters     das 
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Brückenmaterial  auf  der  Vedritz  aufbewahrt  war,  lässt 
auch  auf  den  Standort  der  Brücke  Schlussfolg-erung-en 
ziehen  und  man  kann  es  als  sicher  betrachten,  dass 
die  König  Albert'sche,  respective  die  Brücke  König- 
Sigismunds  auf  dem  Donauufer  in  der  Höhe  des  Was- 
serthurmes  gestanden  hat.  Die  auf  die  Art  des  Brücken- 
baues Bezug  habende  Angabe  erzählt,  dass  die  bereits 
in  der  Donau  stehende  Brücke  am  Charfreitag  des 
Jahres  1443  durch  das  grosse  Wasser  zerrissen  wurde. 
Es  mussten  demzufolge  12  Arbeiter  genommen  werden, 
die  „die  Ensbäume,  Joche  und  das  Streuholz"  aus  dem 
Strome  auffingen,  diejochewiedereinsetzten,  dasBrücken- 
schiff  neuerdings  zurichteten  und  die  „Enspäume" 
darauf  gelegt  haben,  wofür  per  Mann  70  Denare  Tag- 
lohn  gezahlt  wurde. ''^•'^) 

Im  Erühlinge  des  Jahres  1444  stossen  wir  wieder 
auf  Brückenherstellungsarbeiten.  Ein  Zeichen,  dass  die 
Brücke  auch  in  diesem  Jahre  bestanden  hat.'-^^)  Die 
Brückengeldeinnahme  wird  im  Jahre  1444  bis  Samstag 
nach  St.  EHsabeth  verrechnet  und  die  Ausgaben  für  die 
Brücke  werden  gegen  Ende  November  eingetragen. 
Vom  I.  August  dieses  Jahres  war  Aufseher  der  inneren 
Brücke  ein  gewisser  MatJiias  ScI/iiita/cr,  welcher  auch 
im  Jahre    1445   in   diesem   Amte   verblieb. 

In  den  Kammerrechnungen  der  Jahre  1444  und 
1445  erscheinen  die  Ansätze  bezüglich  der  Brücken- 
arbeiten bis  zum  I .  September  dieses  Jahres.  Es  ist 
daher  gewiss,  dass  bis  zu  diesem  Tage  die  Brücke 
König  S'gismunds  bestanden  hat;  später  findet  man 
aber  keine  solchen  Ansätze  mehr  und  wir  wissen  nur, 
dass  vom  Neujaihr  1445  bis  zu  St.  Jakob  1445  (25. 
Juh)  die  Communication  durch  die  Urfahrplätten  ge- 
schah.  Uhrfahrmeister   war   damals  yohann.  Kivincr. 

In  den  Jahren    1447,    1448   und   1449  kommt   weder 
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die  „Brücke"  noch  die  „Urfahr''  als  Titel  von  Plintra- 
i^ungen  vor,  ja  im  2,  Theile  der  Kammerrechnung-  von 
1448  ist  der  Titel  „Urfahreinnehmen"  sammt  den  Ein- 
tragungen einfach  durchgestrichen.  ^^')  Das  deutet  an,  dass 
damals  keine  L'rtahrmauth  eingenommen  wurde.  Daraus 
lässt  sich  aber  folgern,  dass  die  Stadt  zu  dieser  Zeit  in  erster 
Linie  die  Auffassung  gehabt  haben  konnte,  dass  die 
Schenkung  der  Brücke  und  des  Urfahrrechtes  mit  dem 
Bestände  der  Brücke  selbst  zusammenhing,  wenn  also 
keine  Brücke  vorhanden  sei,  so  treffe  das  Urfahrrecht 
auch  die  Stadt  nicht.  Diese  Auffassung  wird  uns  auch 
im  X\T.  Jahrhundert  aufstossen,  obwol  dann  die  Stadt 
—  wie  ganz  natürlich  —  diesen  Standpunkt  nicht  mehr 
einnimmt. 

Im  Jahre  1450  findet  sich  wieder  die  V^errechnung 
der  l'rfahreinnahmen,  daher  muss  die  Stadt  in  diesem 
Jahre  das  Recht  ausgeübt  haben.  Sie  that  dies  nicht 
unmittelbar,  sondern  hat  die  Ausnützung  des  Rechtes 
verpachtet  und  auf  eine  zu  diesem  Zwecke  gegründete 
Gesellschaft  übertragen,  l'rfahrleute  waren  in  diesem 
Jahre  Andreas  Schißmanu  und  Xiklas  Wolfsihaler.  Mit 
diesen  erscheint  auch  y,iln'e  Gesellschaft"'  ausdrücklich 
genannt,  welche  zusammen  die  Auszahlung  des  l'rfahr- 
geldpachtes   trugen. '^^) 

Im  Jahre  1451  findet  sich  eine  Eintragung  dafür, 
dass  die  Stadt  das  Urfahrrecht  ausübte  und  zwar  durch 
„Thomas  Reich,  Paul  Wolfsthaler  und  Thomas  .Schauer 
mit  ihrer  Gesellschaft."  Zu  Ende  October  dieses  Jahres 
Hess  die  Stadt  für  „ihre  Schiffung  zwei  Plätten  und 
zwei  Urfahrzillen   machen." 

Dass  die  Urfahr,  d.  i.  die  Uebersetznng  mit  I' clhren 
an  zwei  Orten  stattfand  und  dass  die  eine  die  .^niedere , 
die  andere  die  ^oberc  hiess,  erwähnen  wir  jetzt.  Schon 
in   dem   im   vorigen   Abschnitte  erwähnten,   durch  Xiko- 
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laus  und  Georg- Urnicir  im  Jahre  i  374  gL^machtcn  Testa- 
mente wurde  eines  Zwölfteltheiles  an  der  „oberen  Ur- 
JaJir"  Erwähnung  gethan,  was  darauf  hinweist,  dass  es 
ausser  dieser  „oberen"  noch  eine  andere  gab.  Diese 
andere  „niedere"  Urfahr  treffen  wir  nun  zuerst  an 
dieser  Stelle  der  1451-er  Kammerrechnung,  Gegen 
Ende  October  dieses  Jahres  liess  die  Stadt  am  „nideren 
Urfahr"  ihre  Bürger  überführen,  „aus  Besorgniss  wegen 
unsere  Feint"    —   die   Böhmen. '•^^) 

Die  Räuberschaaren  Giskra's  bedrückten  damals  un- 
gemein den  oberen  Theil  des  Landes  und  auch  Press- 
burg wurde  durch  ihr  Erscheinen  bedroht.  Darauf 
scheint  die  folgende  Eintragung  der  Kammerrechnung 
hinzuweisen,  wonach  Anfangs  December  1451  „ein  Bote 
mittelst  zwei  Nautährigen  bei  der  nacht  zu  der  nideren 
Urjalir  hinabgeführt  wurde  „auf  Warnung  als  die 
Feint  zu  Stampha  über  nacht  dalagen  und  die  zu 
Theben   über  waren  gefaren."  ""^i 

In  diesem  Jahre  richtete  sich  die  Aufmerksamkeit 
der  Stadt  wieder  auf  die  Ueberbrückung  der  Donau 
und  sie  erbot  auch  hiezu  die  Hülfe  des  Gubernator 
Johann  Hunyadi.  Der  Gubernator  richtete  auch  im  Jahre 
1451  ein  Schreiben  an  die  Stadt  aus  Temesvär,  in 
welchem  er  das  Project  der  Stadt  bezüglich  des 
Brückenbaues  billigt  und  verspricht,  dass  er  l)ald  von 
Ofen   aus   für   Hülfe  hiezu  sorgen   wolle. '*'; 

Die  projectirte  Brücke  kam  aber  nicht  zur  Aus- 
führung. König  Ladislaus  V.  erklärt  in  seinem  1453 
in  Pressburg  erlassenen  Schenkungsbriefe,  dass  er,  gerade 
so  wie  die  Könige  Albert  und  Sigismund,  seine  Vor- 
gänger, —  die  Ih'ueke,  welche  jetzt  wjJil  nocJi  verJalLii  sei, 
aber  hoff entlieJi  nacJi  kurzer  Zeit  zum  Aufbaue  oeluiii^eu  werde, 
sanuiit  dem  MautJireelite  mit  der  Belastuu!^  der  Ihüeken- 
erJuiltuni^    der     Stadt    Pressburs^    als     (leselieulc  aebe.     Der 
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König  that  dies  mit  Hinblick  darauf,  weil  die  Pressburger 
seiner  Mutter  Elisabeth  in  stürmischen  Zeiten  eine  Zufluchts- 
stätte geboten  hatten  und  weil  die  Stadt  zu  Folge 
Angriffe  der  Rebellen  viel  Schaden  auszustehen  gehabt 
hatte. '^-) 

Die  Stadt  Pressburg  bestrebte  sich  nun  auf  Grund 
dieser  Schenkungsbriefe  Ladislaus  V.,  die  Brücke  auf 
eiirene  Kosten  zu  erbauen.  Dahin  verweist  ein  aus 
Prag  im  Jahre  1454  datirtes  und  an  den  Schlosshauptmann 
"Johann  Kapp/er  gerichtetes  Mandat  Ladislaus  Y. 
wornach  der  Schlosshauptmann  in  Anbetracht  dessen, 
dass  die  Stadt  mit  Wissen  und  Willen  des  Königs 
auf  der  Donau  und  deren  Armen  nicht  nur  allein  zu 
ihrer,  sondern  auch  zur  Bequemlichkeit  aller  Passanten 
eine  Brücke  bauen  wolle,  die  Stadt,  wo  immer  sie  den 
Bau  zu  vollführen  gedenke  —  darin  nicht  behindern 
solle,  sondern   sie  frei  handeln   zu  lassen  habe.^*'') 

Auch  auf  dem  Bau  und  Erhaltungsfond  der  Brücke 
hatte  König  Ladislaus  V.  Bedacht,  denn  in  einem  aus 
Pressburg  1453  erlassenen  Schreiben  gibt  er  den  Kauf- 
leuten und  Rei.senden  zu  Wissen,  dass  Jedermann,  wlss' 
Standes  er  aueJi  sei,  den  Mautheinnehmer  —  nachdem  er 
in  einer  anderen  Urkunde  der  Stadt  Pressburg  die 
gegenüber  derselben  in  Bälde  zu  erbauende  Brücke 
sammt  Mauth-  und  l'rfahrrecht  geschenkt  habe  —  ohne 
jede  Widerrede  das  Mauth-  und  L^rfahrgeld  nach  Person 
und   Waarc   zahlen   solle. '^^j 

Die  Ausdehnung  der  Zahlungsverpflichtung  der 
Mauth-  und  Urfahrgelder  auch  auf  die  Adehgen  wird 
hier  zum  erstenmale  vorgebracht  und  dieser  Umstand 
bildete,  wie  wir  sehen  werden,  lange  Zeit  hindurch  die 
wirthschaftlichen  Basis  der  Möghchkeit,  die  Brücke  zu 
erhalten,  respective  zu  bauen.  Nach  den  damaligen 
Anschauungen    war  es  nur  so   mögUch,    die  Brücke  zu 

Kirtily:  Prcssburgcr  Donaumauth-  und  Uriahrrccht.  -1 


-     50     ~ 

erhalten,  wenn  ang-esichts  der  zahlreichen  Classe  von 
Mauthbefreiten  deren  diesbezügliche  Freiheit  beim  Ueber- 
schreiten  der  Pressburg-er  Brücke  aufgehoben  wurde 
und  auf  diese  Art  die  Adeligen  sowie  die  Nichtadeligen 
gleichmässig  zur  Zahlung  der  Mauthgelder  verpflichtet 
wurden. 

Im  Jahre  1455  verwerthete  die  Stadt  das  Urfahr- 
recht  durch  Verpachtung.  Urfahrleute  waren  Paul  Wolfs- 
thaler,  Caspar  Perger  und  die  mit  ihnen  durch  eine 
(Gesellschaft  verbundenen  Personen.  Dieser  letztere  Um- 
stand macht  es  klar,  das  die  Art  und  Weise  der 
Urfahrrechtsausnützung  durch  v'wm^w  gewissen  l'nter- 
nehmersinn   geleitet  wurde.  ^^^) 

Mittelst  der  Urfahr  wurde  auch  zur  Deckung  der 
l)edürtnisse  des  Gubernator  Hunyadi  die  Weiterbeför- 
derung der  durch  die  Stadt  bewerkstelligten  Sendungen 
vermittelt.  Ende  April  war  der  Gubernator  in  Kittsee. 
Dorthin  sandte  die  Stadt  „mit  den  ürfahrern"  acht 
Wägen,  um  darauf  „.Semmeln  und  Habern,  sowie  einen 
Wein  dem  Gubernator  nach  Kittsee  und  Kerglburg 
(Karlburg)  zu  einer  Ehrung  hin-  und  zurückzuführen".  ^"^^) 
Zur  Deckung  des  Bedarfes  der  kiniiglichen  Küche 
Ladislaus  \ .  „ihres  gnädigsten  Herrn  König"  schickte 
die  Stadt  ^,2  Ochsen  nach  W^ien,  welche  die  IJrfahrer 
über  die  Donau  zu  führen  hatten.'"*')  Im  Jahre  1456 
erhielt  sich  noch  immer  die  Ges(dlschaft,  welche  das 
Urfahrrecht  gepachtet  hatte.  Ausser  den  oben  erwähnten 
Urfahrleuten   tritt   auch   Haus  Ziveiiteiidor/er  auf. 

Am  Beginne  dieses  Jahres  treffen  wir  König 
Ladislaus  in  Pressburg,  wo  er  dem  Waidwerk  oblag. 
Die  Jagd  fand  in  dem  am  rechten  Tfcr  der  Donau 
sich  erstrecke lulen  Auen  statt.  Zweiundzwanzig  Jäger 
jagten  mit  dem  Könige  und  erhielten  zum  Frühstück 
und  zum    „UnLarn"    (Jause)    Brod,    Die  urfahrleute    er- 
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hielten  datür,  dass  „sie  fleissii^  sulln  sein,  die  Hofleute 
überzuführen",  drei  Weken  Brod  per  3  Denare  als 
Geschenk  durch  die  Stadt  ^^^) 

Anfangs  Juni  dieses  Jahres  trat  die  bis  dahin  be- 
stehende ürfahr- Gesellschaft,  welche  das  Recht  von  der 
Stadt  inne  hatte,  von  ihrem  Pachte  zurück,  so  dass  die 
Stadt  ^ezwLini^en  war,  durch  drei  Tage  die  Urfahr 
selbst  zu  versehen  und  während  dieser  Zeit  , blieb  über 
den  Knechtslohn  i  Libra  und  2^  Denare ~  als  Nutzen 
übrig-. '■*^) 

Um  die  Mitte  Juni  wurde  der  König  Ladislaus  mit 
seinem  aus  60  Personen  bestehenden  ^ Hofvolke"  mit 
6  Schiffen  auf  der  Donau  herübergeführt,  als  er  von 
Wien  kam,  und  die  Schififleute  erhielten,  dass  sie  die 
Arbeit  willig  vollführen,  jeder  ein  Pint  \\'ein  für  sechs 
Denare.  Die  Stadt  ehrte  damals  den  König  und  Ulrik 
Grafen  von  Cilly  „liesunders  mit  Kirschen*,  ^^^j  Im 
Jahre  1457  Hess  diu  Stadt  ihr  Urfahrrrecht  wieder 
durch  eine  Gesellschaft  betreiben.  Unter  den  Urfahrern 
dieses  Jahres  werden  Thomas  Rtlc/i,  yohann  Hundsfeind 
und  yacob  Baldicciu  erwähnt.  Das  jährliche  Einnehmen 
ergab   47    Thaler    ' ' 

Wir  halten  .  -,  ^on  Interesse  zu  erwähnen,  dass 
wir  im  Jahre  1457  wieder  auf  eine  Spur  dessen  ge- 
langen, dass  ein  ( icldix-trag,  welcher  dem  als  Stifumg 
tür  die  Si.  Marlins-  'Dom-i  Kirche  testirten  Mauth- 
sonderantheile  genau  entspricht,  dem  Pfarrer  dieser 
Kirche  aus  den  Urfahrein nahmen  ausbezahlt  wird.  Die 
Kammerrechnung  sagt  nämhch,  dass  um  Allerheiligen 
herum  dem  Pfarrer  zu  St.  Martin  5  Thaler,  die  man  ihm 
am  St.  Michaelstage  von  wegen  des  „dinst"  am  Urfahr  zu 
zahlen  schuldig  war,  richtig  ausbezahlt  worden  sind.'^''^) 
Die  Bezahlung  dieser  Summe  lässt  sich  mit  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  auf  das  von  1381  stammende  Testa- 
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ment  des  Jacob  Puczliaii  zurückführen,  der  seinen 
Urfahrantheil  als  ewige  Stiftung  der  r3ümkirche  zu  St. 
LV'Iartin   vermacht  hatte. 

Im  Jahre  1457  bestieg  König  Mathias  Corviuus  den 
Thron.  Hinsichtlich  der  Urfahr  besitzen  wir  von  ihm 
ein  Mandat  aus  dem  Jahre  1458,  welches  der  König 
an  den  Rath  der  Stadt  erliess  und  worin  er  anordnet, 
dass  von  nun  ab  an  den  Furtstellen  der  Donau '•^•')  vom 
jenseitigen  auf  das  diesseitige  Ufer  herüber  bewaffnetes 
Volk  nur  dann  passiren  könne,  wenn  es  mit  einem 
königlichen  (leleitsbriefe  versehen  sei.''^^)  Diese  An- 
ordnung war  wahrscheinlich  gegen  die  Olygarchen 
gerichtet,  welche  noch  immer  die  obere  Gegend  be- 
drückten. Als  Urfahrer  wird  1459  T/iomas  Unoer  ge- 
nannt und  von  ihm  und  seinen  Genossen  empfing  die 
Stadt  um  Maria  Himmelfahrt  10  Pfund  Denare  ^lls 
IJrüihreinnahme. '^^)  Auch  in  diesem  Jahre  können  wir 
auf  Mauthsonderberechtigte  verweisen.  Dem  Pfarrer  zu 
St.  Martin  werden  am  „Sambstag"  vor  St.  xAppoUonia 
10  Pfund  Denare,  „die  man  ihm  schuldig  ist,  von  des 
,,Urfahrswegen"  ausbezahlt,  wofür  er  „alle  Tage  ein 
Selampt  (Requiem)  zu  singen"   hatte. "^*'j 

Aus  dem  Jahre  1460  hegen  keine  Daten  vor.  Im 
Jahre  i4(')T  ist  I'rfahrgc^ld  \ür  die  Monate  September, 
October,  Xovember  und  December  verbucht.  Die 
Rechnung  des  Jahres  1462  fehlt.  Im  Jahren  14Ö3  erhielt 
der  Pfarrer  Franz  der  ausserhalb  der  Mauern  gelegenen 
St.  Lorenzkirche  laut  Angabe  des  Stadtkämmerers 
Melndl,  datirt  Sonntag  nach  dem  Dreikönigstag,  von 
den  Urfahrern  T/iovms  Sc//ai(ci\  Casf^ar  Pcrgcr  und 
Thomas  Uiigcr  47  Libras  „von  wegen  des  Zins  für 
unserer  lieben  Fraun  Mess".'-^')  Diese  Zahlung  stammt 
sicherlich  von  der  im  Jahre  14  19  errichteten  letztwilligen 
Anordnung  des  Thomas  Frank  und  seiner  Gattin  Mar- 
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S^aretha  her,  worin  sie  für  eine  gesungene  Messe  ihre 
fünf  Antheile  an  der  l'rfahr  stiften,  was  bereits  oben 
erwähnt  worden   ist. 

Die  Pfarre  zu  St.  Martin  erhielt  unter  dem  bereits 
bekannten  Titel  5  Pfund  Denare  in  diesem  Jahre,  wor- 
aus ersichtlich  wird,  dass  die  bezüghch  der  Urfahran- 
theile  gemachten  frommen  Stiftungen  in  dieser  Zeit 
ganz   unangetastet  blieben.'''^) 

\'om  Jahre  1464  bis  1468  hat  sich  bezüglich  der 
L'rfahr  keine  Notiz  erhalten.  Im  Jahre  1468  erhielt  der 
Pfarrer  Franz  bei  St.  Lorenz  in  der  Fasten  10  Pfund 
Denare  aus  dem  Urfahrgelde  für  dir  Messstiftung. '^'"') 
Aus  diesem  l'mstande  und  daraus,  dass  10  Läden 
am  Freitag  vor  Judica  für  die  Sc/n'/ft  a'fi  l  'rfaJir 
gekauft  wurden, '^^*)  geht  klar  hervor,  dass  das 
Lrfahrrecht  durch  die  Stadt  ununterbrochen  ausgeübt 
wurde. 

Line  unanf»M^litbarc  Angabc,  dass  dii'  Sache  mit  der 
ständigen  1  eberbrückung  der  Donau  wieder  vorwärts 
ging,  besitzen  wir  im  Folgenden  aus  ilem  Jahre  1468. 
Gegen  Knde  A|)ril  war  ein  Brücken meister  aus  Wien 
hiehergekommen.  Am  Samstag  vor  di^m  St.  Georgstag 
(24,  April)  zahlt  der  Kämmerer  vier  Fischer  und  Schift"- 
leute  mit  35  Denare  aus,  die  den  Brückenmeister 
geführt  hatten,  als  er  den  Strom  mass,  um  den  Auf- 
stellunor.sort  der  Brücke  zu  bestimmen.  Der  Brücken- 
meister  erhielt  «.über  Gebot  der  Flerren  als  Zehrung 
nach  Wien   zurück  ein  Pfund  Denar."""''; 

Ob  nun  diese  Strommessung  zu  F'olge  Anordnung 
des  Königs  geschah  und  ob  der  Brückenmeister  sein 
Geschäft  auf  Befehl  des  Königs  vollbrachte  oder  nicht, 
lässt  sich  in  Ermangelung  weiterer  Daten  nicht  be- 
stimmen. \\'enn  man  aber  in  Betracht  zieht,  dass  die 
Donaubrücke  nach  kurzer  Zeit  zu  Folee    Initiative    des 
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Königs  thatsächlich  gebaut  wurde,  darf  man  dieser 
Annahme  gewiss  viel  Wahrscheinlichkeit  beimessen. 

Es  ist  richtig,  dass  die  in  jener  Zeit  vor  dem 
Wasserthurm  befindHche,  ferner  die  über  die  March 
führende,  sowie  die  sogenannte  „Seebrücke''  und  die 
über  die  Stadtgräben  führenden  Brücken  nach  den 
Kammerrechnungen  stets  ausgebessert  wurden ;  doch 
in  Betracht  dessen,  dass  die  (kleinen)  Brücken  sämmthch 
mit  Namen  aufgeführt  werden  und  zwar  als  solche,  die 
bereits  bestehen,  weist  die  vorerwähnte  Angabe 
nur  darauf  hin,  dass  der  Brückenmeister  das  Wasser 
an  der  Stelle  untersuchte  „wo  man  die  Brück  soll 
machen".  Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Brücke  über 
die  grosse  Donau  nur  eine  von  neuem  geplante  Brücke 
sein  konnte  und  nicht  eine  oder  die  andere  der  übrigen, 
namenthch  erwähnten  kleineren   Brücken. 

Bezüglich  df^r  Jahre  1469  und  1470  verfügen  wir 
über  keine  llrfahrdaten.  Im  Jahre  1471  ersuchte  die 
Stadt  Wien  den  hiesigen  Stadtrath,  von  ihren  Waaren 
in    Theben  keine   Mauth  abzunehmen.'^'-) 

In  diesem  Jahre  hatte  König  Maiinas  Corvimis  in 
Pressburg  ein  Mandat  erlassen,  welches  wegen  fehlen- 
den grösseren  Geheimsiegel  mit  dem  kleineren  Geheim- 
siege] beglaubigt  ist.  Mit  Hinblick  darauf,  dass  er  (der 
König)  dem  Johann  Ernst  (de  Csaktornya)  Grafen  von  Sohl 
bereits  die  Vollmacht  ertheilt  habe^  wornach  der  Graf  im 
Interesse  des  Landes  und  der  Stadt  Pressburg,  welche 
Stadt  dem  Lande  in  der  ganzen  Zeit /v/z/c  ;'t77';/;'(7/  D/ei/sle 
geleistet  habe,  eine  Brücke  über  die  Donau  bei  Pres.sburg 
—  um  dieser  Stadt  fördersam  zu  sein  —  erbauen  könne, 
verordnet  Mathias  Corvinus  nun,  dass  jeder  Bewohner 
Ungarns,  ohne  Unterschied  des  Standes  verpflichtet 
sei,  so  oft  er  diese  Brücke  überschreite,  sowohl  nach 
seiner  Person   als  nach  Waaren   Mauth  zu  bezahlen.  ^^••') 
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Im  Jahre  1473  war  die  Brücke  schon  aufgebaut 
und,  wie  dies  eine  in  diesem  Jahre  in  Pressburg  erlassene 
l  'rkunde  des  Königs  Mathias  beweist,  so  hat  die  Stadt 
diese  Brücke  mit  nicht  geringer  Mühe  und  Kosten  selbst 
erbaut."'^)  Nach  dieser,  sowie  nach  einer  aus  Totis 
1473  datirten  l^-kunde  des  König  Mathias  war  jeder 
Bewohner  des  Landes,  wessen  Standes  er  auch  sei, 
verpflichtet,  zum  Zwecke  der  Erhaltung  der  zum  allge- 
meinen Wohle  erbauten  Brücke  Brückengeld  zu  be- 
zahlen.'*""^) 

Im  Jahre  1475  änderte  König  Mathias  die  allgemeine 
\''erpflichtung  zur  Zahlung  des  Brückengeldes  dahin  ab, 
dass  die  Person  des  Königs,  die  Bannerherrn  und 
die  hohe  Geistlichkeit  des  Landes,  sowie  deren 
Geleite,  nicht  minder  der  Probst  von  Pressburg. Brücken- 
mauthfreiheit  geniessen.  Die  übrige  Einwohnerschaft  des 
Landes  ist  zur  Zahlung  derselben  verpflichtet,  wegen 
den  sehr  erheblichen  Kosten,  welch»;  jährlich  die 
Erhaltung  der   IVücke   erfordert."''') 

Diese,  zur  Zeit  des  Königs  Mathias  bestandene 
Brücke  war  —  wie  es  scheint  —  nicht  genügend  sicher 
und  solid  erbaut.  Schon  im  Mai  1475  wurde  ihre  Re- 
paratur nothwendig,  denn  am  Montag  vor  dem  Pan- 
kratiustag  erhielt  der  rothe  Nikel  dafür,  dass  er  ^Jvids- 
1/ (in ine  Laden  und  Werk"  zur  13rücke  geführt  hatte,  42 
Denare. '•"')  Im  Juni  dieses  Jahres  gal^  der  Kammerer 
„den  Mönchen  in  unser  lieben  Frauenkloster  (Franzis- 
kaner) über  Befehl  der  Herren  6  Pfund  Pfennig  für 
Holz,  das  man  zu  dem  Bau  der  Donaubrücke  und  zu 
deren  Notdurft  von  diesen  erkauft  hatte."  Das  Bauholz 
kam  daher  aus  dem  Walde  des  hiesigen  Franziskaner- 
dosters.  '  ^^) 

Im  Jahre  1476  finden  wir  keine  Daten.  Im  Früh- 
jahre des  Jahres    1477   hatte   das    ,Eis  die  Brücke   um- 
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gestossen",  d.  i.  zerstört.  Anfani^s  Mai  musste  man  die 
„grossen  Baum,"  welche  das  Hochwasser  zwischen  die 
Brücke  getragen  hatte,  aus  dieser  heraushaken  lassen 
und  später  im  Mai  kaufte  der  Bürgermeister  2  i  Stück 
Holz  zu  der  Brücke  um  6  Pfund  Denare.'*"'^)  Ueber  die 
Brückenarbeiten  von  Ende  Juni  bis  Anfangs  JuH  wissen 
wir,  dass  zum  „Schlagen  der  Brücke"  Streuholz  ge- 
kauft, 43  kleine  Tagwerker  aufgenommen  wurden  und 
dass  am  Sonntag  vor  Johannis  dem  Täufer  bis  Sonn- 
tag nach  Udalricus  (24.  Juni — 4.  Juli)  also  an  14  Tage 
hindurch  „alle  Nacht  zwei  Wächter"  auf  der  Brücke  waren 
und  dass  bis  am  Dienstag  nach  Udalricus  1 2  Tag- 
werker ununterbrochen  auf  der  Brücke  arbeiteten. '^'^') 
Die  Brückenreparaturen  dauerten  den  ganzen  Sommer 
über.  Noch  Ende  August  erhält  der  Brückenmeister 
Paul  dafür  seinen  Lohn,  dass  er  eine  Woche  hindurch 
an  den  kleineren  Jochen  herüber  der  Brücke  gearbeitet 
habe.''^')  Vom  21.  September  1)is  13.  December  konnte 
die  Brücke  ungestört  benützt  werden  und  für  diese 
Zeit  führte  Christof  Rechnitz  das  „auf  der  Brück  ge- 
fg-llene  Urfahrgeld"   richtig  in   die  Stadtcassa  ab.''-) 

Die  Brücke,  welche  auf  Jochbäumen  erbaut,  mit- 
hin eine  sogenannte  Jochbrücke  war,  musste  hinsichtlich 
ihrer  Construction  —  die  Verwendung  von  Schiffen 
lässt  sich  nicht  nachweisen  —  sehr  schwach  gewesen 
sein.  Das  lässt  sich  aus  folgenden  v^rlässHchen  Daten 
folgern,  nach  welchen  trotz  des  P)estandes  der  Brücke 
die  Urfahrüberfuhr  das  ganze  Jahr  im  Gange  war,  so 
zwar,  dass  während  dieses  Jahres  Eleerhaufen,  Mör- 
ser, überhaupt  schwerere  Sachen  nicht  auf  der  Brücke 
die  Donau  überschritten,  sondern  mittelst  der  Urfahr- 
fähren  überschifft  wurden.  Die  Soldauszahlungen  der 
für  diese  Zwecke  „gedingten  Schiff leute  und  Urfahrer" 
begannen   Anfangs  Juli  und  laufen  bis  in  das  Jahr  1478 
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hinein. '^•'^)  Ww  wissen,  dass  König  Mathias  im  Jahre 
1477  den  Kaiser  Friedrich  III.  bekämpft  hat.  Holleute 
des  Königs,  serbische  Truppen  „sehr  vi!  Ratzn'*  wur- 
den mit  Geschützen,  Pferden  und  Wägen  mittelst  der 
l'rfahr  über  die  Donau  gebracht  und  betrugen  die  l  r- 
fahrskosten   3   Pfund  und   26  Denare.'''') 

Anfangs  April  1478  beginnt  in  der  Kammerrechnung 
die  Post  „Brukgeldeinnehmen"  und  läuft  durch  das  ganze 
Jahr  hindurch.  Der  F^innehmer  war  Christof  Rechnitz 
bis  29.  Sept. '  '■')  Dann  wurde  er  durch  Wolfgang  Frantzen 
ersetzt.  Zu  Beginn  dieses  Jahres  geschah  es  wieder,  dass 
die  Brücke  ihrer  unsoliden  Construction  zu  Folcre 
einstürzte,  als  man  über  dieselbe  Fässer  mit  „Sumcher 
(Suchaer)  Wein"  führte.  Zwei  Zimmerleute  mussten  diese 
arge  Beschädigung  der  Brücke  herstellen,  indem  sie 
die  „F^nsbäume"  wieder  ..auf  die  Tonawpruck"  hinauf- 
zogen.''**) Damals  gab  man  den  l  rfahrleuten  3  Ar- 
beiter zu  Hilfe. ''^')  Anfangs  März  wurden  „Tücher", 
die  man  dem  Könige  von  Ofen  gesandt  hatte,  über 
die  Brücke  in  die  .Stadt  hereingeführt.'"^)  Mitte  April 
rann  das  grosse  Schifl"  des  Königs  in  die  Brücke  hin- 
ein und  blieb  darin  stecken.  Arbeiter  mu.ssten  es  her- 
ausziehen.'^'') Am  Dienstag  vor  dem  St.  Gecrgentag 
Hessen  die  Arbeiter  dieses  Schiff  des  Königs  durch  die 
Brücke  und  es  wurde  dann   an  ein  Joch  angebunden.'**") 

l'm  die  Mitte  Mai  wurde  die  Brücke  wieder  re- 
parirt.  Es  wurde  durch  Zimmerleute  die  Brücke  mit 
„Enspäume  unterzogen"  und  auch  „Jochbäume  aufge- 
zogen."'**') l'm  die  Mitte  Juni  musste  ein  neues  Joch 
geschlagen  werden. '^-j  Anfangs  September  war  das 
Wa.sser  gross  und  Hess  an  drei  Joche  Baumstöcke  an- 
rinnen,   die  man   aus  der  Brücke  auswinden   musste.'^"') 

Für  die  schwache  Construction  der  Brücke  ist  es 
bezeichnend,     dass     sich     das    „Urfahr"     daneben    auch 
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dieses  Jahr  aufrecht  erhielt.  Dafür  spricht  eben  der 
Umstand,  dass  sich  in  den  Stadtkammerrechnung-en  von 
Juni  1478  bis  Juli  1479  die  „zur  Notdurft  des  Urfahrs" 
erforderlichen  Ausgaben  für  „Seile  und  Ruder"  vor- 
fanden.'^') Aber  auch  der  Wochensold  für  die  „IJr- 
fahrer  und  gedingten  Schiffleute*  ist  für  die  vorer- 
wähnte Zeit  angegeben,'^'')  Aus  diesen  Angaben  ist  er- 
sichtlich, dass  die  Stadt  das  l^rfahr  selbst  in  den  Hän- 
den hielt  und  es  nicht  durch  Verpachtung  verwerthete. 
Während  des  ganzen  Jahres  wurden  die  Wägen  des 
Königs,  der  Königin,  sowie  der  Bisch(")fe  mittelst  der 
„Urfahr"  und  nicht  auf  der  Brücke  über  die  Donau 
befördert.'^'') 

Im  Jahre  1478  bestand  das  nöthige  „Zeug  zur 
Urfahr"  aus  einer  halben  Plätte,  einer  grossen  Urfahr- 
zille,  einer  grossen  Plätte  und  einer  grossen  Rosszille 
zum   Pferdetransport.  ^^^) 

A'^^m  Anfang  Juli  1480  werden  die  Urfahrgeldc^'n- 
n  ahmen  eingetragen.  Nichtsdestoweniger  finden  sich 
vom  Anfang  Juli  und  October  dieses  Jahres  verläss- 
liche Angaben  über  „Jlnickgeldeinna/imen^^ .  Dieses  „Biiick- 
gcW  nahm  der  Kämmerer  vom  „Prukmeister  N'icolaus 
GoldsHud''  ein.'^^)  Von  August  an  bis  Ende  des  Jahres 
hören  die  Arbeiten  an  der  Brücke  nicht  auf.  Eichenes 
Streuholz  wurde  für  die  Brücke  gekauft,  ein  Holz  für 
6  Denar. '^^)  Im  October  wurden  Piloten  eingeschlagen'^*^) 
und  zwar  —  wie  wir  aus  einer  anderen  Post  wissen 
—  mit  einem  „Schlegel",  der  zur  Brücke  hingeführt 
wurde. '^')  Aus  einer  Eintragung  zu  Anfang  November 
wissen  wir  ganz  sicher,  dass  die  Brücke  mit  einer  Ein- 
friedung versehen  war,  weil  ,,an  den  Gattern  auf  der 
Tonauprugk"   der   Zimmermann     zu    arbeiten    hatte. '^-j 

In  den  Monaten  Eebruar  und  März  des  Jahres 
1481     stieg    der  Strom   ungemein,     zufolge    dessen   die 
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Brücke  —  welche,  wie  wir  aus  mehrfachen  Angaben 
ersehen  —  nicht  -^>'  --''''  L^.haut  war.  class  sie  den 
rnbilden  der  Kiemente  lange  Widerstand  leisten  konnte, 
Anfangs  Februar  beseitigt  werden  musste.  Die  Joch- 
bäume der  Brücke  und  Streuhölzer,  welche  nebenein- 
ander kreuzweise  darauf  befestiget  waren  und  den  zur 
Communication  bestimmten  oberen  Brückenkörper  bil- 
deten, wurden  durch  15  Arbeiter  abgi  iraL^enJ^^)  Die 
Abtragungsarbeiten  der  Brücke  dauerten  bis  14.  Februar 
und  einige  Tage  später  ,, spitzte"  bereits  der  Zimmer- 
manneister  Jfo//<{(in<>  mit  5  Arbeitern  Pfähle  als 
Piloten  für  die  neue  Brücke,'^*)  zimmerte  Jochbäume 
in  der  Woche  nach  Sonntag  Esto-mihi  und  am  Freitag 
vor  des  Apostel  Matthäustag  (24.  Febr.)  richtete  man 
das  \\'erk  für  die  Donaubrücke  zu."*'') 

Der  ,,Eisguss"  trug  auch  zwei  Schiffe,  eine  Regens- 
burger und  eine  Hohenauer  Zille,  Ende  F'ebruar  herab, 
welche  man  auf  dem  Karlburger  Hotter  in  der  soge- 
nannten Touipek'' scJicii  Au  mit  Hilfe  des  benannten 
Tompek  auffing. '^^)  Um  diese  Zeit  riss  der  Eisgang 
der  Donau  auch  die  Urfahr  vom  diesseitigen  Ufer  nach 
Karlburg  zu,  gleichfalls  auf  Tompek'schen  Grund.'"') 
Das  durch  das  Hochwasser  der  Donau  auf  Pressburg 
zu  getragene  Holzwerk  nebst  Schiften  wurden  als 
herrenloses  Gut  betrachtet  und  an  die  Stadt  zum 
Zwecke  ihres  Brückenbaues  verkauft.  So  wurde  um  die 
Mitte  März  eine  neue  Traun-  und  Ende  März  (Sonntag 
Judica)  eine  Regensburger  Zille  aufgefangen.  Die  Stadt 
kaufte  beide  Schiffe  von  einem  gewissen  Paul  S/>ü<:s 
um   9  fl,   und  Hess  darauf  ihre  Brücke  schlagen.'"**) 

Diese  Brücke  wurde  ,,yon  neuen  Dingen"  am 
Freitag  nach  OcuH  in  der  Fasten  geschlagen'"")  und 
die  Arbeiten  daran  dauerten  bis  Ende  November.  Der 
Brückenschlag   wurde     durch     den    Zimmermannmeister 
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Wolfgan o-,  einen  „Parlier"  und  6  Gehilfen  vollendet. 2"") 
Die  Arbeit  dieses  Parlier  dauerte  bis  Knd(3  Mai.  Das 
nöthige  Holzwerk  wurde  nach  sich  darbietender  Ge- 
legenheit gekauft.  So  findet  sich  eine  Angabe,  dass 
man  „zwei  Brückenstöcke"  zu  der  Donaubrücke  von 
einem  Bauer  aus  Bisternitz  Anfangs  Mai  gekauft  und 
andere  39  Stöcke  in  dem  sogenannten  ,, Mönchswald" 
geschlagen  und  sodann  um  3  Pfund  Denar  und  8 
Pfennige    hereingeführt  hatte.-"') 

Am  Mittwoch  nach  Servatius  (13.  Mai)  ist  die  Brücke 
ersichtlich  soweit  fertig,  dass  auf  einem  Theil  derselben 
schon  das  „Streuholz"  gelegt  werden  konnte.  Ks  werden 
auch  44  Stück  solcher  Hölzer  —  das  Holz  um  6  Denar 
—  bezahlt.  Diese  Ausgaben  laufen  auch  bis  Ende 
November.-"^)  Der  Bau  der  neuen  Brücke  gegen  die 
innere  Seite  der  Donau  zu,  wurde  fortgesetzt.  Der 
Meister  Zimmermann  W'olfgang  vollendete  mit  8  Zimmer- 
leüten  sammt  einen  Parlier  die  Arbeit.  Man  schlug  die 
Piloten  (Stecken),  zog  die  Joch-  und  l^nsbäume  auf  und 
machte  auf  einer  Seite  der  neuen  P>rücke  das  „KotterP" 
(die  Hütte),  für  den  l)rück(Migeldabnehmer  und  legte 
auch   den   Weg  auf  der  Brücke  an.-""'^) 

Der    zur    neuen    Brücke    erforderlichen     „Gattern" 
wurde  aus  dem  Holzwerk  der  alten  Brücke  hergestellt.-^*) 
Von    dieser    alten    Brücke    wurde    auch    das     „Kotterl" 
abgetragen    und  —   wie    schon    früher  erwähnt  —   auf 
der  neuen  Brücke  aufgestellt.''^"'') 

Der  Schluss  der  Arbeiten  trat  sehr  schnell  ein, 
weil  die  von  Raab  gegen  O esterreich  gesandten  Heer- 
haufen die  Donau  hier  zu  übersetzen  beabsichtigten. 
Desshalb  wurden  auch  Mitte  Mai  die  Arbeiter  „damit 
die  Brücke  bald  bereit  würde,  nachdem  der  Kropatsch 
mit  dem  Heer  von  Raab  heraufgekommen  war,  mit 
,,Brot  und  Kdse''    regalirt.-"'^)    Nachdem    die    Arbeiten, 
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wie  vori^ebracht,  bis  Finde  November  dauerten,  lässt 
es  sich  schwer  feststellen,  wann  die  neue  Brücke  fertig" 
geworden  ist. 

Da    die   Quellen   von    einer    neuen   und   einer  alten 
Brücke  sprechen,  haben  wir  anzuführen,   dass  diese  zwei 
Brücken    das  Terrain    einer    durch    die  Donau  in   ihrer 
Mitte  gebildeten   Insel  mit  den  Ufern   des  Stromes  ver- 
banden.   Die    alte  Brücke    führte    vermuthlich    von    der 
Stadtseite    tler  Donau    auf    die  Insel,    die   neue  Brücke 
verband   diese   Insel   mit  dem  jenseitigen   (Kittseerj  Ufer 
der  Donau.   Diese  Annahme  entspricht  auch  völhg  der 
„inneren  und  äusseren*  Brücke  König  Alberts  und  darauf 
weisen    auch    Ijestimmte  Angaben   unserer  Duellen  hin. 
Am   Mittwoch   nach  Erasmus  (2.   Juni)    1481     „sind 
mehrere  grosse  Baumstücke  an  beide  Brücken  der  Donau 
geronnen"'    und    mussten    durch    10  Tagwerker   mittelst 
des  „Haspels"    herausgewunden  werden.-"')  Am  Samstag 
vor  Fronleichnam   wurden   5  Tagwerker  dazu  verwendet 
„t^eische"  (Pausche)  in  der  Au  zwischen  den  zwei  Donau- 
brücke zu  hacken,  den    U\i^  zicischru  diesen  beiden  Brüeken 
mit   diesen  Pauschen  zu  belegen,   weil  das  Wasser  gross 
war.     Der    \\  eg    war    in    P'olge   des  Wassers    überflutet 
und   nur  mittelst    dieser  Pausche   passirbar,    wesswegen 
sodann  auch    „Sand  darauf  gestreut   wurde ".-'^''^)    In  den 
Nächten   ward   das  „Brücken zeug  durch   einen   Lederer- 
gesellen als  Wächter"    gehütet,    während   man   am   Tage 
eifrig   an    den    I>rückeii    arbeitete.-"") 

Neben  diesen  Brücken  bestand  in  diesem  Jahre 
auch  die  Urfahr.  Es  ist  Thatsache,  dass  Pferde  die 
Urfahrplätten  zogen  und  dass  am  diesseitigen  Ufer 
der  Abgangsort  sich  vor  dem  X'edritzer  Thor  befand. 
Das  beweisen  die  l'rfahrausgaben  tür  erkaufte  Seile, 
denn   eine  Post   labtet:    „Ein   Seil  zu  dem  Zug  vor  dem 
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Vedritzer  Thor  und  etlich  Seil  für  die  Rosse",  welche 
die  Urfahrfähre  ein  namhaftes  vStück  stromaufwärts 
wegen  sicheren  Erreichens  der  Urfahrstelle  des  jenseitig"en 
Ufers  (und  umgekehrt)  zu  ziehen  hatten.-'")  Den  Bestand 
der  Urfahr  setzt  aber  auch  .,der  Sold  für  die  in  diesem 
Jahre  besonders  gedingten  Urfahrer  und  Schiffleute " 
ausser  allen  Zweifel,  welcher  von  Ende  Juli  bis  zum 
St.  Eccardstag  läuft.  Um  diesen  Tag  herum  „ergriff 
das  Eis  die  Donau"  und  wurde  bis  Februar  1482  nicht 
mehr  gefahren.-'') 

Das  Brücken-  und  Urfahrgeld  nahm  von  Itnde 
Mai  bis  Ende  September  1481  Nikolaus  Goldsund  ab. 
Von  da  bis  in  das  Jahr  1482  erscheint  Paul  Ochs 
Pruckmeister  als  Einnehmer.-'-) 

Der  Winter  von  1481  auf  1482  war  sehr  streng. 
Schon  Ende  December  waren  „von  der  Gfrier"  die 
grosse  Plätten  und  die  zwei  Halbplätten  (des  Urtahr) 
ergriffen  worden.  Sie  froren  nämlich  ein  und  wurden 
am  Christabend  und  den  folgenden  Tagen  „mit  grosser 
Mühe"  aus  der  Donau  herausgebracht,  damit  sie  nicht 
vom   Eise  zerdrückt   würden.-'-') 

Das  Jahr  1482  brachte  als  Neujahrsgeschenk  die 
Beschädigung  der  l'rücken  durch  das  I^isrinnen.  l{nde 
Februar  trug  man  mit  5  Arbeitern  die  äussere  Bn'iekc 
ab.  I{s  liegt  ferner  noch  eint-  Post  vom  Montage  nach 
Pauli  1  Bekehrung  vor,  dass  die  innere  Donaubrückci 
auch   abgetragen   wurde.-'') 

Schon  Anfangs  Februar  bereitete  man  neues  Holz- 
werk vor,  weil  das  Eis  „ettUche  Joch"  bei  seinem  Ab- 
gange   zerstört  hatte".-' ■"') 

Um  die  Mitte  Februar  begann  man  wieder  die  in- 
nere Brücke  herzustellen  und  jetzt  steht  auch  eine  An- 
gabe zu  Gebot,  dass  ihr  Standort  bei  der  Schlacht- 
brücke (dem   Schlachthause)    war.    Dieses   Schlachthaus 
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—  (He  soi^enannte  „Schlachtbrücke"  —  stand  in  der 
Nähe  des  Fischerthores,  ungefähr  dort,  wo  sich  heute 
das  Pionnierdepöt  befindet,  welches  im  vorigen  Jahr- 
hundert als  Kornspeicher  aufgebaut   worden   ist. 

Hs  ist  hier  zu  bemerken,  dass  die  damals  und 
später  noch  zwischen  den  Brücken  bestehende 
Insel  (die  heutige  Au  —  früher  Bruckau)  mit  ihrer 
westlichsten  Seite  bis  zu  jenem  Theile  des  heutigen 
I)onau<[uais  hinaufgereicht  hat,  wo  jetzt  der  Fischplatz 
ist,  ganz  so,  wie  wir  diese  Insel  auch  auf  einer  zu 
P^nde  des  X\'I.  Jahrhunderts  erschienenen  Ansicht  Press- 
burgs   dargestellt  sehen. 

Ende  Februar  spitzte  Zimmermeister  W'olfgang  mit 
5  Gesellen  die  zur  äusseren  Brücke  nöthigen  Piloten 
und  bewerksieUigte  das  ,, Schlagen  solcher  Brucksteken" 
für  die  inm  re  Brücke.  An  dieser  inneren  Brücke  halten 
den  Zimmerleuten  Anfangs  28,  später  17  Taglöhner. 
Die  Herstelluno-  der  äusseren  Brücke  beg-ann  Freitag 
nach  Aschermittwoch.  Die  zu  dieser  Brücke  nöthigen 
Hölzer  wurden  in  der  ,,Purgerau",  der  heutigen  alten 
Au,  geschlagen  Ein  gewisser  Schustl  brachte  diesel- 
ben mit  16  Tagwerkern  zum  I^rückenbauplatz.  Montag 
nach  Reminiscere  in  den  Fasten  wurde  die  äussere 
Brücke,  an  der  6  Taglöhner  die  ganze  Zeit  hindurch 
gearbeitet  hatten,  fertig. -'''y  Auch  diese  neue  Brücke 
hatte  ihre  Finnehmerhütte  ,,das  Kotterl"  und  war  mit 
einer  Einfriedung,  dem  ,, Gatter",  versehen.-'")  Die  zum 
Baue  der  inneren  Brücke  nöthigen  Piloten  wurden  aus 
dem  Walde  von  Mariathal  geholt.  Die  Zufuhr  dieses  Holz- 
werkes endet  am  Freitag  nach  Reminiscere.-'*^) 

In  grosser  Menge  —  gerade  so  wie  heute  — 
wurden  vom  Hochwasser  der  Donau  Baumstämme  an 
die  Brücke  angeschwemmt.  Das  Auftangen  dieses  mit 
aller  Gewalt  heranschwimmenden  Holzes,   die  Freihaltung 
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des  Brückengerüstes  von  demselben  und  dadurch 
die  Verminderung-  des  Wasseranpralles  waren  ge- 
boten. Die  Stadt  Hess  aus  diesen  Gründen  von 
,, Andre  Rossmüller  einen  Haspel  machen,  mit 
welchem  man  die  Baumstämme  aus  dem  Wasser  auf 
die  Brücke  hinaufwand".- '^)  Reparaturarbeiten  beginnen 
wieder  mit  dem  15.  Juni  1482  (meistens  nach  solchen 
Hochwässern)  und  dauern  fast  das  ganze  Jahr.  Für 
beide  Brücken  wurde  Holzwerk  gebraucht  und  in  der 
gewohnten  Constructionsweise  zu  den  beiden  Brücken 
verarbeitet.--") 

Schon  oben  wurde  hervorgehoben,  dass  die  Ur- 
fahr  das  ganze  Jahr  hindurch  bestand.  Da  aber  der 
Verkehr  mittelst  derselben  ausserordentlich  lebhaft  war, 
musste  eigens  eine  grössere  Zahl  Schiffleute  ,, gedingt", 
d.  i.  gegen  Lohn  auf  die  Dauer  des  Bedürfnisses  auf- 
genommen werden.--') 

Es  standen  21  Urfahrer  im  Dienste;  ihr  Leiter, 
der  ,,Obrist",  war  ein  gewisser  Tonilauer.  Sie  hatten 
bis  Ende  des  Jahres  zu  thun.  Mittelst  der  ürfahr  wurde 
aus  Anlass  der  in  diesem  Jahre  geschehenen  Belagerung 
der  Feste  Hainburg  durch  König  Mathias  die  nach 
Oesterreich  dirigirten  Truppen,  Reisige  und  Wagen 
,, hinüber  in  das  Heer"  geführt.  Die  Ueberfuhren  von 
grösseren  Heerhaufen  begannen  Anfangs  Juni  und 
dauerten  bis  zur  l{innahme  von  Hainburg  am  13. 
October,  dem  St.  Kolomanstage.  An  demselben  Tage 
wurden  zur  glänzenderen  Feier  der  Einnahme  drei 
Wägen  beigestellt,  ,,die  des  Königs  Cantores  nach 
Hainburg"  hinaufgeführt  haben.---)  Von  den  Truppen- 
übersetzungen erwähnen  wir  noch,  dass  Anfangs  Juni 
,,Tag  und  Nacht  Fussknechte",  Ende  Juni  der  ,,Kro- 
patsch  mit  seinem  Hofgesind  und  Wagen  in  das  Heer" 
übergeführt  wurden. 
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Freitas^^  vor  L'dalrici  kam  der  Köniir  „hernieder 
aus  dem  Heer  mit  edichen  Hundert  Fussknechten"  und 
in  Begleitung  ^etweniger  Ratzen".  Nach  vier  Tagen 
„zogf  der  Köniir  mit  den  Ratzen  und  Fussknechten 
wieder  zum  Heere*  zurück  und  musste  »Tag  und  Xacht** 
gefahren  werden.  Nachdem  Hainburg  am  13.  October 
eingenommen  worden  war,  wurden  die  Truppen  allmäUg 
zurück  befördert ;  so  verzeichnet  die  Kammerrechnung 
vom  Jahre  1483,  dass  w^ährend  der  Woche  Julianna 
(Februarj,  „auch  auf  tausend  Reisige  und  Fussknechte 
mit  mehr  als  100  Wagen  herübergeführt"  worden  sind, 
welche  dann  gegen   Tyrnau  zogen.--'') 

Dass  in  dem  Jahre  1483  die  Brücken  auch  bestanden, 
wissen  wir.  Die  Holz  Verrechnung  des  Jahres  1482,  welche 
am  15.  Juni  begonnen,  schliesst  mit  Anfang  April  1483.^24^ 
Dass  auch  „Brückengeld  fiel",  ist  nur  von  daher  bekannt, 
dass  Paul  Ochs,  der  Brückenmeister  dasselbe  abnahm.-"^'') 
Mehr  Angaben  sind  aus  diesem  Jahre  nicht  auf  uns 
gekommen.  Bezüghch  des  Jahres  1484  verfügen  wir 
über  gar  keinen  Stoff.  Im  Frühlinge  des  Jahres  1485 
wurden  die  Brücken  wieder  durch  den  Eisgang  der 
Donau  arg  mitgenommen.  Von  Mitte  Mai  bis  15.  Juni 
dauerte  die  Reparatur  der  inneren  Brücke,  an  diesem 
Tag  wurde  die  äu.ssere  Brücke  auch  begonnen  und 
am    13.   Juli   fertiggestellt.--^) 

\'om  24.  Juni  l)is  I^nde  Juli  trat  ein  Hochwasser, 
„ein  grosser  guss*"  ein,  welcher  die  Brückengerüste 
derart  beschädigte,  dass  beide  Brücken  mit  sehr  erheb- 
lichen Kosten  reparirt  werden  mussten.  Diese  Aus- 
besserungen vollführten  Anfangs  zwei  Zimmermeister 
mit  drei  Gesellen  und  zwar  einen  Tag  an  der  inneren 
und  einen  Tag  an  der  äusseren  Brücke.  Mittwoch  nach 
}akobi  (Ende  Juni)  musste  man  wieder  anfangen  die 
Brücken  zu  schlagen.  Es  wurde   sodann    am   i.  August 
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das  Brückengerüst  wieder  auf  die  Jochbäume  gesetzt 
und  dieselbe  Brücke  neuerdings  vollendet  und  dem  Ver- 
kehre  übergeben.--") 

Zur  Ausführung  der  Arbeiten  auf  der  äusseren 
Brücke  liehen  Stefan  Unger  und  Jakob  Zeppfel  der 
Stadt  ein  Schiff,  das  man  dazu  verwendete,  das 
Gestell  zum  Schlagen  der  Brücke  aufzunehmen.--'"')  Für 
die  Findigkeit  der  Altvordern  Lebensmittel  zu  gewinnen, 
ist  die  folgende  Bemerkung  der  Kammerrechnung  ganz 
bezeichnend.  ,,Am  Feste  Johannes  des  Täufers  (24.  Juni) 
dem  Sc/iiisti  und  drei  Taglöhnern  aufgetragen,  dass  sie 
„die  Runsen  (Rinne)  im  Kressling  während  des  grossen 
(Donau)  Gusses  aufgethan,  dass  die  Fisch  sollten  hin 
gehen".  Natürlich  wurden  die  Fische  dorthinein  durch 
das  Hochwasser  gedrängt  und  sodann  da  leichter 
gefangen.--^) 

Zimmermann  Wolf  musste  auch  einen  neuen  Haspel 
an  fertigen.*  2  !>)  Finige  Tage  nach  vincula  petri  waren 
vier  Tagwerker  damit  beschäftigt,  die  Ensbäume  empor- 
zuheben, d.  i.  in  Folge  des  Steigens  des  Wasserspiegels 
die  Brücke  höher  zu  stellen,  damit  dieselbe  nicht  wieder 
„niedergehe".--^') 

Am  I.  Se])tcml)er  riss  ein  drittes  Hochwasser 
zwei  Joche  hinweg  und  musste  abermals  die  „Donau- 
brucken  von  neuen  Dingen  zu  schlagen"  begonnen 
werden.  Die  Arbeiten  dauerten  bis  8.  September 
(Nativitatis  Marie). 2'") 

Gegen  Ende  September  wurden  die  „Ensbäume" 
wieder  für  beide  Brücken  „angetragen".-''"^)  Mitte 
December  musste  die  äussere  Brücke  ,, ausgeeist",  d.  h. 
das  Eis  von  ihr  aus  Fürsorge  entfernt  werden. ^^^)  So- 
dann wurde  die  äussere  Brücke  innerheilb  zwei  Tagen 
durch  16  Taglöhner,  die  innere  hingegen  am  Montag 
vor     dem     21.    December    in    einem     Tage     durch     24 
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Arbeiter  abgetragen.-^')  Das  ganze  Jahr  wurden  Holz- 
werk, Streuholz,  Ruder  etc.  für  die  Brücke  be- 
nöthiget. -•'''')  Auch  war  die  Urfahr  das  ganze  Jahr 
regelmässig  zur  Vermittlung  der  Communication  im 
Gange. '^■^*^')  Im  Jahre  i486  „setzten  durch  4  Tage  24 
Taglöhner  das  Werk  (den  Körper)  der  inneren  Brücke 
auf."  Die  Aufstellung  der  äusseren  Brücke  nahm  eben- 
falls die  Dauer  einer  Woche  in  Anspruch.  ^^'^)  Das  zu 
den  Reparaturen  nothwendige  Material  wurde  bis  zur 
Aufstellung  der  äusseren  Brücke  verbucht. ^^^)  Der  Eis- 
gang des  Jahres  i486  zerstörte  die  Donaubrücke  voll- 
ständig. Zu  Anfang  März  des  Jahres  1487  war  eine 
Aufforderung  des  Königs  nöthig  geworden,  die  Stadt 
dahin  zu  vermögen,  die  mit  grossen  Opfern  erbaute 
Brücke  von  neuem  über  die  Donau  zu  schlagen. 
Diese  Anordnung  des  Königs  Mathias  ist  aus  seinem 
mit  dem  kleinen  geheimen  Ringsiegel  erlassenen  Man- 
date an  den  Prcssburger  Grafen  Bdiiffy  de  Lyndva  zu 
entnehmen,  in  welchem  er  dem  Grafen  zu  Wissen  gibt, 
er  habe  ^X^tw  Pressburgern  aufgetragen,  die  durch  den 
vorjährigen  Eisgang  gänzlich  zenstörte  Brücke  von 
X('U(  m  autzubauen.  I{s  wird  darin  der  Graf  weiters 
angewiesen,  dass  er  der  .Stadt  den  Aufbau  der  Brücke 
an  einer  licijneniereu  Sfc/le  gestatten  untl  die  Stadt  darin 
unterstützen  solle.-''-*)  Entle  März  wurde  das  Brücken- 
material beschafft  und  es  dauerte  der  Bau  das  ganze 
Jahr  hindurch.-^";  Das  ,,Bruckeneinnehmen"  beginnt  in 
diesem  Jahre  mit  dem  15.  Mai  und  läuft  unter  dem 
Brückeneinnehmer  Paul  Ochs  das  ganze  Jahr  fort.-*') 
Dass  damals  beide,  sowol  die  äussere  als  die  innere 
l)(jnaubrücke  aufgebaut  worden  sind,  geht  nicht  nur 
aus  tler  Verrechnung  des  Materiales  für  die  innere 
Brücke,-''-)  sondern  auch  daraus  hervor,  dass  nach  An- 
gabe   der  Kammerrechnung    ,,im   December,    am   Tage 
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Lucie,  vier  Tagwerker  in  der  Au  zwischen  den  Brücken 
den  Weg  weit  aushacken  und  Pausche  hiefür  machen 
mussten."  Das  uuv  auf  lür  In  sc/  z\yu  scheu  den  beiden 
Brücken  :~^'^) 

Das  zur  äusseren  Brücke  nöthige  „allerlei"  Eisen- 
werk lieferte  der  ScJuiiied  Jllichel  laut  vorliegender 
Originalrechnung, -'^'^)  Neben  den  Brücken  stand  in 
diesem  Jahre  auch  die  Urfahr  im  Gebrauch. -^^)  Die  beim 
Wasserthurm  befindliche  ,, Schiffsstube"  —  heute  noch 
fast  an  derselben  Stelle  als  Ankerwache  fortbestehend 
—   wurde   am    14.   Sept.   reparirt.-^*') 

Im  Frühjahre  1488  musste  die  Brücke  „wegen  Eis- 
rinnen" abgetragen  werden.  Die  Arbeiten  dauerten 
daher  von  Montag  nach  Maria  Lichtmesse  bis  Montag 
nach  V^dentini  (14.  Februar,)"'')  Das  l^is  in  der  Donau 
ging  Mitte  März  ab  und  ,,im  Schiffstübl  bey  dem  was- 
serthurm" mussten  „drei  Leute  Tag  und  Nacht" 
wachen  „als  der  Stoss  das  Eis  wollt  prechen  um  die 
Schiffung  daselbst  zu  retten". ^'^)  Nun  findet  sich  bezüglich 
der  Brücke  über  den  Kittseer  Arm  gleichzeitio-  folpfende 
Eintragung:  „In  der  Eisguss  nach  dem  Stoss  mittichen, 
phincztag  (Donnerstag)  nach  reminiscere"  —  ist  „Toman 
Winniger  mit  drei  Schiffleuten  in  den  arm  der  Tunaw 
gegen  Kittsee  gefahren,  daselbst  denen  Kaufleut  hering 
vnd  ander  Ding  hinülx-r  (zu)  führen,  als  die  prugken 
zu  Kottzee  war  niedergegani^en."^'^'')  Nachdem  die  Donau 
eisfrei  war,  begann  man  wieder  —  wie  gewohnt  — 
den  Brückenbau,  Nach  Ostern  wurde  die  Brücke 
fertig  und  den  hiebei  beschäftigten  28  Tagwerkern, 
„als  die  Tonawprugken  ganz  geschlagen  worden",-''^') 
jedem  8  Denare  zu  einen  ,,padgeld"  ( Badege/d)  als  beson- 
dere  Anerkennung   ausser   dem    Lohne  gegeben.-'^') 

Es  ist  sicher,  dass  die  Brücke  das  g'anze  Jahr  be- 
standen  hat,   obwohl  wir   diesbezüglich    nur  Daten   aus 
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dem  Anfange  Mai  gefunden  haben,  welche  die  Brücken- 
geldeinnahmen durch  Paul  Ochs  vom  4.  Mai  an-"'-)  und 
die  Aufnahme  eines  Nachtwächters  auf  der  Brücke 
gegen  Wochenlohn  vom  i.  Mai  an  verm.erken.-"'^)  Es 
bestand  auch  die  ürfahr,  da  in  der  Kammerrechnung 
, gedingte  Schiftleute"  und  zu  ihrer  Unterstützung  aufge- 
nommene ^Tagwerker"  vorkommen.-"'')  Andere  Daten 
aus    1488   waren   nicht  aufzufinden. 

Die  im  Jahre  1489  bestandene  Brücke  riss  die 
Donau  zu  Folge  tin<  s  ..durch  gros.sen  Regen"  ent- 
standenen Hochwassers  weg.  Inwieweit  es  möglich  war, 
fing  man  das  Holzwerk  auf  und  begann  sofort  die  nöthigen 
Reparaturen.  Die  nothwendig  gewordenen, ,Bruksteken" 
erlaubten  wieder  die  Mönche  ,,aus  dem  Thal"  (Pauliner) 
in  ihrem  Walde  zu  schlagen  und  wurden  dafür  miit 
,, allerlei  Gewürtz"  geehrt.  Das  Schlagen  der  Bäume  im 
Walde  von  Mariathal  begann  Ende  Mai  und  endete  am 
Sam.stag  vor  Pfingsten.  Die  Reparaturen  an  der  Brücke 
wurden  mit  Hilfe  von  8  Tagwerkern  am  4.  Juli  been- 
digt.-"'") Bis  Ende  September  dauerten  jedoch  diese  Ar- 
beiten fort,  denn  bis  zu  dieser  Zeit  kommen  Ausgaben 
für  ,, Jochbäume,  pruk.stekhen  und  Endsbäume"  vor.-''') 
Im  August  war  durch  drei  Wochen  ein  gewisser  Toman 
mit  der  Aufsicht  über  die  Brücke  betraut.  Ende  August 
wurde  sein  Amt  eingestellt.--^") 

Das  Einnehmen  der  Brücken mauth  läuft  durch  das 
ganze  Jahr  fort  und  vom  4.  Mai  an  war  ein  gewisser 
Mert  Hupfauff"  Einnehmer.  Die  Urfahr  bestand  das  ganze 
Jahr  hindurch  und  die  Einnahmen  derselben  wurden 
vermischt  mit  den  Brückenmauthgeldern  bis  zum  ,,Plum- 
ostertag"   (Palmsonntag)    1490  verrechnet.-'^**) 

Aus  der  Geschichte  der  l'rfahr  des  Jahres  1489 
erwähnen  wir,  dass  König  Mathias,  welcher  seit  1487 
in    dem   von   ihm    unterworfenen    Wien    sich   aufzuhalten 
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pflegte,  noch  einmal  vor  seinem  Tode  Ofen  und  Vise- 
gräd  besuchen  woUte.  Er  verhess  auch  A\^ien  und  be- 
gab sich  nach  Ofen.  Der  bairische  Herzog  Otto,  als 
ein  Gesandter  der  deutschen  Reichsstcände,  reiste  dem 
Könige  nach  Ofen  nach.  Am  Pfincztag  (Donnerstag) 
nach  St.  Nicolai  ist  Otto  laut  der  Kammerrechnung 
auch  von  hier  nach  Ofen   gefahren.^'''') 

Mit  Beginn  des  Jahres  1490  verschwinden  die 
Spuren  der  Brücke.  Wir  wissen,  dass  der  König  nach 
dem  neuen  Jahre  sich  nach  Wien  begab.  Anfangs  Feb- 
ruar wurde  der  König  Mathias  und  sein  Hofgesind 
mittelst  der  Urfahr  überführt,  als  er  zum  letztenmale 
Wien  aufsuchte, 2"^)  wo  er  am  6.  April  starb  Die  Ge- 
beine dieses  ruhmvollen  Königs  wurden  Anfangs  April 
nach  Ofen  und  von  da  nach  Stuhlweissenburg  über- 
führt.^''i)  Die  Königin  ging  zu  Schiff  von  Wien  nach 
Ofen,  verweilte  in  Pressburg  und  fuhr  Freitag  nach 
Ostern  weiter,  wobei  ,,den  Schiflleuten  auf  der  Künigin 
Schiff"  ein  Pfund  Denare  als  Geschenk  gereicht  wurde.-"-) 

Vom  24.  Juni  erscheint  Simon  Tomek  als  Urfahr- 
meister,  welcher  bis  Ende  December  das  Urfahrgeld  an 
die  Stadtcassa  einUeferte."^ ''■'')  Um  den  Stefanitag  „ist» 
die  Tonaw  überfroren  und  wurde  ettlich  wochen  gar 
nicht  gefahren".^"')  Es  vermittelte  also  nicht  einmal  die 
Urfahr  während  dieser  Zeit  die  Communication."-^"'^)  Bis 
4.  September  1491  war  Simon  Tomek  und  dann  Hupf- 
auff  Bruckgeldein nehmer.  In  diesem  Jahre  versah  die 
Urfahr  allein  die  Communication.  So  war  es  auch  im 
Jahre  1492  der  Fall.  Am  15.  Mai  dieses  Jahres  bekam 
ein  gewisser  Tomas,  ,,ein  alter  Landsknecht"  die  Brücken- 
meisterstelle,  wiewohl  in  diesem  Jahre  nichts  über  die 
Brücke  verzeichnet  zu  finden  war.  Der  Nachfolger 
Hupfauffs  war  ein  gewisser  Messerer.-"'') 

Im   September    des  Jahres    1492    beanspruchte  der 
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Pfarrer  von  St.  I.orenz,  Namens  Pankratz,  sein  durch 
fahre  in  \^ergessenheit  gekommenes  und  auf  letztwiüigen 
Anordnungen  beruhendes  Recht  auf  einen  Theil  der 
aus  der  Urfahr  entspringenden  Einnahme.  Die  Ein- 
tragung der  Kammerrechnung  unter  dem  Titel  „Dienste 
und  alte  Geldschuld"  lautet,  dass  Richter  und  Rath, 
sowie  die  Stadt  mit  Meister  Pankratz,  Pfarrer  zu  St. 
Lorenz,  eine  Abrechnunir  sfehalten  hätten  von  wesfen 
alter,  versessener  Zinse,  antreffend  die  Urfahr,  die  bei 
Zeiten  seines  vorvorderen  Pfarrers  versessen  worden 
seien,   keinen   au.sgenommen. 

Für  dieselben  haben  ihm  die  Herren  über  .sein 
Begehren  i  fl.  zu  gleichem  Wechsel  gegeben,  was  14 
L.  3  Schillinge  betrage,  womit  aller  versessener  Zins 
bezahlt  sei.  In  Zukunft  (fürbass)  solle  aber  die  Stadt 
von  wegen  der  l'rfahr  alle  Ouatember  6  fl.  geben  und 
sei  mit  dieser  Zahlung  am  Ouatember  nach  Kreuz- 
erhöhung (14.   Sept.)    1492   zu   beginnen.-*^') 

Im  Jahre  1493  war  die  Urfahr  ständig  in  Ver- 
wendung. ////  FyiiJijaJirc  wurde  auf  dem  An/i  7'or  dem 
F/se/teri/ior  (dem  N^euliäusler  Ann)  eine  B nicke  erixjulr^^) 
Die  dazu  nothwendigen  26  ,,Ensbäume"  wurden  von 
einem  'gewissen  Felber  in  Wien  gekauft, -'^■^  während 
die  Piloten  der  Brücken meister  Georg  Sciuisi/  und  Stefan 
Redda  mit  23  Tagwerkern  aus  der  Au  beschafften.  Ende 
Februar  vollendeten  vier  Zimmerleute  den  Brückenbau. 
Es  scheint,  dass  bei  dieser  Brücke  auch  Schiffe  ver- 
wendet waren,  zum  mindesten  kommt  in  der  Kammer- 
rechnung das,,  Ausschoppen"  von  Schiffen  mit ,,  Werg"  vor. 

Die  ,, langen  Bäume"  zu  dieser  Brücke  wurden  in 
dem  ,, Mönchswalde"  der  Franziskaner  gefällt  und 
durch  5  Tagwerker  in  die  ,,neue  Stadt"  zu  der 
,,Tonauprugken"  geführt,  während  6  Handlanger  von 
der  wahrscheinlich    noch    nicht  vöUig  verfallenen    alten 


-     72     - 

Brücke  das  Streuholz  abtrugen,  es  auf  ein  Schiff  legten, 
damit  dieses  Baumaterial  zur  neuen  Donaubrücke  ver- 
wendet werden  könne. -^■')  Der  Standort  der  alten 
Donaubrücke  ist  hier  derart  gekennzeichnet,  dass  die- 
selbe jenseits  am  Donaufer  den  Hotter  von  Engerau 
(,,Ungerau")  berührt  hat.  Da  nun  das  Ende  dieses 
Hotters  auf  dem  südlichen  Donauufer  ungefähr  der 
Verlängerung  des  heutigen  Fischplatzes  auf  dem  nörd- 
lichen diesseitigen  Donauufer  entspricht,  so  haben  wir 
uns  den  Platz  der  alten  und  durch  König  Mathias  im 
Jahre  1487  dem  Stadtrathe  an  geeigneter  Stelle  zu 
erbauen  auferlegten  Brücke  auf  der  Uferstätte  vor  der 
Vedritz  nach  der  oberen  Donauinsel  hin  vorzustellen. 
Die  jetzt  entstandene  neue  Brücke  wurde  aber  nicht 
dort,  sondern  an  Stelle  der  im  Jahre  1473,  respective 
1482,  erbaut  gewesenen  Brücke  König  Mathias'  vor 
dem  Fischerthore  hergestellt.  Es  ist  aber  wahrscheinlich, 
dass  sie  vielleicht  nur  über  den  nördlichen  Donauarm 
der  Insel  hinüberführte.  Im  Jahre  1493  bestand  gleich- 
zeitig auch  die  Urfahr,  denn  die  Löhne  der  ,, gedingten 
Schiffleute"  wurden  wöchentHch  ausgezahlt.-'')  Auch 
wurde  der  Jahresdienst  aus  der  Urfahrein nähme  regel- 
mässig an   den  Pfarrer  von  St.  Lorenz   abgeführt.-'-) 

Im  Jahre  1494  hat  die  Brücke  auch  bestanden. 
Mitte  Februar  stellte  der  Zimmermann  Wolfgang  das 
Brückengerüst  auf  und  die  Brückenbauarbeiten  dauerten 
bis  Ende  dieses  Monates. -^'^)  Selbst  der  „Haspel"  wurde 
zum  Herauswinden  eines  Stockes  aufgestellt. ^'^^)  In  den 
letzten  Tagen  des  Decembers  wurden  die  Brücken- 
abtragungsarbeiten begonnen.-'''^)  Für  den  Bestand  der 
Urfahr^'*^)  und  den  „Dinst"  von  6  fl.  an  den  Pfarrer 
von  St.  Lorenz  kommen  auch  in  diesem  Jahre  die 
Eintragungen   vor.^'^) 

Vom   Neujahr    1495   laufen    die  IViickenabtragungs- 
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arbeiten  fort.  Dreissig  Handlanger  vollführten  die  Brücken- 
abtragungsarbeiten ununterbrochen  während  zweier  Tage 
und  hüteten   des  Füses  wegen   auch  die  „Schiffung *.-'**) 

Mitte  F'ebruar  wurde  die  Brücke  wieder  aufgebaut. 
Der  „Stadtwagenknecht"  hatte  mit  Hilfe  zweier  Tag- 
löhner  i6  Bäume  zur  Donaubrücke  zu  „schleifen".  Die 
Fugen  der  „Ensbäume"  wurden  mit  Abfällen  ausgefüllt. 
So  ist  es  zu  verstehen,  dass  der  „Stadtwagenknecht" 
auch  „Misf  auf  die  Brücke  zu  führen  hatte. -''"j  Auch 
dieses  Jahr  verzeichnet  die  „Urfahr"  und  den  an  den 
Pfarrer   von   St.   Lorenz   gezahlten    „Dinst"*.-**") 

\'om  Jahre  1496  an  erlischt  die  Spur  der  Brücke, 
obwol  sich  die  Anführung  des  „Brückenmeisters*  durch 
viele  Jahre  —  anstatt  der  des  „Urfahrmeisters"  —  auf- 
recht erhält. 

In  diesem  Jahre  wie  in  dem  Jahre  1497  war  Kin- 
nehmer  der  „Messerer".  Im  Jahre  1498  treften  wir  als 
Brückenmeister  den  Haus  J'oit,  welchen  die  .Stadt  im 
Frühjahre  1499  „von' wegen  des  Tarnakmeister  (Taver- 
nicus)  Rechten,  vermuthlich  in  einer  die  L'rfahr 
betreffenden  Angelegenheit,  „zu  Ross  nach  Ofen"  sandte. 
Er  musste  aber  das  Ross  „wegen  den  Schnee  und 
grossen  Ungewitters  zu  Raab  lassen  stehen"  und  auf 
einen  Wagen  weiter  fahren.-^')  Was  seine  Reise  für 
einen  Erfolg  hatte,   dafür  fand  sich  leider  kein  \'ermerk. 

\'oit  treffen  wir  als  Brückenmeister  noch  im  Jahre 
1500  und  1501.-^-)  Im  Frühjahre  1502  ist  Simon  Goldner 
auf  seiner  Stelle  bis  1505,  in  welchem  Jahre  Hans 
Rubik  dieses  Amt  einnimmt.  Dieser  führte  auch  im 
Jahre  1505  mit  Bernhard  Parttenpurcher-^^;  das  Urfahr- 
geld  an  die  Stadt  ab.  Im  Jahre  1506  erscheint  als 
Brückenmeister  wieder  Messerer,  kommt  aber  1 507  nur 
als  Brückcngeldeinnehmer  vor,  während  in  diesem  Jahre 
Stefan    Anttalkher    als    „Bruckmeister"    ^rf^nannt    ist.    Bis 
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zum  Jahre  15  lo  nahm  dieser  das  Urfahrgeld  ab,  dann 
folgt   Ulrich   Sturm. -^■'^) 

Im  Jahre  15 10  stand  irgend  ein  Recht  bezüghch 
der  „Schiffung"  der  Stadt  in  Frage.  Die  Stadt  sandte 
am  Donnerstag  vor  Pfingsten  ,,den  Gergel  Unger  zur 
königlichen  Majestät  um  einen  Brief  von  wegen  der 
Schiff"  nach  Totis,  Gergel  Hunger  nahm  auch  die 
Freibriefe  der  Stadt  mit.  Ausser  der  Stadt  waren  auch 
,,Edelleute"  interessirt,  denn  das  Kammerbuch  führt 
an,  als  ,,mein  herren  und  di(^.  anderen  Edelleut  das 
Recht  gewunnen  haben  von  wegen  der  Schiff"  hat 
Kammerer  ,,den  Richter  von  Komorn",  wohin  die  Her- 
ren am  Mittwoch  nach  Johannes  Baptista  gefahren 
waren,  bezahlt,  was  ,, diese  bei  ihm  verzert  haben. "2^^) 
Der  Bischof  Gecrg  von  Fünfkirchen  richtete  i.m  Jahre 
"1512  eine  Bitte  des  Inhaltes  an  den  Stadtrath,  dass  er 
dem  Gesinde  des  Grafen  von  Pressburg  gestatten  möge, 
auf  Pressburger  Gebiet  zu  jagen  und  von  den  Jägern 
kein  l^rfahrgeld  abnehmen   wolle. ^^") 

Ulrich  .Sturm  war  bis  15  14  Einnehmer,  dabei  führte 
er  auch  den  Titel  ,,Brukhmeister".  Im  Jahre  15 14  und 
15 15  finden  wir  Wolfgang  Reisner  in  dieser  Eigen- 
schaft. Auf  ihn  folgt  Bernhard  Strauss  noch  im  Jahre 
15 15  und  im  folgenden  Jahre  (15 16)  ist  wieder  Ulrich 
Sturm  an  seiner  Stelle.  Letzterer  verbHeb  in  dieser 
Stelle  bis  15 19,  worin  ihn  wieder  Bernhard  Strauss 
ablöste.2««) 

Im  Jahre  1520  war  Urfahrein nehmer  ein  gewisser 
Andreas  Staerer,  aber  im  Monate  Juni  dieses  Jahres 
stosst  uns  wieder  einmal  ein  Brückenmeister  Namens 
Kiinz  auf.  Im  Januar  dieses  Jahres  besserten  zwei  Tag- 
löhner  den  Weg  zur  Urfahr  in   der  ,,lngerau"   aus.^^^) 

Nach  der  von  uns  l)ereits  angezogenen  und  aus 
dem   XVI.  Jahrhundert  (1572)   von  Braun   und  Hoggen- 
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berg  herstammenden  Ansicht  Pressburgs  bestanden  im 
Donaubette  zwei  Inseln.  Die  unterhalb  liegende,  an  der 
Stadtuferseite  durch  den  Neuhäusler  Arm  begrenzte 
Insel  entspricht  der  heutigen  Au.  Mit  ihrer  westlichsten 
Spitze  zog  sich  dieselbe  fast  bis  zur  südlichen  Ver- 
längerung des  X'edritzer  Thores  herauf  und  befand 
sich  da  der  untersten  Spitze  jener  zweiten  oberen  Insel 
gegenüber,  welche  später  insula  interpontalis  ge- 
nannt, sich  gegen  Westen  zu  bis  zum  \\'^asserthurm  er- 
streckt hat.  Zwischen  diesen  beiden  Inseln  blieb  das 
Donaubett  völlig  frei  und  da  war  auch  der  Strom  am 
breitesten.  Wenn  die  Abfahrtsstelle  der  L'rfahr  vor  dem 
Wasserthurm  war,  so  musste  die  Urfahr  bis  zur  En- 
gerauer  Abfahrtsstelle  hin,  eben  diesen  einzigen  breiten 
Raum  im  Donaubette  zwischen  den  beiden  Inseln  mit- 
ten  durchschneiden. 

Im  Jahre  1522  wird  als  Brückenmeister  ein  ge- 
wisser Kainz  Schuller  genannt  und  sein  Lohn  separat 
im  Kammerbuch  verrechnet.-"^'}  In  den  folgenden  zwei 
Jahren  blieb  Kainz  Schuller  Brückenmeister.  Erst  1526 
folgt  ihm  ein  gewisser  Georg  Waipold.-'^'t 

X'om  Jahre  1496  bis  1520  erhielt  die  Pfarre  zu 
St.  Lorenz  regelmässig  ihren  Betrag  von  24  fl.  aus 
dem  Urfahreinnehmen,  Bis  1501  erhielt  die  Summe  der 
Pfarrer  Pankratz ,  von  da  bis  1506  Pfarrer  Johann, 
bis  I  5  I  I  Pfarrer  \'alentin  Reus,  bis  1 5  1 4  Pfarrer  Simon 
Kreutzer,  von  da  bis  1520  Pfarrer  Philipp  Lechner. 
Weiters  haben  wir  keine  Angabe  gefunden,  dass  dieser 
uralte  LVfahrantheil  ausbezahlt  worden   wäre.-"-) 

Anstatt  dieser  Zahlung  kamen  wir  aber  auf  eine 
andere,  mit  der  Lrfahr  zusammenhängende  neue  Aus- 
gabe: „Den  Mauttnern  am  Was.serthurm*  —  so  lautet 
die  Post  —  „bezahlt  am  Freitag  nach  crucis  inventionem 
zu  den  zweien  Jahrmärkten   am  Gottsauffahrtstag  (Christi 
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Himmelfahrt)  und  am  Laurenzltag  2  Gulden".  Diese 
Ausgabe  aus  Anlass  der  Jahrmärkte  beginnt  1525 
und  reicht,  wie  wir  sehen  werden,  auch  weiter  hinaus. 
Sie  ist  unter  dem  Titel  ,, Zinsgeld "  eingetragen.  Ks 
wird  demnach  jene  sofort  ins  Auge  springende  An- 
nahme, dass  diese  Zahlung  vielleicht  nur  das  Aequi- 
valent  für  die  Mehrleistung  sei,  welche  durch  den  zu 
Folge  der  Jahrmärkte  lebendiger  gewordenen  Verkehr 
hervorgerufen    war,   als   nicht  richtig  erscheinen.-"^) 

Wir  erwähnen,  dass  K(")nig  l  Hadislaus  II.  sich 
öfters  in  Pressburg  aut hielt.  Die  städtische  Kammer- 
rechnung aus  1496  vermerkt,  „von  wegen  des  Königs- 
wagen", w^elcher  im  tiefen  Weg  niedergestürzt  war,  habe 
man  den  Fasszieher  im  Rathause  mit  seinen  Gesellen 
in  der  Nacht  von  Maria  Lichtmesse  hinausgesandt,  um 
diesen  Waagen  aufzuheben. ■^'"^*) 

Die  Anhänglichkeit  der  Stadt  an  den  angestammten 
Kr)nig  war  stets  unerschütterHch.  So  finden  wir  in 
einem  gewisse  Theile  des  Pressburger  Stadtrechtes 
enthaltenden  Codex,  dass  die  .Stadt  zur  Krönung  des 
unmündigen,  später  so  unglücklich  geendeten  Ludwig  IL 
des  Sohnes  lUadislaus',  eine  eigene  Gesandschaft  nach 
Stuhlweissenburg  gesandt  hat.  Der  Stadtschreiber 
Stephan  Haymer  verzeichnet,  dass  diese  Krönungs- 
abgeordneten am  Himmelfahrts- Abend  des  Jahres  i  508 
,'iusgezogen  seien  und  am  Sonntag  nach  Kreuzerhöhung 
sei  der  junge  König  Ludwig  in  Stuhlweissenburg  durch 
den  Cardinalerzbischof  yiioiuas  von  Gran  zwischen  10 
und  I  I  Uhr  gekrönt  worden.  Magnaten  trugen  ihm 
vor  seinem  Auszug  in  den  Dom  sieben  Streitfahnen 
vor.  Das  St.  Stefans.  ;chwert  trug  (jcoro  Bäthory, 
den  goldenen  Reichsapfel  Baltliasar  Raskay  und  die 
heilige  St.  Stefanskrone  der  Grossgraf  EmericJi  Pen'nyi 
im  Vereine  mit  dem  Grafen   der  Zips.   Am  PVeitag  vor 
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Pfingsten  kam  der  KüniL,^  von  der  Krünuni^^  wieder 
nach  Ofen  zurück  und  Markg-raf  Georo  von  Brandenburg 
trug-  den  juni^en  Könii^  unter  dem  Himmel  (Baldachin) 
bis  hinauf  in  das  Schloss.  Am  heiligen  Pfingsttage 
wurden  dem  jungen  Könige  Geschenke  von  Seite 
der  Freistädte  gereicht  und  da  finden  wir  auch  Press- 
burg, dessen  Abgeordnete  einen  „KopfT"  (Becher  von 
Gold  oder  Silber)  überreichen.-^^) 

Wir  haben  noch  aus  der  Chronik  der  l'rfahr  zu 
erzählen,  dass  sich  l'ladislaus  II.  im  Frühlinge  des 
Jahres  15 15  mehrmals  auf  der  Donau  überführen  Hess 
und  dass  zur  ,Xothdurft,  als  man  die  königl.  Majestät 
herübergeführt  hat,  von  einem  Wiener  zwei  Puschen 
Ruder   für  die   Urfahr*    gekauft   worden   waren.-'-''') 

Damit  wäre  für  diese  Periode  jener  Theil  der  L'r- 
tahr-  und  Brückengeschichte  beendiget,  welcher  sich 
unmittelbar  auf  die  Stadt  Pressburg  bezieht.  Bevor  wir 
uns  aber  mit  den  Angelegenheiten  der  übrigen,  am 
L'rfahrrechte  Betheiligten  beschäftigen,  wollen  wir  doch 
die  in  Sachen  der  L'rfahr  und  der  Brücke  geschehenen 
\'orfälle   kurz   resummiren. 

\\'ir  haben  gesehen,  dass  sich  in  dieser  Fpoche 
die  l'rtahr  stets  aufrecht  erhalten  hat  und  immer  durch 
die  Stadt  Pressburg  ausgeübt  worden  ist.  Diese  Aus- 
übung geschah  entweder  im  Wege  der  \''erpachtung 
durch  die  l'rfahr- Gesellschaften,  oder  durch  die  l  rfahr- 
meister  der  Stadt  selbst.  Der  Standort  der  l'rfahr  war, 
was  die  obere  l^rjahr  anlangte,  auf  der  diesseitigen 
Donauuferseite,  an  der  Donaulände  vor  dem  Wasser- 
thurm,  während  der  Ausgangspunkt  der  Zugpferde  auf 
dem  L'fer  vor  dem  \'edritzer  Thore  sich  befand.  Die 
tinhre  Ur/alii-  verband  das  südliche  l  t»  r  der  Brücken - 
insel  mit  dem  Kittseer  l'fer.  BezügHch  des  Standortes  der 
Brücke  haben  wir  das  nachfolgende  Resultat  aufzuweisen. 
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]3ie  erste  Brücke,  die  König"  Albert's,  beziehungs- 
weise König  Sigismund's,  welche  auf  Schiffen  ruhte 
und  bis  Ende  1445  bestanden  hat,  war  auf  der  Vedritz 
am  Donauufer  vor  dem  Wasserthurm  erbaut  und  eine 
doppelte  Brücke,  weil  nämlich  zwischen  den  beiden 
Brücken  die  vor  dem  Vedritzer  Ufer  sich  hinziehende 
Insel  lag.  Die  unter  König  Mathias  Corvinus  vom  Jahre 
1473  bis  i486  bestandene  Brücke  stand  vor  dem  Fischer- 
thor. Sie  zerfiel  vom  Jahre  1481  bis  i486  in  zwei  Brücken, 
in  die  sogenannte  innere  und  äussere,  welche  durch  die 
später  Au  genannte  Insel  geschieden  waren.  Im  Jahre 
1487  wird  das  Donauufer  vor  dem  Vedritzer  Thor  der 
Standort  der  neuen  Brücke,  welche  bis  zum  Jahre  1490 
stehen  blieb.  Im  Jahre  1493  baute  man  die  Brücke 
wieder  vor  dem  Fischerthor,  deren  Spur  im  Jahre  1496 
zu  Ende  geht.  Die  im  Jahre  1493  bis  1496  bestandene 
Brücke  ausgenommen,  welche  eine  Schiffbrücke  w^ar, 
waren  die  übrigen  vom  Jahre  1473  bis  1490  bestandenen 
und  fast  alle  Jahre  neu  ausgeführten  Ueberbrückungen 
sämmtliche  Jochbrücken  mit  Spitzpfählen,  -  Tragbalken 
u.  s.  w.  Die  Construction  sowie  die  Erhaltung  dieser 
Jochbrücken  erheischte  grosse  Kosten  und  die  Unregel- 
mässigkeit des  Strombettes,  das  Stromgefälle  sowie  die 
UnzulängHchheit  der  technischen  Mittel  bereitete,  wie 
wir  sahen,  dem  l^)aue  derselben  unendHche  Schwierig- 
keiten. 

Was  nun  die  übrigen  Ju^-enthümer  des  Donau- 
Urfahr-  und  Mauthrechtes,  die  Abteien  von  Martinsberg, 
und  Pihs  sowie  den  Grafen  von  Pressburg  anlangt,  so  ist  es 
am  wahrscheinlichsten,  dass  sie  ihre  Eigenthumsantheile 
zumeist   verp^ichtet  hatten. 

Hierauf  verweist  der  von  dem  Gubernator  der  St. 
Martinsberger  Abtei  Thovias  Döbrentey  an  den  Pressburger 
Stadtrath  gerichtete  Brief  aus  dem  Jahre  1449,  in  welchem 
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dieser  erwähnt,  dass  die  Abtei  ihre  Mauth-  und  LVfahr- 
g-erechtig-keit  dem  Altenburger  Bürger  IleiuricJi  Sivap 
in   Pacht  gegeben  habe. 2^"^) 

Auf  dem  CJioUon  genannten  Arme  der  Donau  ge- 
hörte auch  in  dieser  Periode  der  zehnte  Theil  des 
Mautheinkommens  dem  Probste  und  dem  Domcapitel 
von  Pressburg.  Schon  in  der  früheren  Periode,  Ende 
des  XIW  Jahrhunderts,  war  diese  l'rfahr  in  die  Hände 
Stibors  und  der  übrigen  Olvgarchen  gelangt.  Trotzdem 
nun  die  Martinsberger  Abtei  vor  dem  Palatin  Ladislaus 
Garay  im  jähre  1453  gegen  die  Besitzergreifung  ihres 
Mautheinkommens  an  der  Cholloner  l'rfahr  durch  Be- 
bastian,  den  Sohn  Rozgonyi's,  feierhch  protestirte,-^") 
trotzdem  weiters  Ladislaus  V.  (1455)  und  König  Ma- 
thias Corvinus  (1464)  im  Interesse  der  Stadt  und  des 
Capitels  Mandate  erliessen, -'-*")  treffen  wir  dennoch  erst 
im  Jahre  1495  '^i^  Spur  davon,  dass  das  Capitel  an 
diesem  Mautheinkommen  seinen  Antheil  bezog. 

Es  geht  dies  aus  den  alten  Registern  des  Capitels 
aus  dieser  Periode  hervor,  nach  welchem  der  Probst 
und  die  Mitglieder  des  Capitels  in  den  Jahren  1495 
(pag.  40)  und  1496  (pag.  47)  an  dem  Pressburger 
l'rfahrmautheinkommen  ihren  Antheil  erhielten.'^'"")  Es 
ist  hiebei  zu  erwähnen,  dass  König  Iladislaus  im  Eeber 
15 14  die  in  der  vertlossenen  Periode  gethane  Schen- 
kung des  (jranijr  j^rzbischofs  Thomas  an  den  Probst 
und   das   Capitel   bekräftiget  hat.''"') 

Die  Abtei  von  Pills  machte  sich  im  X\'.  Jahrhundert 
ihr  in  Pressburg  besessenes  Mauth-  und  Urfahrrecht 
sowie  den  nach  ihren  Häusern  und  Weingärten  zu 
zahlenden  Census  durch  X^erpachtung  nutzbar.  Auf 
welchem  Wege  diese  „Dienste*^  entstanden  waren, 
lässt  sich  nicht  mehr  feststellen.  Es  ist  aber  nicht  aus- 
geschlossen, dass  die  Abtei  gewisse  in  Pressburg  liegende 
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unbewegliche  Güter  veräussert  hat  und  dass  sie  bei 
dieser  Veräusserung-  Reallasten  aufbürdete,  wodurch  sie 
sich  für  alle  Zukunft  die  Abgabe  von  Wein,  Pfeffer  und 
Geld  als  ein  der  Last  entsprechendes  Recht  vor- 
behalten hat.  Dass  von  Seite  der  Abtei  auch  die  Ver- 
äusserung von  liegenden  Gütern  stattfand,  beweist  der 
im  Jahre  1431  an  den  Pressburger  Stadtrath  ergangene 
Brief  des  Erzbischofs  von  Gran,  Namens  Georg,  in 
welchem  der  Erzbischof  ersucht,  dass  der  Stadtrath  bei 
der  Sequestration  ;enes  Geldbetrages,  welcher  nach 
gewissen  durch  den  Piliser  Abt  Conrad  an  Pressburger 
Bürger  verkauften  Gütern  einfliesse,  dem  diese  Seque- 
stration durchführenden  Pressburger  Pfarrer  und  Canonicus 
Gustos  hilfreiche  Hand  leisten   möge.-^"-) 

Dass  die  Abtei  ihr  Mautheinkommen  an  die  Stadt 
verpachtet  hatte,  dafür  findet  sich  im  Jahre  1444  eine 
Angabe,  nach  welcher  Erater  Hermann  unter  dem  Titel 
einer  Verpachtung  der  Stadt  Pressburg  die  Zahlung 
von    25    Goldgulden   quittirt/'^"''/ 

Es  existiren  auch  ausserdem  zwei  Briefe  von  Lud- 
wig Kunigsfelder,  Peter  Jungettl  und  Stefan  Gmaytl, 
und  nicht  minder  von  den  beiden  ersteren,  welche  im 
Jahre  1444  aus  Gran  an  dan  Pressburger  Stadtrath 
lauten  und  auch  bezüglich  ihres  anderweitigen  Inhaltes 
interessant  sind.  Nach  denselben  hatten  die  Pressbur- 
ger Bürger,  wcdche  wegen  des  Zehnten  und  anderer 
Dinge  mit  dem  Erzbischof  Szechy  zu  Gran  zu  thun 
hatten,  daselbst  auch  eine  Verhandlung  mit  dem  Abt 
von  Pills  wegen  Pachtnahme  seiner  iMauth-  und  an- 
derer Rechte,  welche  der  Abt  in  Pressburg  besass. 
Sie  sandten  auch  den  Entwurf  des  betreffenden  Ver- 
trages an  den  Stadtrath.  Der  Abt  von  Pills  wünschte 
den  Vertrag  auf  10  oder  12  Jahre  zu  schliessen  und 
verlangte  directe  den  Vcrtragsabst/ilitss,  damit  nicht  durch 
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tlic  «  twaiiji^e  Aenderung  in  den  physischen  Personen 
der  vertragschliessenden  Parteien  „das  Kloster  ver- 
kürzt  würde". ^^'*) 

Der  geplante  \"ertrag  wurde  auch  abgeschlossen. 
Das  geht  aus  dem  im  Jahre  1447  an  den  Stadtrath 
gerichteten  Briete  des  Piliser  Abtes  Hermann  hervor, 
wornach  der  Stadtrath  jene  25  Goldgulden,  welche  er 
in  aller  Bälde  als  Theilbetrag  des  Mauthgeldes  zu  zahlen 
versprochen,  einer  geisthchen  Person  Namens  Michael 
in   Pressburg   übergeben   solle. ^"^) 

Im  Jahre  1464  anerkennt  Frater  Hermann  den 
Erhalt  von  26  Goldgulden  als  Pacht.  Dieses  Pachtver- 
hältniss  war  dadurch  entstanden,  dass  Frater  Hermann 
von  Thomas  Döbrentey,  dem  Gubernator  der  St. 
Martinsberger  Abtei,  auf  ein  Jahr  den  dritten  dieser 
Abtei  gehörigen  Theil  ihres  Pressburger  Mauth-  und 
L'rtahrrechtes  gepachtet  und  diese  Pachtung  wieder  an 
den  Pressburger  Bürger  Andreas  Longo  und  einem 
Angehörigen  der  Abtei  Namens  Andreas  Storch,  in 
Afterpacht  gegeben  hatte. '''^^'j 

Im  Jahre  1 503  richtete  der  Abt  Johann  in  Sachen 
der  Mauth  ein  Schreiben  an  die  Stadt^'^'j  und  ver- 
ständiget im  Jahre  1 5 1 7  dieselbe  davon,  dass  er  von 
dem  Klosterangehörigen  Wolfgang  benachrichtiget 
worden  sei,  wie  sich  unter  den  zu  den  ,, Diensten" 
Verpflichteten  solche  befanden,  welche  nicht  einmal  die 
vorjährigen,  nach  den  Weingärten  zu  leistenden  Abgaben 
eingehalten  hätten  und  dass  Wolfgang  den  Stadtrath 
ersucht  habe,  diese  Säumigen  zur  Zahlung  zu  verhalten. 
Auch  davon  war  der  Abt  Johann  in  Kenntniss,  dass 
Pdcr  Haitstr,  welcher  das  Pressburger  Haus  der  Abtei 
inne  hatte,  gleichfalls  mit  seinen  Zahlungen  im  Rück- 
stande sei.  Den  Zahlungen  nach  den  Weingärten  ge- 
währte   man    in    Sachen    der    Leistung    derselben    eine 

Kiräly.    Pressburger  Donaumauth-  und  Urfahrrccht.  t^ 
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Erstreckung",  doch  der  Hauszins  müsse  erlegt  werden. 
Es  ersucht  daher  der  Abt  den  Rath,  dass  dieser  die 
Bitten  seiner  Vertrauenspersonen  derselben  Beachtung 
theilhaftig  machen  wolle,  wie  etwa  seine  eigenen. ^^^) 
Jenes  Haus  der  PiHser  Abtei  wurde  das  Peterhaus  ge- 
nannt und  lag  in  der  inneren  Stadt  in  der  Nähe  des 
Lorenzerthores.  •'"^) 

Aus  allem  ersieht  man,  dass  im  XV.  Jahrhundert 
die  Verpachtung  der  Pressburger  Güter  der  Piliser 
Abtei  beliebter  wurde  und  im  XV.  und  Anfangs  des 
XVI.  Jahrhundertes  sich  völlig  einbürgerte.  Die  Aebte 
traten  mit  dem  Rathe  der  Stadt  in  unmittelbaren  Ver- 
kehr. Wir  wissen,  dass  in  den  Monaten  Mai  und 
December  des  Jahres  1 5 1 7  der  Abt  von  Pihs  sich  in 
Pressburg  aufhielt  und  bei  dieser  Gelegenheit  jedesmal 
durch  den   Rath    mit    einem   ,, Essen    geehrt"   wurde. ^^") 

Die  Mauthfreiheit  der  Pressburger  blieb  auch  in 
dieser  Periode  unangetastet.  Der  Streit  der  Kaufleute 
von  Pressburg  wider  die  Herren  von  Kittsee,  w^elcher 
zu  Beginn  des  X\^  Jahrhunderts  anhob,  bestand  fort. 
Zahlreiche  vom  Landtag,  dem  Gubernator  Johann  Hunyadi 
und  den  Kfjnigen  erlassene  Mandate  und  Intimate 
geben  Zeugniss  davon,  dass  die  HerrcMi  von  Kittsee 
einer  nach  den  andern  die  raubritterartigen  Gewaltsam- 
keiten fortsetzten,  womit  sie  die;  friedlich  ihres  Weges 
nach  Ilainburg  ziehenden  Bürger  des  Mauthgeldes 
wegen  nach  Kittsee  zwangen,  dabei  diesen  Ihre  Sachen 
abnahmen  und  sie  auf  allerlei  Weise  in  ihrem  Wege 
behinderten.  Die  erwähnten  Verordnungen  hielten  die 
Ereiheiten  der  Pressburger  unversehrt  aufrecht  und 
bezweckten  die  Einstellung  der  abnormen  Mauth- 
einhebung. 

Der  Landtag  erliess  aus  P^si  unter  dem  Landes- 
siegel   (Doppelkreuz    mit    der    Umschrift  SIGILLUM   -f- 
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UNIX^ERSITATIS    +  REGNI  +  HUNGARIE)  im  Jahre 

1445  und  1446  an  Johann  Kappler  von  Kittsee^"),  dann 
aus  Stuhlweisseuburg  im  Jahre  1446  an  Johann  und  Peter 
Kappler  von  Kittsee^'^),  und  aus  Ofen  1447  einfach  an 
Kappler,  Schlosshauptmann  von  Kittsee, ■'^'^)  gerichtete 
Decrete,""^)  in  welchen  die  V^ersammlung  untersagt,  von 
Pressburger  Kaufleuten,  welche  nach  Hainburg  oder 
Karlburg  ziehen,  bei  Kittsee  eine  Mauth  abzunehmen. 
Im  Jahre  1449  sprach  der  Landtag  in  Ofen  nach  Ein- 
vernahme des  Johann  Kappler,  Schlosshauptmann  von 
Kittsee,  aus,  dass  Kappler  und  seine  Nachkommen  von 
nun  an  von  den  nach  Hainburg  oder  Karlburg  reisenden 
Kaufleuten  aus  Pressburg  keine  Mauth  verlangen  dürfen, 
aber  es  sei  auch  den  Pressburgern  nicht  erlaubt,  in 
ihrer  Begleitung  Fremde  mitzuhaben,  weil  diese 
Fremden  mautpflichtig  seien,  es  sei  denn,  dass  sie 
ihre  Mauthfreiheit  vor  Johann  Kappler  und  seinen 
Nachkommen  urkundhch  erhärten  könnten.  Unbehindert 
könne  daher  der  Schlosshauptmann  die  Güter  solcher 
Fremden  confisciren,  wenn  diese  Fremden  versteckter- 
weise sich  bemühen,  die  Kittseer  Mauth  zu  umgehen. ^^^) 
Der  Gubernator  Johann  Hunyadi  erliess  in  den 
Jahren  1447  und  1449  Mandate  an  Johann  Kappler, 
in  welchen  er  die  Sache  der  Pressburger  unter  seinen 
Schutz  nahm  und  die  Fortsetzung  der  Gewaltsamkeiten 
des  Grafen  von  Kittsee  verbot. •'"*^)  Dadurch  aber  wurden 
diese  Händel  durchaus  nicht  beendigt.  König  LadislausV. 
trägt  mittelst  eines  aus  Prag  vom  Jahre  1454  datirten 
Mandates  dem  Johann  Kappler,  Grafen  von  Kittsee, 
auf,  die  Pressburger  Kaufleute  wegen  Mauthabnahme 
nicht  mehr  nach  Kittsee  zu  zwingen,  sondern  ihnen  die 
freie  L'eberschreitung  des  Donauarmes  zu  bewilHgen."^*') 
Eine  derartige  Aufforderung  sandte  Ladislaus  \.  1456 
neuerdings  aus  Ofen   an  Johann  Kappler. ^'^) 

6* 
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Ludwig  IL  richtete  im  Jahre  1525  an  die  Grafen 
Wolfgang  und  Franz  von  St.  Georgen,  damiils  schon 
Herren  auf  Kittsee,  ein  Mandat  in  Sachen  der  Mauth- 
freiheit  der  Pressburger,  dass  dieselben  keinesfalls 
verhalten  werden  könnten,  bei  Kittsee  Mauth  zu  be- 
zahlen/*'") Es  ist  hier  von  Interesse,  dass  wegen  der 
zu  Nutzen  der  Kaufleute  zeitweilitr  bestehenden  Brücke 
über  das  Gerinn  „Montag  vor  Laurenzi  (10.  August) 
herr  Plantzner  und  der  Stadtschreiber  von  wegen  des 
prukmeister   nach   Kittsee"    gesandt   wurden. •'"^'^) 

Jedoch  nicht  allein  mit  tlen  Herren  von  Kittsee, 
sondern  auch  mit  dem  Grafen  von  Bösing  hatten  die 
Pressburger  Kaufleute  ihr  Kreuz.  ]3er  Landtag  nahm 
sie  wol  auch  diesen  gegenüber  in  Schutz  und  sandte 
ein  Mahnschreiben  im  Jahre  1446  an  Georo,  den  Grafen 
von   Bösing.^^'j 

Palatin  Lorenz  HMerväry  traf  im  Jahre  1447  An- 
ordnungen, d.  h.  er  Hess  durch  einen  Entsandten  des 
Raaber  Domcapitels  eine  Untersuchung  in  einer  Klag- 
sache anstellen,  welche  daraus  entstanden  war,  dass 
Graf  (ieorg  von  St.  Creorgen  in  Vajka  und  Altenburg 
von  den  PrcsshiirgcM-]!  Mauthgcld  al)genommen  hatte.''--) 

]{s  ist  ferner  zu  erwähnen,  dass  Kc'Hiig  Mathias 
Corvinus  im  fahre  14^)4  den  Freibrief  des  Königs 
Andreas  aus  1291  bezüglich  der  Mauthfreiheit  der 
Pressburger  bestätiget  hat,  während  König  l 'ladislaus 
III.  im  Jahre  1498  den  gleichlautenden  Freibrief  der 
Pressburger  vom  König  Ludwig  des  Grossen  aus  1374 
neu  bekräftigte."^-^) 

Ob  diese  Mauthfreiheit  sich  auch  auf  die  Brücke 
erstreckt  hat,  ist  mindestens  in  1  linblick  auf  die  vorge- 
brachten königlichen  Mandate,  nach  welchen,  um  nur 
die  Erhaltung  der  Brücke  zu  ermöglichen,  sogar  die  Edel- 
leute  Brückenmauth  zahlen  mussten,   sehr  zu  bezweifeln. 
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IV. 

Periode  der  Könige  aus  dem  Hause  Habsburg. 

I. 

(1526— 1 701). 
^j  Brücke    und    Urfahr. 

Nach  den  furchtbaren  Trauertagen  von  Mohäcs 
ergossen  sich  die  Türken  immer  weiter  im  Lande. 
Ofen  mus.ste  sich  ihnen  übergeben.  Die  Stadt  ging  in 
Flammen  auf  und  nur  der  vom  König  Mathias  erbaute 
Prachtpalast  blieb  übrig.  Da  der  türkische  Kriegszug 
damals  aus  Rache  hervorgerufen  worden  war,  so 
wandten  die  Türken  der  Hauptstadt  l)ald  den  Rücken 
und  begannen   aus  dem  Lande  abzuziehen. 

In  diesen  liejammerswerthen  Zeiten  war  es  die 
erste  Aufgabe,  dass  die  Nation  nach  einem  Könige 
Ausschau  hielt.  Die  streng  nationale  Partei  wählte  in 
Tokai  "Johaini  Szapolyai  und  liess  ihn  auch  krönen. 
Maria  aber,  die  ^^^ittwe  Ludwig  IL,  bemühte  sich  aber, 
die  Partei  des  Erzherzog  Ferdinand  von  Oesterreich, 
welcher  in  Gemässheit  der  FamiHen vertrage  und  kraft 
der  Erbfolge  Anspruch  auf  den  Thron  von  l  ngarn 
erhob,  zu  festigen.  Maria,  seine  Schwester,  zog  mit 
dem  Palatin  Stefan  Bdf/iory  und  mit  77101/1  as  Xädasdy 
nach  Pres.sburg.  Hier  that  die  Königin -A\'ittwe  Alles, 
um  die  Gros.sen  des  Landes  um  sich  zu  sammeln  und 
sie  für  die  Sache  Ferdinands,  ihres  Bruders,  zu 
gewinnen. 

Der  Wahllandtag  von  Tokaj  war,  dem  Gesetze 
entgegen,  nicht  durch  den  Palatin  des  Landes  ein- 
berufen     worden.     Nachdem     die     Sache    des    Erzher- 
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zog Ferdinand  in  Folge  der  durch  die  Königin- 
Witwe  Maria  besonders  in  Kittsee  gepflogenen  Bera- 
thungen  ins  Reine  gekommen  war,  wurde  Ferdinand 
auf  dem  in  der  Franziskanerkirche  am  15.  December 
1526  gehaltenen  Landtage  zum  Könige  erwählt.  Die 
Kammerrechnung  berichtet  „Sambstagvor  Thome  einem 
Hungani  der  den  landtag  vom  Rathaus  herab  geschrien 
und  verkündt  hat  zu  der  Erwählung  König  Ferdinandi " .  "^'^ ') 
So  wurde  die  Besteigung  des  ungarischen  Thrones  durch 
die  ruhmvoll  herrschende  D3niastie/A^/As/>///;;'^A^>////77/,;'-tV/' vom 
Rathhausthurm  unserer  Stadt  herab  erstmals  der  Nation 
verkündiget.  Auf  diesem  Pressburger  Landtag  wurde 
der  Wahllandtag  von  Tokaj  als  ungesetzlich  erklärt, 
zugleich  die  Wahl  Ferdinands  als  gesetzlich  anerkannt 
und  Ferdinand  in  diesem  Theile  des  Landes  als  dem 
gesetzmässigen   Könige  gehuldiget. 

Um  die  Rechtsbasis  der  (xegenkcmige  klar  zu  stellen, 
hielt  man  im  Juni  des  Jahres  1527  in  Olmütz  eine 
Berathung.  Da  aber  kein  friedhches  Resultat  erzielt 
werden  konnte,  kam  die  Sache  zur  thatsächlichen  Rechts- 
verwahrung. Ferdinand  nahm  zuerst  Theben,  sodann 
Raab,  Szt.  Märton  ohne  jedweden  Widerstand  ein, 
Komorn  und  die  Festung  Gran  wurden  nach  kurzer 
Gegenwehr  erobert.  Am  20.  August  zog  Ferdinand  in 
Ofen  ein  und  nahm  den  Prachtpalast  des  Königs  Mathias 
in  seinen   Besitz. 

Der  Bürgerkrieg  zwischen  den  Gegenkönigen  währte 
dann  mit  aller  Stärke  fort.  Die  Waffen  Ferdinands 
begleitete  nicht  nur  allein  in  den  meisten  Theilen  Ungarns, 
sondern   auch  in   Croatien   und   Slavonien   das  Glück. 

Während  des  Aufenthaltes  des  Königs  Ferdinand 
in  Ofen  wurden,  um  die  Communication  auf  der  Donau 
daselbst  leichter  zu  gestalten,  Brückenschiffe  von  Pressburg 
nach   Ofen   ee führt. "-•'') 
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l{s  ist  allg-emein  bekannt,  dass  Ferdinand  am  3. 
November  zu  Siii/ihvcissenbun:^  zum  König  von  Ungarn 
gekrönt  wurde,  nach  dem  die  heil.  Stefanskrone  durch 
den  Kronhüler  Szapolyai's,  Peter  J\';;'i/y/,  in  seinen 
Besitz  gekingt  war.  Wir  haben  diese  die  damalige  Epoche 
charakterisirenden  einzelnen  Geschehnisse  aus  der  all- 
gemeinen Geschichte  zu  dem  Zwecke  erwähnt,  damit 
die  im  Pressburger  Brücken-  und  Urfahrrechte  später 
auftauchenden  l^mstände  als  durch  diese  Vorfälle  be- 
gründete Folgen  vor  uns  erscheinen. •'^^'^j 

Im  Jahre  1528  wurde  wahrscheinHch  aus  strategischen 
Rücksichten  eine  Donaubrücke  bei  Fressburg  erbaut, 
denn  wir  wissen,  dass  die  Kriegsschaaren  Ferdinands 
bei  Pressburg  concentrirt  und,  aus  Deutschland  und 
l^öhmen  hier  eintreffend,  weiter  in  das  Land  dirigirt 
wurden.  Schon  im  Frühling  wurde  der  Bürger  Sebastian 
l{vsenreich  na(^h  A\"ien  g(!sandt,  imi  1  b^lz  für  die  Brücke 
zu   kaufen. •'^-^) 

Die  Brückenarbeiten  leitete  Meister  Ptfer  bis  Knde 
Juni,  und  wurden  6  Meister  und  26  Gesellenlöhne 
hlefür  „verlohnt".  Die  Brücke  war  eine  Jochbrücke,-'-^) 
deren  Joche  mittelst  des  an  zwei  Seilen  befestigten 
„Bruckschlegeb"  eingerammt  wurden. •^-^)  Das  „Holz- 
werk" wurde  durch  „eiserne  Boltzen"  zusammen- 
gehalten.''^") Auch  war  die  Brücke  mit  „Pauschen"  be- 
legt.^'")  Noch  Anfangs  October  begibt  sich  der  Brücken- 
meister   Peter    nach   Wien    um    Bauholz    zur  Brücke.'^''-) 

Es  ist  bekannt,  dass  es  zu  Beginn  dieses  Jahres 
mit  dem  Kriegsglücke  Szapolyai's  auch  in  den  oberen 
Gegenden  recht  schlecht  gestanden  hat.  Das  Schloss 
Trencsin  wurde  durch  Ferdinands  Hauptleute,  Katzianer 
und  Thurn,  erobert.  Weil  aber  Szapolyai  mit  den  Tür- 
ken ein  Bündniss  geschlossen  hatte,  so  sammelte  K'önig 
Ferdinand     in     Deutschland     und    Böhmen    Kriegsvolk. 


-     88     - 

Während  der  Abwesenheit  Ferdinands  beoann  Szapolyai 
von  Polen  aus  wieder  herabzuziehen  und  so  war  es 
nothwendig",  ihm  Kriegstruppen  entgegenzustellen.^'''') 
Anfangs  November  wurde  Geschütz  über  die  Brücke 
gebracht. ■''■'''')  Ende  November  „ritt  Andreas  Szecsy" 
—  vermuthlich  ^lus  strategischen  Gründen  —  „mit  der 
Schiß'priikcn  nach  Wartberg".  Diese  „Schififprucken*' 
führten  die  Wagenknechte  der  Stadt  mittelst  Wagen 
an   den  Bestimmungsort.  ^^■'^) 

Da  nach  den  früher  gemachten  Angaben  die 
Donaubrücke  eine  Jochbrücke  war  und  an  dieser  Stelle 
ausdrückhch  von  einer  Schiffbrücke  gesprochen  wird, 
so  konnte  diese  nach  Wartberg  geschaffte  Schiffbrücke 
nur  zur  Ueberbrückung  für  kleinere  Gewässer  bestimmt 
gewesen  und  kann  daher  auf  keinerlei  Weise  identisch 
mit  der  Donaubrücke  sein.  Bei  Wartberg  sind  heute 
noch  die  Reste  eines  ausgetrockneten  Donauarmes  zu 
sehen  (das  sogenannte  Schwarzwasser).  Tm  über  diesen 
damals  noch  lebendigen  Donauarm  hinüber  zu  gelan- 
gen, bedurfte  man  hier  der  in  Rede  stehenden  Schiff- 
brücke, worauf  die  Kriegshaufen  nach  der  Insel  Schutt 
übersetzt  wurden. 

Ende  November  dirigirte  Katzianer  —  nachdem 
König  Ferdinand  schon  in  Pressburg  angekommen  war  — 
seine  Truppen  nach  Trencsin  und  wurden  diese  über  die 
Donau  geführt.  Auch  die  Königin-Witwe  Maria  kam 
damals  von  Neusiedl  mittelst  llrfahr  nach  Pressburg. ■''^') 
Anfangs  December  wurde  das  „reisige  Zeug"  (die 
Truppen  von  Trencsin)  nach  Pressburg  zurückgezogen. 
Die  „Lanzknechte"  wurden  über  die  von  Andreas 
Szecsy  errichtete  Schiffbrücke  am  Wartberger  Arm 
nach  Pruck  in  der  Schutt  dirigirt.  Die  Stadt  hatte 
„etthch  wagen  mit  Pulverbuchsen  und  Kugeln"  mit- 
i2"esandt.^''') 
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Im  Jahre  1529  bestand  im  Frühjahre  die  Donau- 
brücke.   Dafür  sprechen   folgende  Daten. 

In  diesem  Frühjahre  nämlich  gab  es  starkes  Hoch- 
wasser und  das  trug  „viel  grosse  Bäume"  herab,  welche 
das  Holzgerüst  der  Brücke  ungemein  leicht  beschädigen 
oder  zerstören  konnten.  Der  Stadtrath  bestellte  daher 
durch  den  Kammerer  „ettlich  Leute  von  der  Wedrilz, 
die  ettlich  Tag  und  Xacht  auf  dem  Wasser  auf  Zillen 
sein  gewesen  und  die  paum  abgeleitet  haben,  auf  dass 
sie  nicht  an  die  Brück  (ge)gangen  sein".  Da  das  Hoch- 
wasser einige  Zeit  später  wieder  eintrat  und  die  „gross 
wasserguss  der  Donau  viel  gross  paum  getragen,  die 
an  die  brücke  angeronnen,  dass  diese  schier  zu  Trüm- 
mern gegangen",  so  gab  der  Kammerer  nach  Befehl 
der  Rathsherren  „den  Zimmerleuten,  Fischern  und  Xach- 
l)arn-  (vom  Zuckermandl),  welche  während  einiger  Tage 
und  Nächte  die  Baumstämme  von  der  bedrohten  Ikücke 
weggeräumt  hatten,  „wein,  brot  und  fische,  sowie  an- 
deres" als  Geschenk.'^**)  Das  Schiff,  worauf  das  ..Pruk 
zeug  aufstand",  und  welches  das  Hochwasser  emporge- 
hoben und  an  trockener  Stelle  am  Lande  liegen  ge- 
lassen hatte,  musste  beim  Eintritte  des  gewöhnlichen 
Wasserstandes  wieder  in  das  Strombett  zurückgebracht 
werden.^"") 

Für  den  Brückenbau  forderte  Meister  Peter  mit 
seinen  (iesellen  einen  sehr  hohen  Lohn,  den  die  Stadt 
aber  abschlug.  Weil  er  jedoch  die  Brücke  mit  Fleiss 
gemacht  hatte,  so  wurde  ihm  dafür  ein  Llofkleid  ge- 
geben, dessen  sieben  Ellen  Prukhamer  Tuch  4  Thaler 
2   Schilling  und   20  Denare  kosteten. •^^*') 

In  den  Monaten  Juni  und  Juli  wurden  erhebliche 
Reparaturen  an  der  Brücke  gemacht.  Meister  Peter  er- 
hielt im  Juni  6  Meister-  und  14  Gesellenlöhne  und  l)e- 
kam    im  M(^nate    Juli   für   sich   und  15  Gesellen   während 
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drei  A\^ochen  Lohn.  Anfangs  wurde  Holz  zum  Brücken- 
baue hergerichtet  und  sodann  das  Brückengerüste  auf- 
gestellt. T3as  i\uffangen  heranschwimmender  Baum- 
stämme dauerte  durch  den  ganzen  Sommer.'^''')  Das 
zum  Brückenbaue  benöthigte  Holz  gaben  wieder  di(; 
Paulinermönche  von  Mariathal  her.  Dafür  erhielten  sie 
Oel  um  einen  Gulden. ^^^)  Anfangs  December  trat 
grosses  Hochwasser  abermals  ein,  welches  Schiffe  und 
Baumstämme  an  die  Brücke  schwemmte,  wodurch  ein 
Brückenjoch  „weggestossen"  wurde.  Der  Brückenmeister 
Peter  vollführte  die  nothwendig  gewordenen  Repara- 
turen  mit   20  Taglöhnern.^^^) 

Es  scheint,  dass  diese  Brücke  auch  über  den 
Winter  hinaus  gedauert  hat  und  somit  das  ganze  Jahr 
hindurch  als  ständiges  Communicationsmittel  gebraucht 
werden  konnte. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1530  arbeiten  24  Zimmer- 
gesellen an  einem  der  Brückenjoche ;"'''')  den  Schaden 
hatten  vermuthhch  wieder  angeschwemmte  Bäume  ver- 
ursacht, welche  28  Fischer  unter  Anführung  des 
Fischers  Leonhard  Langher  wegräumten. •''•'■')  Im  Mai 
trug  sich  dasselbe  zu.  Anfangs  September  wurden 
Pausche  auf  die  Brücke  getragen  und  im  November 
führte  der  Zimmermeister  Wolfgang  Reparaturen 
aus.'^^*^)  Im  Jahre  1530  begegnen  wir  der  Angabe,  dass 
die  Brücke  bei  dem  Fischerthore  stand,  denn  der 
Lederer  A^//y:'/<'?//.v  TaucJuui-^  Bürger,  wohnhaft  („gesessen") 
vor  dem  Fischerthor  in  der  Neustadt,  vermacht  seinen: 
ehelichen  Sohne  Plans  Tauchner  sein  halbes  Haus, 
,,oeleoe)i  an  der  Donau  neben  de}'-  Jh-iieken'-' ?^-)  Wenn 
man  in  Betracht  zieht,  dass  sich  der  Testator  als 
Lederer  in  der  Neustadt  vor  dem  Fischerthore  be- 
zeichnet und  es  eine  bekannte  Sache  ist,  dass  die 
Lederer  ihr  Gewerbe  vor    dem  Fischerthore    ausübten. 
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so  kann  kein  Zweifel  darüber  walten,  dass  das  hinter- 
lassene  Haus  identisch  mit  jenem  war,  wo  der  Testator 
sesshaft  gewiesen.  Wir  haben  uns  daher  die  damalige 
Donaubrücke  am  Donauufer  vor  dem  Fischerthore  zu 
denken.  Da  auch  die  in  älteren  Zeiten  vorkommende 
L^nterscheidung  zwischen  innerer  und  äusserer  Brücke 
in  dieser  Periode  nicht  auftritt,  so  können  wir  von  der 
damaligen  Brücke  behaupten,  dass  sie  nur  über  den 
Donauarm  zwischen  der  Bruckauinsel  und  dem  Stadt- 
ufer hinübergetührt  hat  und  dass  von  der  Bruckauinsel 
zum   Kittseer  Ufer  keine  Brücke  bestanden   hat. 

Im  Jahre  1531  werden  wieder  die  zufolge  Hoch- 
wa.ssers  zugeschwemmten  Bäume  erwähnt  und  hervor- 
gehoben, dass  man  dieselben  „ober  dem  Wasserthurm" 
von  der  Brücke  abgelenkt  habe.''^^)  Im  Jahre  1532  war 
Meister  Wolfgang  mit  18  Gesellen  beschäftiget,  die 
Brücke  mit  neuen  Tragbalken  zu  versehen  und  „Rinnen 
zum   Ablass"   zu  zimmern. ''^^j 

Im  Februar  und  März  des  Jahres  1532  kam  es  zu 
einem  neuen  Brückenschlag.  Frische  Pfeiler  wurden 
hergestellt,  das  mittelst  Wagen  zugeführte  Gerüste  auf- 
geführt und  dabei  war  Meister  Wolfgaug  Anfangs  mit 
16  Gesellen  und  4  Handlangern,  später  Zimmermeister 
.Isüjii  mit  21  Gesellen  und  10  Handlangern  beschäf- 
tiget.^"") Der  Brückenkörper  wurde  mittelst  4  Zugpfer- 
den zugeführt.  Der  Brückenschlag  war  in  der  Char- 
woche  beendiget  und  wurdun  (j  Meister-,  28  (iesellen- 
und  10  Handlangerlöhne  hiefür  ausbezahlt.  Bei  dem- 
selben waren  auch  4  Raddreher  beschäftiget.  Nach 
beendigter  Arbeit  —  am  Charfreitag  —  erhielten  die 
Zimmerleute  10  Halbe  Wein  zum  Vertrinken  von  Seite 
der  Stadt. •''•'' ^}  Das  Brückengerüst  stand  auf  einer  Zille 
auf,  die  der  Müller  Pder  hergeliehen  hatte. ■''^-;  Im 
August    anleiteten   wieder     17    Gesellen    und    2     Hand- 
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langer  an  der  Brücke."''"')  Im  Januar  1534  wurde  die 
Brückenlehne  abgetragen,  aber  schon  im  Februar  wie- 
der neu  hergestellt.^^'') 

Die  Kammerrechnung  führt  auch  an,  dass  die 
Joche  mit  eisernen  „Klampfen"  befestiget  und  verbun- 
den waren.  Ende  Februar  wurden  „Sperbäume  und 
Joche"  ausgebessert,  welche  Reparaturen  sich  im  Mai 
wiederholten  .^'^^) 

Ende  Januar  1535  hatte  das  Eis  die  Brücke  derart 
umschlossen,  dass  man  dasselbe  entfernen,  d.  i.  „die 
pruken  auseisen"  musste.'^^"')  Im  l^'rühjahre  trug  das 
Hochwasser  die  IVücke  ganz  und  gar  weg  und  der 
Kämmerer  musste  dem  ,,magister  Asam  und  Hansen 
Aman  Zimmerleuten"  Lohn  dafür  bezahlen,  dass  sie 
,,das  Holzwerk  wiederum  zusammengekriegt"  (bekom- 
men) hatten.  *'''''') 

Nach  dieser  Angabe  erlischt  auf  längere  Zeit  jedi^ 
Spur  von  einer  Brücke.  Schon  im  fahre  1535  wurden 
„die  ungarischen  Herrschaften",  welche  durch  Ferdinand 
am  19.  Novemoer  zum  Landtag  einberufen  worden 
waren,  „umsunst"  mittelst  der  Urfahr  überführt,  wozu 
noch  der  Umstand  kam,  dass  die  Urfahr  „ungestümen 
Wetters"  wegen  14  Tage  keine  Einnahme  hatte.  Da 
demnach  vom  Bürgermeister  in  der  stets  durch  ihn  zu 
eröffnenden  „Urfahrpüxen"  nichts  vorgefunden  wurde, 
so  musste  die  Stadt,  weil  man  davon  den  Prukmeister 
und  seine  Gesellen  nicht  bezahlen  konnte,  aus  der 
Stadtkasse  eine  „Zubusse"  geben,  die  dann  später 
von  den  Einnahmen  der  Urfahr  zurückerstattet  wurde. ^■^^) 

Neben  der  obenerwähnten  Brücke  bestand  seit 
1526  ununterbrochen  die  Urfahr.  Im  Jahre  1529  richtete 
die  ungarische  Statthalterei  an  den  Erzherzog  Ernst 
eine  Zuschrift,  dass  er  den  Grafen  von  Pressburg, 
Nikolaus  Salm,   auftragen    wolle,    er    habe    den    Plätten 


—     93     — 

das  Anlanden  am  jenseitigen  Donauufer  nicht  an  einer 
Stelle,  sondern  überall,  wo  man  es  bedürfe,  zu  ge- 
statten.''^») 

Vom  Jahre  1526  bis  Ende  Mai  1539  bekleidete 
die  Stellung  des  Bruckmeisters,  wiewol  jede  Spur  der 
I^rücke  selbst  von  1535  an  erlischt  —  ein  gewisser 
(}forg  Waipold?^'^)  Im  Jahre  1539  dankte  Waipold  ab, 
was  die  Stadt  unter  der  Bedingung  annahm,  ,,dass  er 
einen  geschickten  Mann  an  seiner  Statt  zu  stellen  habe." 
ff  <///<;/</ empfahl  einen  gewissen  77A>wrt,s%  einenSchiffmann, 
dazu.  Dieser  erklärte,  „das  Amt  versuchen  zu  wollen" 
und  „ein  ersamer  Rath"  gab  ihm  hiefür  14  Tage  als 
Frist,    nach  deren  Ausgang  er   wied-  lieinen   möge, 

dann  erst  werde  mit  ihm  beschlossen  werden. •^'")  Thomas 
wurde  demnach  auch  in  dieser  seiner  Stellung  be- 
stätiget.'^^) 

Es  scheint  aber,  dass  er  den  Anforderungen  seiner 
Stelle  nicht  entsprochen  oder  ebenfalls  abgedankt  haben 
muss,  denn  im  November  desselben  Jahres  findet  man 
wieder  Gcor;^  /T^/z/r^^// als  Brückenmeister. ^''''i  Ihm,  dem 
Brückenmeister,  vermacht  in  dem  Jahre  1541  ein  ge- 
wisser Georg  Wichclm,  Fischer  i  i  Gulden  in  Müntz, 
letztwillig.'*^') 

Im  jahi-i'  1543  JmkIl'  August  kam  „der  Vini  /tyhiiio, 
derzeit  oberster  Schiftmeister"  nach  Pressburg,  um 
i)ezüglich  der  l'eberbrückung  der  Donau  aus  Anlass 
des  am  i.  November  abzuhaltenden  Landtages  Anstalten 
zu  treften  und  ehrte  die  Stadt  den  Gast  mit  «oruten 
Fischen",'"'-^) 

Die  Brücke  stand  thatsächlich  von  Ende  September 
bis  Ende  October  und  war  während  ihres  Bestandes 
die  Urfahr  ganz  eingestellt.  Es  konnte  zum  Ueber- 
schreiten  der  Donau  nur  die  Brücke  benützt  werden. 
Nachdem  Ende  October  die  Brücke  abgetragen   worden 
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war,    vermittelte   wieder   die   Urfahr   die   Communication 
über  die  Donau. •'"'^) 

Von  1543  bis  1547  stand  nur  die  Urfahr  im 
Gebrauch.  Brückenmeister  war  unter  dieser  Bezeichnung- 
während dieser  Zeit  ebenfalls  Georg  Waipold.  Die 
Urfahreinnahme  im  Jahre  1545  bis  1546  betrug  338 
Thaler  2    Schillinge.-'"") 

Im  August  des  Jahres  1547  gelangen  wir  auf  eine 
gelegenthche  Ueberbrückung  der  Donau,  deren  Ursache 
auf  alle  Fälle  in  strategischen  Rücksichten  zu  suchen 
ist.  Erzherzog  Maximilian  trägt  nämhch  in  einen  aus 
dem  Lager  bei  Papa  vom  24.  August  dieses  Jahres 
datirten  und  an  den  Stadtrath  gerichteten  Schreiben, 
diesem  auf,  dass  er  Leute  zum  Brückenabtragen  zu 
beschaffen  habe."'^*^^) 

Die  Spur  dieser  Brücke  konnten  wnr  in  unseren 
anderweitigen  Quellen  nicht  auffinden,  wiewol  wir  es 
in  Erfahrung  brachten,  dass  ausser  cHeser  Gelegenheits 
brücke  durch  das  ganze  Jahr  1547  und  w^eiter  hinaus 
die  Urfahr  ununterbrochen  bestanden  hat.  Die  Urfahr- 
einnahme betrug  1547  —  48  an  373  Thaler  5  Schilhng, 
im  Jahre  1548  und  1549  aber  807  Thaler.-'"'')  Am  24. 
Octöber  1548  fuhr  K()nig  Ferdinand  mittelst  Urfahr, 
als  er  von  I^ruck  a.  d.  Leitha  hieher  zum  Landtage 
reist(3,   über   di(;   Donau. ■^^") 

Im  Jahre  1549  trat  an  die  Stelle  des  lirückenmeister 
(jeorg  Waipold  bis  Juni  1550  Leopold  Neuhauser,  doch 
.  mit  diesem  wechselte  von  dem  eben  bezeichneten  Zeit- 
punkte bis  Mai  1553  wieder  Waipold  ab  in  der  Urfahr- 
geldeinnahme.  Ambrus  Rott  verwaltete  die  Stolle  bis 
18  Juni  dieses  Jahres,  worauf  Philipp  Biber  Brücken- 
meister wurde. ^'')  Während  dieser  ganzen  Zeit  vermittelte 
die  Urfahr  die  Communication.  Ende  Februar  1553 
wurde  der  für  den   9.  April  in   Oedenburg  anberaumte 
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..Landtag-  durch  einen  „Hunger*  ausgerufen;  am  ii. 
März  war  König  Ferdinand  in  Pressburg,  weswegen 
man  ^mit  zwei  plätten  am  Urtahr  hat  fahren  müssen '■'.^■2) 
Der  Brückenmeister  Biber  blieb  in  seiner  Stelle 
l)is  April  1555.  Da  löste  ihn  Georg  Rott  ab,  welcher 
bis  1557  das  Amt  inne  hatte.  Dann  wurde  Simon 
Hoffmeier  ernannt.'"'')  Am  2^.  Januar  1556  wurde 
l^rzherzog  MaximiHan  mittelst  Urfahr  herüber  ge- 
führt.''"') Im  December  (557  benützte  der  Erzherzog 
wieder  die  l  rfahr,  bei  welcher  Gelegenheit  die  (Zucker- 
mandler)  Nachbarn  und  die  Schiftleute  Brod  und  Wein 
bekamen.''^"') 

Im  Mai  1558  wurden  die  Zimmerleute  bis  zur  Her- 
stellung der  Jochbrücke  an  dieser  Stelle,  für  die  Er- 
richtung einer  Schiffbrücke  vor  dem  ,,Fischerthürl", 
welche  über  den  der  Stadt  näher  gelegenen  Donauarm 
führte,  verlohnt.  An  derselben  arbeitete  man  -S  Wochen 
und  noch  im  Juni  hielt  die  Arbeit  an.  In  diesen 
Monaten  stieg  auch  der  Strom  derart,  dass  Tag  und 
Xacht  auf  dieser  Brücke  Wächter  gehalten  werden 
mussten.-'"')  Anfangs  September  wurde  die  früher  er- 
wähnte Jochbrücke  vor  dem  Fischerthürl  begonnen,  die 
jochbäume  hergerichtet  und  Pausche  gelegt,  was  auf 
19  Thaler  i:nd  6  Schillinge  zu  .stehen  kam.^'')  Neben 
der  Jochbrücke  war  zeitweilig  die  Schiffbrücke  aufge 
stellt,  was  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  dass  viele 
P  Angaben  der  Kammerrechnung  von  ,, Auseisen  und 
Auswässern"  der  Brücken  schiffe  sprechen. '"'^^j  Diese 
Schiffbrücke  wurde  im  Frühjahre  1560  abgetragen''^) 
und  bald  wieder  eingehängt,  was  daraus  erhellt,  dass 
im  Juli  1560  die  Brückenschiffe  ausgewässert  und  vom 
18.  August  l)is  zu  Neujahr  1561  das  ,, Auswässern  und 
Auseisen"  dieser  Schiffbrücke  mit  einer  Ausgabe  von 
7    Thaler,    i    ,'i.    und    14   Denare  verzeichnet  wird.   Diese 
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Arbeiten  dauern  sog-ar  bis  in  das  Frühjahr  1561  hin- 
ein. •^^")  Die  Jochbrücke  stürzte  im  Juni  1560  zum  Theile 
ein.  DiesbezügHche  Reparaturen  dauern  bis  Anfang 
Juli  dieses  Jahres. ''^'j 

Am  Neujahrstage  1561  wurde  der  „meister  Veit 
Brunner  Zimmermann"  angechngt,  die  Jochbrücke  über 
die  kleine  Donau,  wozu  die  Stadt  alles  Zeug  zu  geben 
hatte,  zu  machen,  wofür  200  Thaler  bezahlt  wurden. ^^-) 
Unter  dem  Titel  „Schmiedarbeit"  kommt  zur  selben 
Zeit  in  der  Kammerrechnung  „ein  neues  grosses  Werk" 
(Maschine)  vor,  wom.it  man  die  Piloten  zu  dieser  Brücke 
einrammte.  Dieses  „Werk  zum  Brückenschlagen"  wurde 
sammt  dem  nicht  mehr  nöthigen  Holz  im  „Zeughause" 
der   Stadt  aufbewahrt.''^') 

Im  Mai  1561  errichtete  man  neben  der  Brücke 
eine  „Wehr",  damit  das  Hochwasser  den  Baulichkeiten 
keinen   Schaden  zufüge.''^') 

Als  König  Ferdinand  im  Jahre  1563  den  Frzherzog 
Maximilian  zum  Könige  krcnien  liess,  so  wurde  aus 
Anlass  der  am  8.  Septem) )er  in  Pressburg  geschehenen 
Krr>nung  zum  festlichen  ]{inzuge  eine  eigene  Schiffbrücke 
über  die  Donau  geschlagen.  Sie  befand  sich  neben  der 
Brücke  vor  dem  Fischerthor.  Fs  ist  daher  Thatsache, 
dass  die  Brücke  vor  dem  Fischerthor  ebenfalls  be- 
standen    hat. 

Ob  damals  die  im  1^'rühjahr  i^(>i  bestehende  Schiff- 
brücke noch  existirte,  ist  zum  mindesten  zweifelhaft,  obwohl 
es  immer  auftäUig  bleibt,  dass  diese  Schiffbrücke  als  eine 
solche  im  Frühjahre  1564  wieder  erwähnt  wird.  Diese 
Frwähnung  geschieht  gerade  damals,  als  die  Jochbrücke 
Reparaturen  unterzogen  war.  Wir  könnten  aber  auch 
annehmen,  dass  zum  festlichen  Krönungseinzuge  trotz 
der  vorhandenen  Schiffbiückc  eine  zweite  prunkvollere 
Brücke   errichtet   worden   sei. 
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Im  Johannes  Baptista  1563  herum  hielt  der  zu 
l-'olge  eingetretenen  Hochwassers  um  die  Brücke  beim 
1^'ischerthor  besorgte  Kämmerer  beim  Wasserthurm 
einige  Nachbarn  als  Wächter  auf  dem  Wasser,  welche 
die  grossen  herabschwimmenden  Bäume,  die  die  Brücke 
beschädigen  konnten,  auf  das  „grosse  Wasser"  hin  und 
vom  kleinen  Donauarm  wegzuleiten  hatten. ^^")  Dass 
die  Schiffbrücke  damals  nicht  bestanden  hat,  recht- 
fertiget der  Umstand,  dass  Mitte  Juli  der  Kämmerer 
den  ^^'eg  ausserhalb  der  Douaubrückt,  mithin  nicht 
ausserhalb  der  Schiff brückt\  gegen  die  Lrfahr  allent- 
halben gleich  ziehen  liess.^'''") 

Die  zur  Krönung  errichtete  Brücke  wurde  am  20. 
August  1563  fertig  und  stand  bis  28.  November  dieses 
Jahres  im  Strome.''^')  Während  dieser  Zeit  hörte  die 
lrfahr  derart  auf,  dass  die  Stadt  die  hiezu  nöthigen 
Zugpferde  und  Schiff leute  anderweitig  verwendete.  Da 
man  —  wie  gesagt  —  neben  der  Donaubrücke  bei 
den  Fischern  zum  Krönungs-Einzug  eine  Schiffbrücke 
schlagen  liess,  so  erhielt  dieselbe  am  Ufer  auch 
Triumphpforten  und  es  wurden  die  nach  patriarcha- 
lischer Sitte  zum  Wäschetrocknen  im  Stadtgraben 
dienenden  ,, Wäschstände"  entfernt,  Gräben  gleichge- 
zogen  und   Gruben   verschüttet. ^*^^) 

Im  Januar  1564  fror  der  Strom  ein.  Um  die 
Brücke  vor  dem  Eisgange  zu  schützen,  Hess  der  Käm- 
merer mehrere  ,, Eisstecken'*  (Eisbrecher)  machen. ^^'') 
Später  im  Juni  errichtete  man  ,,zu  Hilfe  der  Brücke" 
eine  Wehr  oberhalb  der  Fischerbrücke  und  oberhalb 
dem  Wasserthurme.  Ende  October  war  der  „äussere 
Ort"  der  Donaubrücke  zum  Theil  ,, eingegangen"  und 
musste  wieder  hergestellt   werden.''''*') 

Der  Standplatz  der  Schiffbrücke  ist  in  diesem 
Jahre  derart  gekennzeichnet,   dass  dieser  sich  neben   der 

Kiräly.  Pressburger  Donauraauth-  und  Urfahrrecht.  "J 
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Urfahr  befand,  denn  der  Kämmerer  zahlt  in  der 
Wochen  Ostern  den  Zimmerleuten  ,,zu  der  Schiff- 
.brücken  beym  Urfahr  ein  ax  zu  machen  und  allent- 
halben daselbst  zu  bessern". ^^')  Von  der  unteren  Ur- 
fahr wissen  wir,  dass  sie  von  der  südlichen  Seite  der 
Bruckauinsel  abg-ing-.  Die  obere  Urfahr  befand  sich 
am  Ufer  vor  dem  Wasserthurm.  Da  aber  bis  zu  der 
vor  dieser  Uferstelle  liegenden  Insel  keine  Brücke 
führte,  von  dem  Ufer  vor  dem  Fischerthore  aus  aber 
eine  solche  üblich  war,  so  ist  es  nicht  sehr  w^ahr- 
scheinlich,  dass  die  Schiffbrücke  von  dieser  Insel  aus 
auf  das  südliche  Ufer  geführt  hat,  vielmehr  muss  vor- 
ausgesetzt werden,  dass  man  die  Schiffbrücke  interi- 
mistisch wieder  nur  da  hingestellt  hat,  wo  schon  ein 
ständiges  Communicationsmittel,  d.  i.  die  zur  Zeit  wie- 
der in  Reparatur  sich  befindende  r)rü(:ke  bei  den 
Fischern  sich  befand.  Man  kann  daher  annehmen,  dass 
in  diesem  Jalirc  die  Schiffbrücke  von  der  Bruckauinsel 
aus   über  den   Strom  geführt  hat. 

Die  Urfahr  war  das  ganze  Jahr  über  in  Betrieb. 
Davon  sprechen  nicht  nur  die  Kammerrechnungen, 
sondern  auch  das  im  Jahre  1564  an  den  Stadtrath  er- 
lassene Mandat  König  Maximilian's,  dass  die  Stadt 
wegen  Ueberschiffung  der  mit  Kriegsgeräthe  ange- 
lüllten  Wagen  Vorsorge  an  Schiffen  geh()riger  Grösse 
treffen  möge.-""''^)  Von  Beginn  dieses  Jahres  tritt  an  Stelle 
des  Bruckmeisters  Hofmeier  Benedict  Gut.  Am  15. 
Februar  1565  riss  der  Eisstoss  die  Fischerbrücke  hin- 
weg, zufolge  dessen  dieselbe  sammt  der  „Wehr" 
oberhalb  der  Fischerbrücke  neu  hergestellt  werden 
musste.^'-^^) 

Am  2 1 .  k'ebruar  1566  starb  der  Brückenmeister 
Gut  und  schon  am  10.  März  war  für  diesen  Max  Kogel 
eingetreten.*^^')     Anfangs    Mai     trat    wieder    ein    hoher 
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W'asscrstaiul  tlor  Donau  ein,  wessvvegcn  die  Stadt  i^ej^en 
die  herabgeschwemmten  Bäume  zum  Schutze  der  Brücke 
wieder  A\'ächter  aus  den  Nachbarn  aufstellen  musste  '^'•^^) 
\'on  der  Mitte  des  Monates  Mai  bis  zum  lo.  [uni  wurde 
an  einer  neuen  Dünaul)rücke  bei  der  l'rtahr  unter 
Leitung-  des  Zimmernicistcrs  (ieorL^'  (lUtrini^ci'  ge- 
arbeitet.''''^) 

Mitte  Juli  zogen  „vier  Fahnen  deutscher  Reiter" 
über  die  Schiftbrücke,  weil  aber  der  Strom  am  jenseitigen 
Ufer  einen  Graben  ausgewaschen  hatte,  so  musste  man 
über  denselben  vor  dem  L'ebergang  der  Reiterschaaren 
eine  kleine  Brücke  aus  Laden  und  Pauschen  fertig 
stellen.-'*''^')  Die  Schiftbrücke  wurde  im  Frühjahre  1567 
unter  Leitung  des  Niklas  Galeotti  wieder  über  die  Donau 
geschlagen,  aber  aus  unbekannten  Gründen  wieder  ab- 
gebrochen.^"^) A\'ir  wissen,  tiass  die  .,l)ei  <\ki\\  Fischern" 
(neben  den  iMscherhäuserny  gestandene  Doiuiubrücke 
vom  Eisstoss  im  späten  Frühjahre  weggerissen  wurde 
und  deren  Herstellung  bis  Mitte  April  dauerte,  da  man 
um  diese  Zeit  die  Brücke  mit  Pauschen  belegte  und 
beschotterte.  ''■'") 

Brückenmeister  war  l)is  zum  4.  Mai  1568  Hans 
Fritz,  auf  welchem  ein  gewisser  Thomas  Gottleib  folgte. 
Reparaturen  gab  es  auf  der  Brücke  vor  dem  Fischer- 
thor  auch   in   diesem   Jahre. ''^*") 

Im  Januar  1569  zerstr)rte  der  Eisstoss  wieder  die 
IVücke  und  erhielten  (li(;  aut  der  Donaugassen  woh- 
nenden „L'ngarn"  eine  Entlohnung  dafür,  da.ss  sie  „acht 
gro.sse  Brückenbäume  und  einige  Klampfen  mit  grosser 
Mühe  und  Gefahr  aus  dem  P2isstoss  errettet  hatten".*"') 
Die  Reparatur  kam   auf    15    Thalcr  zu   stehen,"*"-) 

Am  24.  August  dieses  Jahres  war  eine  Schiff- 
brücke zum  Landtag  fertig  geworden,  welche  bis  zum 
17.     December,      an     welchem    Tag     dieselbe    als    zum 
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Theil  zerbrochen  verzeichnet  wird,  als  Communications- 
Mittel  diente/ ^•^) 

Im  Jahre  1571  tritt  ein  gewisser  Philipp  Biber  als 
Brückenmeister  ein  und  es  erscheint  wiederholt  die 
Beschädig-ung  der  Brücke  sowol  in  diesen  als  im  fol- 
genden  Jahre    durch  Eisgang    und   Sommerhochwässer. 

Am  2.  Februar  1572  wurde  der  bereits  für  den  i  i. 
November  des  verflossenen  Jahres  einberufene  Landtag 
eröffnet.  Am  3.  Februar  zogen  die  Erzherzoge  Fernst 
und  Rudolf  ein  und  wurden  am  Stadtthore  durch  den 
Stadthauptmann  empfangen.  Am  27.  März  wurde  eine 
Schiffbrücke  eben  wegen  des  Landtages  geschlagen 
und  blieb  bis  zum  17.  April  stehen. '"•*)  An  diesem  Tage 
reisten  („verrukten")  die  „zwei  Fürsten  von  Oesterreich" 
mittelst  Schiff  nach  Komorn  und  Raab,  wobei  die  Stadt 
die  Fahrzeuge  beistellte  und  sodann  die  landtägliche 
Schiffbrücke  ^ibgebrochen  wurde.  Zur  Krönung  Rudolfs 
im  September  wurde  abermals  eine  Schiffbrücke  ge- 
schlagen.'^°-^)  Die  Erzherzoge  Rudolf  und  Ernst  trafen 
am  21.  September  wieder  in  der  Stadt  ein,  worauf  die 
Krönung  am  25.  September  stattfand.  Anlässlich  dieser 
Krönung  wurde  der  Krönungshügel  aus  FIolz  herge- 
stellt und  zwar  auf  Kosten  der  Stadt.""'")  „Nach  der 
Krönung  Rudolfi"  zahlt  der  Kammerer  das  „hülzerne 
bergel  ausser  der  fischerbruken,  darauf  Ihre  kunigl. 
Majestät  geritten  und  geschworen,  abbrechen  und  die 
eingegrabenen  grossen  Bäume  auszuheben,''"')  welches 
Holzwerk  gemeine  Stadt  gekauft  hat".  König  Maximilian 
verliess  die  Stadt  am   26.   October.^"^) 

Jene  Angaben  der  Quellen,  dass  sich  der  Krö- 
nungshügel „ausser"  der  Fischerbrücke  befand,  ver- 
leitet zu  der  Annahme,  dass  sich  dieser  Krönungs- 
hügel auf  der  am  anderen  Ende  der  Brücke  sich  hin- 
streckenden   Insel    befunden  haben    müsse,    welche  der 
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damalig-en  oreringeren  Breite  des  Donauarmes  zu  Folge 
nicht  zu  weit  von   der   Stadt  gelegen   war. 

A\^enn  diese  Annahme  aber  nicht  stehen  sollte,  so 
müsste  man  davon  ausgehen,  dass  die  Fischerbrücke 
gar  nicht  über  den  Donauarm,  sondern  eventuell  über 
den  vor  dem  Fischerthore  befindlichen  Stadtgraben  ge- 
führt hat.  Dieses  letztere  Vorkommniss  kann  aber  darum 
nicht  stattgehabt  haben,  weil  in  den  Quellen,  den  Kam- 
merrechnungen, wie  wir  uns  überzeugt  haben,  die  durch 
den  Fisgang  der  Donau  und  die  Sommerhochwässer 
verursachten  Zerstörungen  seit  dem  Bestehen  der 
Fischerbrücke  in  einem  Jahre  ein-  bis  zweimal  vermerkt 
sind,  ganz  wie  der  mit  grösseren  Kostenaufwand  und 
mehr  Arbeitskraft  stets  neu  hergestellte  Brückenbau. 
In  den  Stadtgräben  konnten  derlei  Hochwässer  Brücken- 
bauten nicht  beschädigen,  denn  mit  der  Donau  standen 
diese  in  keinerlei  \'erbindung.  Von  der  beträchtlichen 
Höhe  der  Kosten  kann  man  nämlich  nur  an  eine  grös- 
sere Brücke  folgern.  Fs  ist  hiebei  zu  bemerken,  dass  in 
den  Kammerrechnungen  von  1574  der  vor  dem  Fischer- 
thor befindliche  ^Steg"'  erwähnt  wird,  welcher  wahr- 
scheinlich   über    den   Stadtgraben    hinüber  geführt  hat. 

Im  Sommer  1572  zerstörte  das  Hochwasser  eben- 
falls die  Brücke.  Hier  finde  die  Bemerkung  Raum,  dass 
auf  der  aus  dem  Jahre  1572  stammenden  Ansicht 
Pressburgs  im  Holzschnitt  die  Brücke  bei  dem  Fischer- 
thor, wie  sie  zur  Donauinsel  führt,  ganz  klar  und  un- 
zweifelhaft sichtbar  ist.  Den  Brückenmeister  PhiHpp 
Biber  löste  1573  Thomas  Gützinger  im  x\mte  ab.**"^) 
Im  Frühjahre  dieses  Jahres  fanden  mehrere  Reparaturen 
statt.  Am  15.  Juli  riss  aber  ein  arges  Hochwasser  die 
Brücke  weg  und  wurde  dieselbe  nach  diesem  Unfall 
durch  Jahre  hindurch   nicht   mehr   aufgebaut. "") 

Die  Frfahr   wurde   durch   die  Stadt  ununterbrochen 
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gehandhabt.  T3as  erweist  der  von  yulius  Sahn  von  Kcn- 
diiro,     Grafen     zu     Pressburg-,     aus     Sembthe    im  Jahre 

1576  datirte  Brief,  in  welchem  er  unter  Berufung  auf 
seine  P^reiheiten  den  Stadtrath  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  er  nach  den  ihm  gehörenden  Lebensmittehi 
keine  Mauth    zu  bezahlen    habe.""')      Am     12.    Februar 

1577  richtete  die  Stadt  an  Erzherzog  Ernst"-)  und  am 
24.  Februar  an  die  Statthaherei^ '  ^)  Vorstelluno-en,  aus 
welchen  zu  entnehmen  ist,  dass  der  Graf  von  Press- 
burg die  Erbauung  eines  Bergungortes  für  die  Schiff- 
leute und  das  Schiffzeug  auf  dem  diesseitigen  Ufer, 
welches  er  als  sein  Eigenthum  beansprucht  hatte,  zu 
verhindern  trachtete. 

Die  Stadt  hob  jedoch  hervor,  dass  die  um  den  Was- 
serthurm  herum  befindliche  Fläche  ihr  Grundeigenthum  sei, 
dort  hatten  auch  Private  laut  den  (Trundbüchern  Wein- 
gärten und  sie  könne  daher  —  das  Gemeinwohl  in 
Betracht  gezogen  ■ —  für  alle  Fälle  auf  diesem  Grunde 
Bauten  errichten.  In  diesem  Jahre  wurde  der  Brücken - 
meister  Thomas  Gützinger  seines  Amtes  entsetzt  und 
an   seine  Stelle  Wolf  Aman   ernannt.''"') 

Im  Jahre  1578  wurde  für  den  in  Pressburg  zu  hal- 
tenden Landtag  eine  Schiffbrücke  geschlagen,  deren 
Kosten  aber  die  Stadt  nicht  trafen.  Es  ist  interessant, 
dass  die  Stadt  auf  dieser  Brücke  „drei  hungerisch*' 
tolmatschen"   hielt.'" •^) 

Vom  Jahre  1578  bis  1585  ist  kein  besonderer  Vor- 
fall in  Sachen  der  llrfahr  zu  verzeichnen.  Vom  8. 
Januar  des  letzteren  Jahres  ist  eine  Notiz  auf  uns  ge- 
langt, dass  die  Stadt  die  Mauthgeldabnahme  in  unge- 
hörigem Masse  ausübte.  So  verlangte  sie  z.  B.  für  ein 
Pferd  6  Denare  Mauth.  Erzherzog  Ernst  ordnete  mit- 
telst Mandat  vom  früher  erwähnten  Datum  die  l^nter- 
suchung    dieser  Angelegenheit    durch    den  Bischof  von 
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Ij-lau,  zug-leich  Statthalter  —  an.'"'^^  Im  Frühjahre 
1587  befand  sich  wieder  eine  Schiffbrücke  auf  der 
Donau,  welche  aber  nur  eine  geleg^entliche  l'eber- 
brückung  g-ewesen  sein  kann,  da  das  hiezu  nöthige 
Holzwerk  ins  „Arschional"  (Arsenal,  Zeughaus)  auf  den 
Boden  eetraeen  und  die  dazu  orebrauchten  Seile  an 
ihren  Ort  gelegt  wurden.*'')  Es  scheint  daher,  dass  die 
Stadt  das  Material  zu  derlei  Ueberbrückungen  in  Be- 
reitschaft hielt. 

Anfangs  Februar  1588  wurde  „ein  steg  über  den 
arm  hinab  zum  Urfahr  wegen  der  Fussgeher"  gemacht.^'") 
Die  Kammerrechnung  gibt  leider  nicht  an,  über  welchen 
Arm  dieser  Steg  angelegt  wurde.  Im  Hinbhck  darauf, 
dass  die  Brücken  vor  dem  Fischerthore  immer  markanter 
mit  der  Beziehung  zu  ihrem  Aufstellungsorte,  demFischer- 
thore,  bezeichnet  wurden,  im  gegenwärtigen  Falle  diese 
nähere  Bezeichnung  gänzlich  fehlt,  scheint  es,  dass 
diese  Brücke  für  Fussgeher  eventuell  am  Donauuter 
vor  der  oberen   Urfahr  ihren   Standort  hatte. 

In  diesem  Jahre  trug  Erzherzog  Ernst  in  Sachen 
der  l'rfahr  der  Stadt  auf,  dass  sie  von  dem  Kupfer 
aus  Xeusohl,  für  dessen  Transport  der  König  Mauth- 
freiheit  zugesichert  hatte,  bei  der  Ueberführung  über 
die  Donau  kein  Urfahrgeld  abnehmen  dürfe,  denn, 
wenn  dies  der  Fall  wäre,  wäre  der  König  gezwungen, 
dem  \'erfrachter  das  Urfahrgeld  zu  ersetzen.'' '^)  Die 
Stadt  entsprach  diesem  \\'unsche  nicht  und  hob  den- 
noch das  Urfahrgeld  ein,  weswegen  der  P>zherzog  seinen 
Befehl  dreimal  wiederholte. ^^^) 

Am  10.  August  1581  und  die  Wochen  bevor 
wurden  „alle  ungarischen  Räthe  und  A'ornehme"  von 
hier  nach  Wien  berufen,  um  Landesangelegenheiten  zu 
verhandeln  und  „wegen  des  trimestris  consihi  zu  trac- 
tiren'".    Um   daselbst    „gemeiner  Stadt  Obliegen   vorzu- 


104 


bringen",  hatte  die  Stadt  dahin  Christof  Peck  und 
Hans  Ofner  abgeordnet.  Mittlerweile  aber  wurde  „der 
Rath  gewarnt,  dass  sich  ettliche  unterstanden  hätten 
eine  Schiffbrücke  anstatt  der  Urfahr  über  die  Donau 
zu  machen".  Diese  seien  „stark  anzuhalten  und  dero- 
wegen"  wurde  Felician  Schmugger  und  Christof  Eschatter 
sammt  einem  Soldaten  nach  Wien  geschickt,  sich  dessen 
zu  erwehren,  wo  diese  Entsendeten  sieben  Tage  sich 
aufhielten.'*^') 

Wie  die  ganze  Sache  ausging,  wer  die  Brücke 
zu  bauen  unternommen,  darüber  schweigen  leider  die 
Quellen. 

Am  I.  November  1594  wurde  wieder  eine  Schiff- 
brücke über  die  Donau  geschlagen,  zu  Folge  welcher 
die  Urfahr  gänzlich  bis  zum  22.  November  eingestellt 
wurde.  An  diesem  Tage  brach  die  Schiffbrücke  zusammen 
und  musste  nun  wieder  bis  zum  28.  November  mittelst 
Urfahr  gefahren  werden.  Am  28.  November  war  aber 
die  Brücke  wieder  hergestellt  und  wurde  bis  4.  December 
benützt.  Am  letztgenannten  Tage  riss  das  Eis  die 
Hälfte  der  Brücke  weg,  worauf  eine  kleine  Postplätte 
die  Communication  besorgte. '*''^^) 

Im  Jahre  1594  und  1595  war  der  Hofkriegsrath 
V.  Sprinzenstein,  welcher  —  wie  wir  später  finden  werden, 
in  Sachen  der  Urfahr  eine  Rolle  spielte  —  öfter  in 
Pressburg  und  traf  hier  Anordnungen  wegen  des  Türken- 
krieges.**^''^) 

Der  Wiener  Hofkriegsrath  hielt  in  den  Türken- 
kriegen aus  strategischen  Rüksichten  das  Bestehen  einer 
Schiffbrücke  bei  Pressburg  höchst  nothwendig.  Eine 
solche  Last,  wenn  man  die  ungemeinen  Erhaltungskosten 
in  Anschlag  bringt,  wollte  aber  die  Stadt  nicht  auf 
sich  nehmen  und  zeigte  sich  daher  den  Wünschen  des 
Hofkriegsrathes   nicht  sehr  willfährig. 
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Im  Jahre  1596  bemühte  man  sich  die  Stadt,  so 
scheint  es,  mittelst  Gevvaltmassregeln  zur  Erfüllung" 
dieses  Wunsches  zu  verhalten,  denn  die  Regierung 
baute  eine  Schiffbrücke  und  wollte  deren  Kosten  da- 
durch hereinbringen,  dass  sie  das  Urfahrein  nehmen 
nunmehr  für  sich  in   Anspruch  nahm. 

Dazu  konnte  jene  Meinung  die  Basis  abgeben, 
wornach  das  Urfahreinnehmen  eigentlich  zur  Deckung 
der  Herstellungs-  und  Erhaltungskosten  des  Communi- 
cationsmittels  diene ;  wenn  also  jetzt  nicht  die  Stadt, 
sondern  die  Regierung  das  Mittel  zur  Communication 
beistelle,  so  gehöre  eben  jetzt  der  Regierung  das  Ur- 
fahreinnehmen. 

Dieses  Grundpiincip  war  wol  richtig.  Ob  es  aber 
im  vorliegenden  Falle  anwendbar  war  oder  nicht,  hängt 
von  jener  Entscheidung  ab,  ob  der  Urfahrrechtseigen- 
thümer  sein  Recht  so  ausüben  könne,  wie  dies  ihm 
selber  gefällt,  oder  wie  dies  ein  Dritter  —  sei  dies  auch 
dtjr   Staat   —   wünscht. 

Abgesehen  davon,  ob  der  Hofkriegsrath  Sprinzen- 
stein  als  Organ  der  ungarischen  Regierung  gelten  mag 
oder  nicht,  hat  man  doch  zu  erwägen,  dass  in  dieser 
Periode  ausserordentliche  Massnahmen  darum  gerecht- 
fertiget waren,  weil  in  Kriegszeiten  das  Privatinteresse 
nicht  über  das  Staatsinteresse  gestellt  werden  kann. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  konnte  Sprinzenstein 
vorgehen,  als  er  wegen  der  bei  Pressburg  in  Bau  be- 
griffenen, aber  noch  iiü/it  volUndeten  Schiffbrücke  die 
Hälfte  der  Urfahreinnahmen  für  die  kön.  Kammer  ver- 
langte und  sich  desselben  „angemasst  hatte".  Dieses 
für  die  Stadt  zum  mindesten  ganz  ungewöhnliche  \'er- 
fahren  rief  einen  orrossen  Schreck  hervor.  Am  2.  No- 
vember  sandte  der  Stadtrath  den  Mathias  Heini nger 
zu    den    unoi^rischen   Räthen    nach   Wien,    am    24.   No- 
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vember  auch  den  Bür^-ermeister,  damit  die  Sache  dort 
friedlich  und  günstig  für  die  Stadt  ausgetragen 
werde. '^-'*) 

So  kam  es  auch.  Die  Posten  der  Urfahreinnahmen 
im  Jahre  1597  erweisen,  dass  das  Urfahrrecht  der 
Stadt  thatsächlich   nicht  tangirt  worden   ist.''^^) 

Eine  Klage  wurde  wol  in  diesem  Jahre  wider  die 
Flöhe  der  Urfahrgelder  erhoben.  Der  städtische  Mauth- 
einnehmer  wurde  desswegen  zurVerantwortung  gezogen 
und  führt  in  seinem  Berichte  aus,  dass  er  für  ein  Pferd 
höchstens  2  Groschen  oder  auch  weniger  abgenommen 
habe,  je  nach  dem  Stande  der  Person,  welche  mittelst 
der  Urfahr  befördert  wurde. 

Graf  Stau  isla  US  Thurzö  zahlte,  als  er  nach  Oeden- 
l)urg  zum  Landtag  zog,  für  sich  und  sein  Gesinde 
6  fl.   und   vertheilte   unter    die   Schiffleute   6  Thaler.''-*') 

Die  Sache  der  Brücke  warde  aber  durch  die  im 
Vorjahre  nach  Wien  beorderten  Bevollmächtigten  end- 
giltig  nicht  in  Ordnung  gebracht  und  die  Stadt  nahm 
—  so  scheint  es  —  auch  fürderhin  einen  negativen 
Standpunkt  ein. 

Erzherzog  Mathias  betreibt  in  seinen  Erlässen 
vom  31.  März  und  i.  Mai  1597  die  Errichtung  einer 
Schiffbrücke  über  die  Donau  bei  Pressburg, ^'^^^j  aber 
die  Stadt  kam  dieser  Betreibung  nicht  nach.  In  dem- 
selben Jahre  versuchte  Erzherzog  Mathias  den  Entsatz 
von  Raab  aus  der  Türkengewalt.  Aus  dieser  iTsache 
wurde  die  Donau  und  mehrere  ihrer  Nebenflüsse  wegen 
IJebersetzung  der  Truppen  überbrückt.  Vom  16.  Juli 
1597  an  bis  zum  23.  October  des  genannten  Jahres 
entstanden  im  „Untern  Kreis  Hungarn"  30  verschiedene 
Brücken  über  die  Donau,  die  Leitha,  Räbcza,  Raab 
und  Gran  zum  Zwecke  des  Ueberganges  des  christ- 
lichen  Krie2"sheeres. 
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Inter  diesen  Brücken  wurde  die  Donau-Schiff- 
brücke bei  Pressburg-  am  i6.  Juli  begonnen  und  war 
bereits  am  20.  Juli  vollendet.  Zu  dieser  Schiffbrücke 
wurden  vom  Stadtiijcr  bis  zur  Insel  5  i ,  von  der  Insel  bis 
zum  Kittseer  Ufer  37  Schiffe,  416  Piloten,  2009  Trag- 
balken, 10  Anker  und  4  Bund  Seile  benöthiget.^-^) 
Ausser  dieser  Brücke  war  unter  den  aus  strategischen 
Rücksichten  gebauten  jene  bemerkenswerth,  welche  am 
II.  August  über  die  Raab  gegen  Papa  zu  errichtet 
und  nach  der  Einnahme  von  Papa  am  25.  August 
wieder  abgetragen  wurde.  Aehnliche  Bedeutung  hatten 
die  Brücke  bei  Komorn  und  Raab  und  schliesslich 
jene,  welche  am  9.  October  gegen  Totis  zu  geschlagen, 
aber  nach  dem  Verluste  von  Totis  am  12.  October 
wieder  abgetragen  und  nach  Komorn  geführt  worden 
war.^-'-*) 

I)it>  Schiffl>rücke  bei  Pressburg  stand  bis  zum  28. 
August,  dann  begann  wieder  die  Urfahr.  Es  ist  hiebei 
zu  vermerken,  dass  die  Stadt,  insolange  diese  Brücke 
stand,  kein   Urfahrgeld  annahm.'^") 

Betreff  Erbauung  einer  ständigen  Brücke  über  die 
Donau  durch  die  Stadt  liefen  die  Verhandlungen  weiter. 

Am  5.  November  1597  erschien  die  Meinungsabgabe 
nöthig  über  den  Ursprung  der  Pressburger  Urfahr, 
deren  rechthche  Natur,  deren  Ertrags fähigkeit  sowie 
betreff  eines  Ausweises  über  die  Einnahmen  und  Aus- 
gaben und  des  erwachsenen  reinen  Nutzens.  Zur  \ox- 
lage  des  Gutachtens  wurde  die  ungarische  Hofkammer 
angewiesen.^"'*') 

Die  Stadt  verfasste  zu  Folge  dessen  eine  \'orstellung 
an  den  Präsidenten  der  ungarischen  Hofkammer.  Nach 
dieser  Eingabe  kam  eine  Plätte  auf  100  fl.  zu  stehen, 
welche  höchstens  ein  Jahr  aushielt.  Da  das  I  >fahr- 
einnehmon    lediglich    die    Ausgaben     deckt,     kann     von 
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einem  reinen  Nutzen  keine  Rede  sein.  Jährlich  hat  die 
Stadt  sog-enannte  „Stossplätten"  zu  halten  sammt  14 
Schiffleuten,  von  welcnen  jeder  wöchentlich  einen  Thaler 
Lohn  hat.  Ausserdem  hält  die  Stadt  2  Wegkehrer,  von 
denen  jeder  wöchentlich  12  Denare  erhält,  ferner  2 
Pferde,  bei  diesen  zwei  Pferdewärter,  welche  ebenfalls 
wöchentlich  je  einen  Thaler  bekamen.  Esexistirt  weiters 
ein  Mautheinnehmer  mit  dem  Gehalte  von  100  Thaler 
aufs  Jahr,  freier  Wohnung-  und  Holz.  Auf  anderweitiges 
Material  muss  jährlich  an  100  Thaler  gerechnet  werden. 
Die  Aufrechterhaltiing  einer  Schiftbrücke  durch 
das  ganze  Jahr  ist  unmöglich,  nicht  nur  allein  wegen 
des  Eisganges,  sondern  auch  wegen  der  vielen  Unwetter 
und  Hochwässer,  wodurch  die  Brücke  sehr  oft  beschädigt 
oder  w^eggerissen   wird. 

Für  eine  solche  Brücke  bedarf  es  der  Haltung  eines 
Zimmermannes  und  vier  Zimmergesellen,  von  welchen 
ersterer  einen  ordentlichen  Monatsgehalt  von  12  fl., 
letztere  jeder  einen  ordentlichen  Monatsgehalt  von  7  fl. 
zu  beziehen  hätten.  Ausserdem  benötigt  diese  Brücke 
einen  Schiffmeister  und  12  Schiffleute;  ersteren  mit  12  fl., 
letztere  jeden  mit  8  fl.  Monatsgehalt  und  überdies  2 
Wasserausschöpfer  mit  je  10  fl.  per  Monat,  einen  Parlier 
und  einen  Handlanger,  zusammen  mit  10  fl.  Monats- 
gehalt. Dazu  kommt  der  Lohn  der  zu  den  Brücken- 
Herstellungs-  und  Abtragungsarbeiten  benötigten  Tag- 
löhner  und  man  muss  noch  darauf  bedacht  sein,  falls 
die  Brücke  abreisst  oder  zerstört  wird,  eine  Plätte  mit 
Zugpferden  stets  in   Bereitschaft  zu  halten. 

Zum  Schlüsse  sei  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  man 
zur  Zeit  der  Brückenantragungs-  und  Abtragungsarbeiten 
wegen  der  zur  selben  Zeit  vor  sich  gehenden  Wein- 
gartenarbeit kaum  Taglöhner  genug  bekommt.  Es  ist 
nach   der  Meinung  der   Stadt   völlig  einleuchtend,    dass 
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Sr.     Majestät    aus    der    Brücke    keinen    Nutzen    ziehen 
werde. '■''-j 

Damit  fand  aber  die  Frage  einer  stehenden  Brücke 
noch  nicht  ihren  Abschluss. 

Zufolge  der  Betreibungen  des  Hofkriegsrathes 
beschäftigten  sich  nun  die  massgebenden  Kreise  auch 
weiters  mit  dieser  Frage. 

Auf  Befehl  des  Erzherzog  Mathias  legte  der  Herr 
V.  Altensug  ein  motivirtes  Memorandum  den  ungarischen 
Räthen  vor. 

Gemäss  dieses  Memorandums  ist  es  wegen  der 
Widerwärtigkeiten  des  Türkenkrieges,  sowie  im  Interesse 
des  Königs  wie  des  Gemeinwohles  nöthig,  dass  sobald 
als  möglich  eine  Schiffbrücke  über  die  Donau  her- 
gestellt werde,  denn  wenn  man  eine  solche  Brücke  zu 
überschreiten  habe,  sei  die  Verzögerung  geringer  und 
dabei  der  Uebergang  schneller. 

Alle  Reisenden  wissen  davon  zu  erzählen,  dass  das 
Ueberfahren  mit  von  Pferden  gezosrenen  Plätten  Stunden 
und  Stunden  in  Anspruch  nehme,  welcher  Zeitv^erlu.st, 
wenn  er  behoben  wäre,  die  Hälfte  des  Weges  au.smacht, 
den  die  Reisenden  für  diese  Zeit  .sich  zum  Ziele  ge.setzt 
haben. 

Wenn  das  L'rtahrrecht  der  Stadt  abgenommen 
würde,  könnten  die  Bürger  wohl  Klage  erheben,  sie 
könnten  aber  auch  nicht  in  Abrede  .stellen,  dass  die 
Sorge  für  die  Herstellung  einer  .ständigen  Ueber- 
brückung,  namentlich  in  so  kriegerischen  Zeiten,  vor- 
nehmhch   dem  Könige  und  dem  Lande  obliege. 

Ja  es  fänden  sich  Leute,  welche  die  Behauptung 
aufstehen,  dass  das  von  den  weiland  Königen  von 
Ungarn  der  Stadt  Pres.sburg  verliehene  Urfahrrecht  nur 
insolange  der  Stadt  zustehe,  als  keine  Schift brücke  sich 
auf  der  Donau  befinde. 
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Aus  diesem  (Trunde  wird  ycbelen,  das  LJrfahrrecht 
der  Stadt  aufzuheben  und  für  den  königlichen  Fiskus 
einzuziehen. 

Was  die  Herstellungskosten  der  Brücke  anlange, 
so  lasse  sich  dafür  keine  andere  Zubusse  herbeiziehen, 
als  dass  jeder  Passant,  ob  adelig  oder  nicht  adelig, 
auf  der  zu  erbauenden  Brücke  hin  und  zurück  jNIauth 
zu  erlegen  habe.  Die  Magnaten  und  Edelleute  hätten 
nur  am  diesseitigen  Ufer  zu  bezahlen,  was  nicht  wider 
ihre  Freiheiten  lautet,  denn  deren  Aufrechterhaltung 
wünsche  der  Erzherzog. 

Dazu  kam  noch,  dass  die  aus  Deutschland  und 
Italien  kommenden  Soldschaaren  bei  ihrem  Uebergange 
über  die  Donau  sehr  behindert  waren  und  in  der  Nach- 
barschaft vielen  Schaden  anstifteten.  Desswegcn  wäre 
die  ganze  Sache  in  eingehendere  Berathung  zu  ziehen 
und  sodann  das  Gutachten  dem  „Consilium  belli" 
(llofkriegsrath)  vorzulegen. 

Die  Brücke  solle  man  trotz  Protest  und  Klage  der 
Pressburger  bauen  und  je  eher  fertigstellen  im  Inter- 
esse des  Vaterlandes  und  des  Ueberganges  der  Trup- 
pen bis  zum  Winter  oder  dem  Eintritte  der  kalten 
Jahreszeit. '''■') 

Die  Stadt  scheint  von  dem  ihr  so  gefahrbringen- 
den Gutachten  Kcnntniss  erhalten  zu  haben  und  er- 
hob gegen  dasselbe  auf  dem  Landtag  offenen  Protest. 
Es  geht  dies  aus  der  auf  dem  Landtage  am  ii.  März 
1598  erflossenen  Entscheidung  des  l^rzherzogs  Maxi- 
milian hervor,  in  welcher  über  Bitte  der  Pressburger, 
welche  ihre  alten  Freiheitsbriefe  vorgewiesen  hatten,  aus- 
gesprochen wird,  dass,  falls  der  König  aus  Nothwendigkeit 
des  Türkenkrieges  eine  Brücke  auf  seine  Kosten  bauen 
wolle,  er  dies  thun  könne  und  dass  sich  die  Stadt 
seinem  Beginnen  bereitwilligst  unterwerfen  werde.  Wenn 
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aber  S.  Majestät  den  Brückenbau,  sei  es  durch  Pacht- 
u;al>r  ausführen  lasse  oder  auf  eine  andere  Weise  ir- 
g-entl  Jemand  anderen  anvertrauen  wolle,  so  wäre  in 
UinbHck  auf  die  Freiheiten  der  Stadt  dies  alles  ledig- 
lich  den   Pressburg-ern  zu   überlassen. ''^Vi 

Die  Angelegenheit  war  aber  durch  dieses  für  die 
Stadt  etwas  günstiger  lautenden  Mandat  dennoch  nicht 
endgiltig  entschieden,  denn  nicht  nur  allein  bei  Press- 
l)urg,  sondern  auch  an  anderen  befestigten  Plätzen 
wurde  in  den  massgebenden  Kreisen  vom  strategischen 
Standpunkte  aus  die  Herstellung  von  stehenden  Brücken 
unumo^änglich   nöthi^jf  befunden. 

Dass  die  Verhandlung  in  der  Brückenangelegen- 
heit über  Initiative  des  Hofkriegsrathes  neuerdings  auf- 
genommen wurde,  geht  aus  dem  —  auf  das  früher  er- 
wähnte Mandat  unmittelbar  erfolgten  Erlass  —  des  Königs 
Rudolf  an  Erzherzog  Mathias  vom  15.  Mai  1598  aus 
Prag  hervor,  in  welchem  der  König  den  Erzherzog 
verständiget,  dass  der  Hofkriegsrath  v.  Sprinzenstein 
es  übernehme,  aus  dem  Einkommen  der  Pre.s.sburger 
Brückenmauth   fünf  Brücken   zu   erbauen. 

Eine  dieser  Brücken  wäre  vom  Pressl)urger  Donau- 
uter  auf  die  Insel  und  von  da  auf  das  Kittseer  l  ter 
zu  bauen.  Zwei  Brücken  würde  er  bei  Komorn  errich- 
ten, die  eine  über  die  Donau,  die  andere  über  die 
W'aag.  Die  fünfte  würde  endlich  bei  Gran  hergestellt 
werden.  Sprinzen.stein  erklärte,  <]i'  >>  Brücken  ohne 
weitere  Kosten  zu  erbauen  und  zu  erhalten,  wenn  ihm 
das  Pressburger  Urfahreinkommen  zu  diesem  Zwecke 
zugewiesen  würde.  Der  König  verständiget  daher  den 
Erzherzog  Mathias,  die  Stadt  Pressburg  mittelst  k>lass 
autgefordert  zu  haben,  ob  sie  Ijereit  sei,  diese  fünf 
Brücken  aus  ihrem  Brückenmautheinkommen  zu  erbauen 
oder  nicht.     Die  Stadt  verlangte  aber  die  Püntsendung 
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einer  Commission ,  welche  den  Thatbestand  prüfen 
möge.  Der  König  gebe  dazu  —  so  lautet  das  Mandat 
—   seine  Einwilligung. 

Nunmehr  weist  der  König  den  Erzherzog  an, 
diese  Commission  zu  entsenden  und  über  das  Resultat 
einen  motivirten  Bericht  vorzulegen. '^•'•^)  Gemäss  dem 
königlichen  Auftrage  setzte  der  Erzherzog  die  Com- 
mission ein,  deren  Mitglieder  yoJiaun  Ivö,  Bischof 
von  Yeszprim,  Kristof  Edler  von  Rappach  und  Bartholo- 
uiäus  von  Häm  waren.  Dieselben  empfing  die  Stadt  als 
Commissäre  bei  ihrer  Ankunft  mit  allen  Ehren  und  gab 
ihnen  ein  Gastmal,  dessen  Kosten  30  Thaler  be- 
trugen, ^-^^j 

Den  obigen  Erlass  König  Rudolfs  erhielt  die 
Stadt  ebenfalls^'")  und  richtete  nun  eine  Vorstellung 
an  den  König  und  die  Erzherzoge  Maximilian  und 
Mathias,  in  welcher  die  Stadt  auseinandersetzte,  dass  sie 
nur  den  Bau  von  zwei  Brücken,  der  einen  vom  Stadt- 
ufer auf  die  Insel,  der  anderen  von  da  auf  das  Kittseer 
Ufer,  auf  sich  nehmen  könne.  Da  die  Edelleute  ihren 
Ereiheiten  gemäss  kein  Mauthgcld  zahlen,  ist  das  ]{in- 
kommen  so  gering,  dass  die  Brückenerhaltung  un- 
möglich wird  und  überdies  beeinträchtige  das  Gutachten 
von  Sprinzensteins  die  Ereiheiten  der  Stadt. '''''^)  Diese 
Erklärung  der  Stadt  und  das  Verfahren  der  im  Vereine 
mit  derselben  wirkenden  Commission  hatten  auch  Erfolg, 

Erzherzog  Mathias  legte  nämlich  dem  Könige  ein 
Gutachten  vor,  wornach  der  bisherige  Status  quo  zu 
belassen  sei,  weil  der  König  aus  dem  Sprinzenstein'.-;chen 
Vorschlage  ohnehin  keinen  Nutzen  ziehe  und  überdies 
die  Stadt  Pressburg  in  ihren  Ereiheiten  geschädiget 
erscheine.  Diese  letztere  Sache  wolle  der  Landtag  nun 
zur  eigenen  machen.  }.Ian  müsse  daher  in  Betracht 
ziehen,   dass  der  König  den  Brückenbau,   so  oft  es  das 
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Landesintercsse  i^ebiete,  anordnen  könne,  wogegen  die 
Stadt  Pressburg  keinerlei  Einsprache  erhebe.  Wenn 
aber  die  kriegerischen  Zeiten  die  Erbauung  einer 
Brücke  fordern  würden,  so  könne  man  den  Brückenbau 
auf  Kosten  des  Königs  unter  Beistellung  des  Brücken- 
materiales  anbefehlen,  zu  dessen  Ausführung  die  Stadt 
Pressburg  jederzeit  willtähriL,'-   sei.^''^ 

Damit  war  die  l:)rückenfragc  für  diese  Zeit  abge- 
schlossen und  die  Communication  geschah  auch  terner- 
hin  mit  Plätten.  Diese  Communication  ward  lebendiger 
zu  Folge  der  Türkenkriege  und  der  in  Siebenbürgen 
ausgebrochenen  Unruhen,  wohin  öfter  Truppen  dirigirt 
wurden.  Für  deren  l'eberführung  hatte  eben  die  Stadt  zu 
sorgen. 

Dies  leuchtet  aus  dem  Mandate  des  Erzherzogs 
Mathias  an  die  Stadt  vom  Jahre  1601  hervor,  dass 
unter  dem  Commando  der  Hauptleute  Prciuir  und 
Altlinm  zwei  Heerhaufen  aus  Deutschland  durch  Mähren 
heranrückten,  welche  Truppen  bei  Pischdorf  in  die 
Schutt  zogen,  wo  sie  längere  Zeit  zu  verbleiben  hätten  ; 
es  möge  daher  die  Stadt  die  nöthige  Zahl  Schiffe 
bereit  halten,  mit  welchen  man  diese  Truppen  über- 
führen  könne. ^^*^) 

Aus  dem  Jahre  1602  l)lieb  eine  AnL;abe,  dass  vom 
i'i.  November  l)i.s  14.  Dccember  „bei  dem  W'eilritzir 
Thor  an  (hr  Hoiiau  ein  neu  doppelt  beschlecht"  eine 
Uferversicherung  mit  Sporn  angelegt  wurde,  um  ^den 
hereinfliessenden  Arm  an  den  (durch  ihn  bedrohten) 
Häusern  der  Neustadt  zu  ertilgen  und  auszuschütten". 
Hiedurch  wurde  die  Stromrichtung  verändert.  Die 
Anlage  kostete  656  Taglöhne  in  Summa  mit  96 
Thaler.^^') 

Im  selben  fahre  zeigt  Erzherzog  Mathias  die  An- 
kunft   der   Graf   Salm'schen    Reiterei    an,    welche    nach 

K':\ily.    Pressburgcr  Docaumauth-  uml  Urfahrrocht.  S 
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Siebenbürgen  beordert  sei.  Die  Ueberführung  dieser 
Truppe   über   die   Donau   verfügt  der  Erzherzog.^ ^-) 

Auch  im  Jahre  1605  trug  (h-r  Erzherzog  Mathias 
der  Stadt  auf,  dass  dieselbe  für  1000,  in  Wien  ange- 
kommene Holsteinische  Reiter,  Schiffe  bereit  zu  halten 
habe,   um   dieselben  bei   Theben   überzuführen. "*'■'*) 

Enter  dem  Commando  Bastds  kam  das  gesammte 
„christliche  Eeldlager"  nach  Pressburg  und  wurde 
theils  auf  einer  eigens  geschlagenen  Brücke,  theils,  so 
namentlich  die  Reiterei,  auf  Plätten  überführt.  In 
Eolge  dieser  häufigen  Eeberführungen  von  „Kriegs- 
volk" wurde  das  Erfahrein  iK^hmen  bis  5.  vSeptember 
eingestellt. '^') 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  man  in  diesem  Jahre 
—  am  2.  October  —  zum  erstenmiüe  mit  einer  ..//icocii- 
dcn  Brücke"  versucht  hat,  den  Verkehr  auf  der  Donau 
zu  vermitteln.  Ein  gewisser  „von  Iloyss''  hatte  das  „neue 
Kunststück"  im  gefertiget.  Es  blieb  aber  nicht  sehr  lange 
in  Verwendung  und  war  daneben  auch  die  Erfahr  im 
Gange. '''^■') 

Erwähnt  muss  noch  werden,  dass  die  Stadt,  weil 
man  „wegen  der  ohne  E'nterlass  hieher  streifenden 
(Bocskay'schen)  Hajduken  über  die  Pischdorfer  Erfahr 
auf  und  ab  nicht  sicher  reisen  konnte,  „bei  dem  Mühl- 
werth,  da,  wo  die  ahen  AEihlen  gestanden",  eine  neue 
Eeberfuhr  autrichten  musste.  1  )i(v,e  bestand  bis  zum 
20.  vSeptember  1606,  worauf  \\i('der  das  J^ischdorler 
Erfahr  in  (lebrauch  kommeji  konnte.  Während  des 
Bestandes  der  vorerwähnten  Pleberfuhr  niihm  die  Stadt 
545    Thaler   ein.^^^) 

Die  im  verflossenen  Jahre  zum  E'eberschreiten  für 
die  l'ruppen  errichtete  Brücke  baute  der  Bruckmeister 
.l/lsannr  aus  Wien,  weil  '<xm.  21.  November  1606  der 
Kämmerer  einen  Kutscher    „Crutschi"  auszahlte,   welcher 
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diesen  Wiener  ßruckmeister  ^ wegen  der  Reiterei"*  nach 
Hainburg  in's  Hoflager  und  nach  Theben  geführt 
hatte.  Seine  Geschäfte  beendete  Alsamer  recht  schnell, 
denn  wir  finden    ihn   am    25.   November  in  Fischdorf.''*') 

I  )en  kaiserhchen  Feldtruppen  stand  ein  eigener 
Brückenmeister  zu  Gebot.  Im  Jahre  1606  bekleidete 
(jiroor  Siiiiitrickh  dieses  kaiserliche  ßrückenamt,  der 
für  die  bei  Komorn  aus  strategischen  Rücksichten  er- 
baute Brücke  aus  Pressburg  die  Schififleute  in  Sold 
nahm  und  von  da  auch  die  nöthigen  Schiffe  und 
Plätten   mitführte. 

..  Sr.  kais  röm.  Majestät  Bruckmeistern"  mussten 
„zur  Auszahlung  der  Schiffleute,  die  man  mit  etlichen 
Plätten  und  anderen  Schiffungen  zu  der  Schiffbruck 
auf  Komorn  in's  Feldlager  geschickt**,  auf  Wieder- 
erstattung von  der  Stadt  117  Gulden  Rheinisch  vor- 
gestreckt und  geliehen  werden.  Weil  aber  diese  Schuld 
anders  nicht  wieder  gezahlt  werden  konnte,  nahm  die 
Stadt  anstatt  dieser  Forderung  mehrere  Plätten  und 
Kähne   als   Aequivalent  derselben  an.^"*^) 

Im  Jahre  1607  wurde  die  früher  erwähnte  „Urfahr 
im  Mühlwerih''  wieder  aufgerichtet.  Im  Jahre  1608  er- 
liess  Frzherzog  Mathias  am  27.  September  ein  Mandat, 
dass  mit  Zuhilfenahme  der  Fischer  und  Schiffleute 
wegen  des  l^ald  herannahenden  Königswahl-Landtages 
über  die   r)()nau    eine   Schiffbrücke   zu  errichten   sei.'*'''*') 

l)if's<-  Brücke  wurde  auch  am  -.  October  fertig 
und  nach  ertolgter  Kri'niung  Mathias'  l)is  9.  December 
auf  der  Donau  belassen  ;  während  dieser  Zeit  war  die 
L.Tfahr  eingestellt.''^^)  Zu  dieser  Brücke  wurde  in  der 
Au  über  die  Donau  der  Weg  geräumt  und  das  Ufer 
gleichgemacht.^"^'  > 

König  Mathias  II.  verständigte  am  11.  und  12. 
November    161  i    die  Stadt,    dass    sie    zum   Zwecke   der 
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TruppenübersetzLing-en  Schiffe  bereit  halten  solle. '^-) 
Am  12.  November  trägt  der  König  der  Stadt  ernstlich 
auf,  dass  sie  die  Dampier'schen  Reiter  sofort  zu  über- 
führen  habe.^"'"') 

Am  8.  März  i6r8  ordnet  König  Mathias  die 
IJeberbrückung  der  Donau  wegen  des  zu  gevvärtigen- 
den  Landtages  an."*-''') 

Aut  diesem  Landtage  wurde  Ferdinand  IL  zum 
Könige   gewählt   und   gekrönt. 

Im  Laufe  des  Monates  März  iökj  starb  Mathias 
und   es   folgte   ihm   l^erdinand   II.   auf  dem   Throne. 

Am  Beginne  der  Regierung  dieses  Königs  be- 
mächtigte sich  (jabriel  Hethlen  der  oberen  Gegend, 
erschien  plötzlich  in  Fressburg  und  nahm  Stadt  und 
Schloss  ohne  Widerstreit  der  Bürger  und  des  Falatin 
Forgäch   in   seinen   Besitz. 

Aus  dieser  Zeit,  d.  i.  aus  dem  Jahre  iökj,  stammt 
ein  Schenkungsbrief  des  Fürsten,  in  welchem  er  das 
Fressburger  Urfahrrecht,  respective  die  Fressburger 
Brücke    der  Stadt  gibt.*-^"') 

Bezüglich  des  Verweilens  von  Gabriel  Bethlen  in 
Fressburg  ist  zu  bemerken,  dass  er  in  zahlreichen, 
grösstentheils  in  ungarischer  Sprache  verfassten  Auf- 
forderungen von  der  vStadt  die  ihr  für  die  Jahre  i6i8 
und  1619  auferlegte  „Kriegstaxe"  (Contribution)  fordert 
und  dass  die  Stadt  ihm  im  Jahre  i()20  hiefür  10,000  II. 
zahlte,  worüber  er  eine  Ouittui.g  in  feierlicher  Form 
ausgestellt  hat."*^"'^) 

Vom  7.  Januar  1623  bis  zum  7.  October  feierte 
die  l'rfahr,  weil  ..wegen  des  streifenden  und  die  Gegend 
bedrohenden  Feindes-(I  layduken)  (ietahr  nichts"  ein- 
ging". Nichts  desto  weniger  weist  das  Urtahrein- 
nehmen  2520  Thaler  für  dieses  Jahr  aus.'^')  Diese 
Finnahme    liel    im    Jahre    1624    auf    538    Thaler    herab 
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und     erhob     sich     im     Jahre     1625     wieder     auf     143 1 

Thaler.-'^s) 

Zufolsi^e  einer  Verordnung  des  Königs  F^erdinand  IL 

vom    20.    August    1626    wurde    eine  Schiffbrücke  über 

die    Donau    geschlagen,    welche    l)is    zum     17.   October 

stehen   blieb.  Die  Brückeneinnahme   „proventus'*   bezog 

nicht    die  Stadt,    sondern    die    königliche    Kammer.    In 

diesem  Verfahren  macht  sich  jene  Anschauung  kennthch, 

dass    das    Gefall  der  Partei  gehöre,  welche  das  Mittel 

tür     die      Communication      beistellt      und     aufrecht     er- 
hält.^59^ 

In  diesem  Jahre  brachte  das  Urfahreinnehmen  1528 
Thaler,  im  Jahre  1628  2313,  1629  3013,  1630  nur 
1650  Thaler  ein. 

Im  Jahre  1630  bestand  aus  Anlass  des  Landtages 
vom  I.  bis  zum  25.  Mai  abermals  eine  Schiffbrücke 
und  gehörte  das  Mautheinkommen  davon  nicht  der 
Stadt,  deren  Einnahmen  aber  immerhin  noch  1650 
Thaler  betrugen.''*'^) 

\'om  Jahre  1631  bis  1636  ergab  dasselbe  1646 
23<S7,    2766,   2028   und   2663   Thaler. ^'''1 

Am  25.  Nov'ember  1637  wurde  die  Donau  wegen 
des  Landtages,  welchen  der  inzwischen  zum  Throne 
gelangte  König  Ferdinand  III.  einberufen  hatte,  wieder 
mittelst  einer  Schiffbrücke  überbrückt.  Nach  der  Kammer- 
rechnung führte  diese  Brücke  bis  zur  ^.inständigen 
l  rfahr".  Wenn  wir  nun  annehmen,  dass  die  Benennung 
„inständige  L'rfahr"  sich  nur  auf  die  L  rfahr.stelle  des 
südlichen  l'fer  der  Brückauinsel  bezieht,  so  müssen  wir 
zugleich  zugestehen,  dass  die  in  diesem  Jahre  bestandene 
Schiffbrücke  vom  Kittseer  LTer  auf  diese  Insel  geführt 
hat.  Das  ist  sehr  leicht  möglich,  weil  aus  den  Jahren 
1626  und  1632  auf  uns  gelangte  Holzschnittansichten 
zeigen,    dass   die   schon    aus   älterer  Zeit   fortbestehende 
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Fischerbrücke    zwischen    der    Insel    und    dem   Stadtufer 
den   Verkehr  thatsächUch  vermittelt  hat. 

Die  vorerwähnte  Brücke  blieb  bis  15.  December 
auf  der  Donau,  während  welcher  Zeit  die  Stadt  k(iin 
Urfahrg-eld  bezo^^en  hat.  Ein  „i^Tosser  \\\'isserc^-uss'" 
hat  nachmals  die  Brücke  zerrissen.  Die  IJrfahr,  welches 
an  diesem  Jahre  eine  Einnahme  von  2300  Thaler  auf- 
weist, besorgte  vom  15.  December  ab  die  Com- 
munication.^^^)      ' 

Es  scheint  aber,  dass  die  zerrissene  Brücke  noch 
im  selben  Jahre  hergestellt  ward,  denn  die  Kammer- 
rechnung verzeichnet  am  2.  Januar  1638,  „dass  die 
Schiffbruken  in  der  Donau  von  dem  rinnenden  Eis 
zerbrochen  worden"  sei.  Es  wurde  dann  mit  der  Urfahr 
weiter  gefahren.  Am  27.  Februar  war  die  Schiffbrücke 
in  der  Donau  ., abermals  verfertigt"  und  am  3.  April 
als  der  Landtag  vollendet,  wieder  abgebrochen  worden. 
Das  llrfahreinnehmen  belief  sich  in  diesem  Jahre  auf 
3916  Thaler. ''^'•"^) 

In  den  Jahren  1639  bis  1644  stellt  sich  diese 
Einnahme,  wie  folgt:  3686,  3553,  31  10,  3438,  3252 
und   3226   Thaler. '*^'') 

Strategische  Rücksichten  erzwangen  im  Jahre  1645 
neuerdings  die  Feberbrückung  der  Donau,  was  der 
aus  dem  Feldlager  bei  Stampfen  vom  29.  Juli  dieses 
Jahres  datirte  Befehl  des  Erzherzogs  und  Generalissimus 
der  kaiseriichen  Kriegsvölker,  Leopold  Wilhelm,  beweist. 
Diesem  gemäss  war  die  Donaubrücke  bei  Pressburg 
höher  hinauf  zu  führen  und  daselbst  aufzustellen.  Zu 
diesem  Zwecke  hatte  die  Stadt  300  Leute  zu 
stellen.  ^65) 

Am  7.  August  desselben  Jahres  trug  der  Erzherzog 
bereits  aus  dem  Generalquartier  der  kaiserlichen  Kriegs- 
völker    aus    Theben    der   Stadt    auf,    dass    sie   die   ver- 
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sprochenen  Schiffmühlen  auf  das  dlesseltig"e  Tter  hinauf 
senden   solle/^^) 

Kin  Theil  des  kaiserHchen  Heeres  wurde  bekanndich 
in  diesem  Jahre  vom  Schauplatze  des  Krieges  mit  (ieors;' 
Rakoczy  I.  nach  Deutschland  gesendet,  um  dort  gegen 
die  Truppen   Torstenson's  zu  kämpfen. 

Es  ist  interessant,  dass  die  Stadt  im  Jahre  1648 
den  „Ort  ausser  den  Fischertürl,  zwischen  den  neuen 
Gärten  bis  an  die  Donau  zu  einem  Graben  auspflastern" 
und  auch    ^Steine  in   die  Donau  versenken"   Hess.*"") 

\'om  3.  April  bis  5.  Juni  1649  bestand  aus  Anlass 
des  Landtages  eine  Schiffbrücke  und  am  i.  Juni  „wurde 
der  Weg  jenseits  der  Brücke,  wo  die  Urfahrrosse 
ziehen",  hergestellt.'*"*) 

Das  Urfahreinnehmen  beträgt  im  Jahre  1651  421  i, 
1652  401 1,  1653  3653,  1654  3600  Thaler.'"'''')  \'om  3. 
April  bis  3.  Juli  1655  war  wieder  eine  .Schift  brücke 
über  die  Donau,  während  welcher  Zeit  ..vom  l'rfahr 
nichts  ru'l".  Die  Gcsammteinnahme  dieses  Jahres  betrug 
auch  nur  936  Thaler,  während  diese  im  Jahre  1657 
die  Ziffer  von  3840,  und  im  Jahre  1658  sogar  von 
3842  Thalern  erreichte."*'")  Vom  16.  August  bis  6. 
December  1659,  während  des  Landtages,  und  vom  29. 
April  bis  23.  September  1662  bestand  ebenfalls  wegen 
des  Landtages  eine  Donauschiffbrücke,  welch'  letztere 
nach  „Ihrer  Majestät  (König  Leopold)  Abreise  abge- 
brochen"  wurde.  *'^') 

Die  nächste  Schiffbrücke  treffen  wir  im  Jahre 
1664,  welche  vom  11.  bis  15.  August  über  die  Donau 
führte,  während  welcher  Zeit  auch  die  Stadt  kein  Ur- 
fahreinnehmen hatte.* ^-j  In  diesem  Jahre  war  auch  ein 
ungemein  grosses  Hochwasser,  das  die  in  Pfaffendorf 
und  Ivänka  bequartirten  Truppen  sehr  gefährdete.  Der 
K(">nig    trug  daher    der  Stadt     auf,    dass    sie    zur  Be- 
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freiung-  der  eingeschlossenen  Truppen  und  zum  Trans- 
port der  kranken  Soldaten  Schiffe  und  Waagen  zu  sen- 
den  habe.''''^) 

Der  jeweilige  vStandort  der  aufgezTUilten  Schiff- 
brücken lässt  sich  nach  keinerlei  Traten  bestimmen,  da 
solche  nicht  aufgefunelen  wurden.  Nur  eine  Ansicht 
hat  sich  aus  den  Jahren  zwischen  1632  und  1664  erhalten, 
auf  welcher  eine  Schiffbrücke  derartig  postirt  erscheint, 
dass  sie  die  Insel  vor  dem  Wasserthurm  mit  dem  heu- 
tigen  Engerauer  Donauufer  verbindet. 

Vom  Jahre  1664  bis  1676  erscheint  kein  beson- 
derer Vorfall  bezüglich  des  Pressburger  Urfahrrechtes 
verzeichnet.  Wir  erwähnen,  dass  sich  im  Jahre  1667 
das  geringste  Urfahreinnehmen  mit  1605,  im  Jahre 
i66g   das  höchste  mit   2575   Thaler  vorfindet.'*'^'') 

Im  Jahre  1676  trat  die  P)rückenfrage  bei  Pressburg 
in  eiiK^  neue  Kpoche.  Am  tC).  Mai  dieses  Jahres  kam  „die 
lliegende  IVrücke"  zur  \\^rvvendung,  welche  ]ViIlicli)i 
Moller,  ein'  Zimmermeister  aus  W'ie.n,  verfertigt  hatte. 
Die  Aufstellung  di(;ser  Brücke  nahm  zwei  Monate  in 
Anspruch  und  die  Kosten  beliefen  sich  auf  832  fl.  10 
Denare.  Das  Werk  der  fliegenden  Brücke  kostete  an 
sich  492  fl.  20  Denare,  ausserdem  hatte  Wilhelm  Moller 
und  seine  zwei  Genossen  (Gehilfen)  eine  zweimonatliche 
Bezahlung  von  22  ?i.  Die  Aufstellung  selbst  erforderte 
an  Kosten  260  fl.  60  Denare  und  ausserdem  finden 
sich  noch  7  fl.  30  Denare  angegeben,  welche  auf  ver- 
schiedene Ausgaben   aufgegangen   waren.'''^'') 

Die  ungarische  königliche  Hofkammer  fordert  mit 
ihrem  am  4.  Januar  1679  an  den  Stadtrath  erlassenen 
Intimate  letzteren  auf,  den  gesammten  Kostenausweis  an 
die  Kammer  des  Hof  kriegsrathes  einzusenden,'''^'^)  woraus 
zu  entnehmen  ist,  dass  das  Zustandekommen  der  flie- 
genden  P)rücke  aus  strategischen  Rücksichten,   und  zwar 
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auf  Initiative  des  Hofkriegsrathes  bewerkstellig't  wurde. 
Die  rtieiL^ende  Brücke  wurde  mit  Genehmigung"  des 
Königs  errichtet  und  der  erste  \'ersuch  geschah 
mit  seiner  Gutheissung.  Darauf  schritt  die  Stadt 
bei  der  Hofkammer  bittHch  ein,  es  wolle,  nachdem  die 
Stadt  die  fliegende  Brücke  zu  erhalten  habe,  deren 
Aufstellungskosten  durch  die  Regierung  ersetzt  werden. 
Wegen  Befürwortung  und  günstiger  Entscheidung 
dieser  ihrer  Instanz  wandte  sich  die  Stadt  an  Leopold 
Grafen  Kollonics,  damals  Bischof  von  Wiener-Neustadt 
und  Präsidenten  der  k.  u.  Hofkammer,  welcher  die 
Stadt  in  seinem  Briefe  vom  12.  Januar  1679  dessen 
versichert,  dass  er  von  dem  vorgebrachten  Umstände 
Kenntniss  habe  und  in  dem  Sinne  fördersam  sein 
wolle,  wenn  die  Kammer  an  ihn  eine  Zuschrift  richte.''"') 

Bischof  Leopold  Kollonics  —  König  Leopolds  I. 
fast  allmächtiger  Minister  —  besass  zuversichtlich  so 
viel  Kinfiuss,  dass  er  die  Angelegenheit  der  Stadt  vor- 
wärts bringen  konnte.  Er  war  bis  zum  17.  Mai  1670 
Bischof  von  Neutra.  Durch  Intervention  Clemens  X.  wurde 
er  in  diesem  Jahre  Bischof  von  Wiener-Neustadt.  Zum 
Präsidenten  der  ung.  Hofkammer  wurde  er  am  2 1 . 
Januar  1672  ernannt.  Später  wurde  Kollonics  Kardinal 
und  Erzbischof  von  (Tran.''"^)  Ausserdem  war  Kollonics 
\'orm.und  Franz  Räkoczy  II.  und  Julianna's.'*'')  Ob  die 
Kosten  der  fliegenden  Brücke  durch  die  Regierung  er- 
setzt  worden,   dafür  liegt   nichts   vor. 

Aus  den  gleichzeitigen  Kammerrechnungen,  der 
Ouantität  des  angeschafften  Materiales  und  einigen  zu- 
fälligen Bemerkungen  lässt  sich  folgendermassen  auf 
die  Construction  der  damals  bestandenen  fliegenden 
Brücke  schliessen.  Es  ist  aber  natüdich,  dass  ein  ganz 
verlässliches  Bild  sich  aus  den  Daten  nicht  zusammen- 
stellen lässt.   Thatsache  ist,   dass  unsere  Quelle  bis  zum 
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Jahre  1686  nur  von  ciucr  solchen  Brücke  Erwähniino- 
thut,  ohne  dass  man  aber  dabei  bestimmen  k()nnte, 
auf  welchem  Theile  der  Donau  dieselbe  in  Verwenduni;- 
gestanden   hat. 

Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  die  Bruckau- 
insel  auf  allen  gleichzeitigen  Stadtansichten  durch  eine 
Jochbrücke  mit  dem  städtischen  Donauufer  verbunden 
erscheint,  so  lässt  sich  aus  diesem  Umstände  folgern, 
dass  die  fliegende  Brücke  anf<"ingHch  von  der  Bruckau- 
insel  aus  auf  das  jenseitige  Ufer  der  Donau  ge- 
führt hat.  Ob  sie  auch  an  dieser  Stelle  nach  1 686  ver- 
blieben ist,  das  ist  sehr  zweifelhaft.  Ja  wir  werden 
sogar  sehen,  dass  gleichzeitige  Stadtansichten  als  Ab- 
gangspunkt der  fliegenden  Brücke  den  oberen  Theil 
der  Stadtuferseite  darstellen,  beikäufig  dort,  wo  früher 
der  Localdampfer  anlandete. 

Nach  dieser  vorläufigen  Abschweifung  haben  wir 
nun  von  der  Construction  der  vom  Jahre  i()7()  an  b(^- 
stan denen   fliegenden  Brücke  zu  sprechen. 

Die  fliegende  Brücke  bestand  aus  zwei  plätten- 
artigen Schiffen,  welche  der  grössten  WahrscheinHch- 
keit  nach  fest  aneinander  gekettet  waren. ^^") 

Auf  dem  Boden  dieser  Schiffe  standen  entsprechend 
der  Höhe  der  Schiffswände  Holzgestelle  („Böcke'') 
zu  dem  Zwecke  auf,  um  darauf  Bretter,  respective 
Pfosten  zu  legen  und  damit  einem  dem  l'nterraume  der 
Schiffe  entsprechenden  horizontalen  Reium  von  ziem- 
licher Grösse  zur  Aufnahme  der  Transporte  zu  bilden.'^') 

Diese  einem  kleineren  Stücke  einer  Schiffbrücke 
ähnliche  Zurüstung  war  nun  mittelst  einer  gewissen 
Kraft  von  einem  Ufer  zum  anderen  zu  befördern.  Zu 
diesem  Zwecke  musste  inmitten  des  Strombettes  ein 
fixer  Punkt  geschaffen  werden,  an  welchem  das  Fähr- 
srhift'  der  flieo-enden    ]^)rücke    mit    Hilfe    eines  Seiles  in 
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solcher  Entfernunfr  eines  Bogfens  fest  zu  machen  war 
dass  (he  Länge  des  Seiles  beide  Haltestellen  an  den 
Ufern   erreichen    konnte. 

Der  fixe  Punkt  der  fliegenden  Brücke  war  anfangs, 
jedoch  auch  später,  durch  mehrere,  nacheinander  in  einer 
Reihe  auf  cHe  Stromrichtung  gesetzter  und  mittelst  Anker 
befestigter  Kähne  gegeben.^*'-) 

\'on  diesem  fixen  Punkt  aus  gehalten,  konnte  das 
ganze  Fährschiff  leicht  mittelst  Ruder  von  einem  Ufer 
der  Donau  zum  andern  gebracht  werden. 

Die  derart  construirte  fliegfende  Brücke  bestand 
bis  zum  Jahre  1683  und  wurde  jährlich  wegen  des 
Eisganges  aus  dem  Strome  gehoben,  Brückenmeister 
war  ein  gewisser  Peter  Rehenberge r.^^"^) 

Im  Jahre  1683  unternahmen  die  Türken  die  Be- 
lagerung von  Wien  und  auch  Pressburg  war  grosser 
Kriegsgefahr  ausgesetzt.  Die  fliegende  Brücke  wurde 
daher  am  3.  Juli  „wegen  der  grossen  Türkengefahr**, 
damit  die  Türken  bei  Pressburg  nicht  herüber  kommen 
konnten,  auf  Befehl  des  kais.  Generals  „ Merster  (Merschy) 
verbrannt"  und  wurde  von  da  an  bis  zum  10.  Decem- 
ber  der  \^erkehr  mittelst  IVfahr  besorgt."*^^) 

Im  Jahre  [684  begann  m.an  die  fliegende  Brücke 
neu  zu  construiren.  Dazu  wurden  200  Bretter  und  50 
Pfosten  benüthiget.  Der  Construction  nach  war  die 
neue  fliegende  Brücke  der  alten  völlig  ähnlich  und  un- 
terschied sich  von  der  früheren  nur  dadurch,  dass  der 
Fixpunkt  in  der  Mitte  des  Strombettes,  eventuell  ausser 
dem  damals  noch  im  Gebrauch  gebliebenen  veranker- 
ten Kähnen  —  durch  einen  gewaltsam  in  den  Boden 
des  Strombettes  mittelst  1582  Schlägen  eingetriebenen 
Pflock  unterstützt  wurde.  Die  untere  Spitze  dieses 
Pflockes  war  mit  einem  „eisernen  Schuh''  versehen, 
der     von      einein     Bauer    aus    Kittsee    gekauft    worden 
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war.''^"')  Die  fliegende  Brücke  wurde  am  3.  Mai 
dem  X'^erkehre  übergeben  und  stand  bis  24.  I^ecember 
in  der  Donau.  Im  Jahre  1685  trieb  man  am  27.  April 
den  Pflock  für  die  fliegende  Brücke  ein. 

Es  scheint  aber,  dass  trotz  alles  Bestrebens  der 
Stadt  —  die  Brückenkosten  dieses  Jahres  machen  1084 
Thaler  aus  —  der  Verkehr  über  die  Donau  sich  nicht 
im  wünschenswerthesten  Zustande  befand.  Einige  Mag- 
naten, vornehmlich  aber  Kaufleute  erhoben  bei  der 
Hofkammer  Klage  wegen  des  schlechten  Zustandes  der 
Pressburger  fliegenden  Brücke.  Die  Hofkammer  trug 
auch  am  2.  Oct.  1685  der  Stadt  im  Interesse  der 
Militär-  und  Posttransporte  sowie  des  Dreissigst  auf, 
die  IJrfahr  an  einer  geeigneten  Stelle  zu  errichten  und 
für  die  Herstellung  der  fliegenden  Brücke  vSorge  zu 
tragen. ''^^') 

Die  fliegende  Brücke  wurde  am  16.  October,  von 
ihrem  früheren  —  wie  wir  gesehen  haben  —  leider 
nicht  mehr  zu  bestimmenden  Platze  abgetragen  und 
noch  im  Herbste  1685  aufgestellt.  Dies  geschah  derart, 
dass  die  Aufstellung  zweier  fliegender  Brücken  noth- 
wendig  ward,  nachdem  zwischen  den  beiden  Donau- 
ufern bekanntlich  eine  Insel  (die  Brückauinsel)  sich  be- 
fand. Die  eine  fliegende  Brücke,  die  kleinere,  stand  im 
Donauarme.  Die  andere  wurde  im  Strombette  der 
grossen  Donau  befestiget. 

Dieser  Umstand  leuchtet  aus  den  Kammerrechnungen 
hervor,  welche  im  Jahre  1686  verzeichnen,  dass  am  29. 
und  :i^o.  Januar  die  „Bruckschiffe  aus  der  grossen  Donau 
und  aus  dem  Arm"  herausgewunden  und  am  16  März 
wieder   „angetragen*    (eingelassen)  wurden.''^") 

Vom  25.  October  bis  Ende  December  1687  befand 
sich  wegen  des  in  Pressburg  tagenden  Landtages,  neben 
tlcr    fliegenden    Brücke    eine    Schiffbrücke,    welche    die 
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I.innahme  der  fliegenden  Brücke  auf  nur  M8  Thalcr 
ht-runterdrückte. '•'***)  Nach  einer  Stadtansicht  aus  dem 
Jahre  1687  führte  die  in  Rede  stehende  Schiftbrücke 
vom  Ufer  länos/  des  Fischplatzes  auf  das  jenseitige 
Donauuter  hinüber. 

Diese  Schiffbrücke,  welche  man  bis  zum  Hintritte 
des  rauhen  Wetters  auf  der  Donau  belassen  wollte, 
war  auf  alle  Fälle  durch  den  bald  eintretenden  Eisgang 
gefährdet.  Die  Hofkammer  hatte  die.se  Eventualität  und 
die  Aufrechthaltung  der  Communication  vor  Augen, 
als  sie  der  Stadt  am  i.  December  anbefahl,  für  alle 
Fälle  mindestens  (">  .Schifte  bereit   zu   halten.'^'-*) 

Die  Ko.sten  il(-r  fliegenden  Brücke  betrugen  in 
diesem   Jahre   752    Thaler.*'"') 

Dass  man  aber  ausser  dem  in  Gebrauch  gekom- 
menen Pflock,  auf  welchen  das  bewegliche  Seil  befestiget 
war,  zur  Herstellung  des  fixen  Punktes  jetzt  auch  Anker 
verwendete,  beweist  der  Einkauf  von  Ankerseilen.''') 
Die  Pflöcke  .standen  thatsächlich  im  Bette  der  Donau, 
was  daraus  ersichtHch  ist,  dass  unsere  Quellen  directe 
aussagen,    dass    .,der  Pflock    in   der  grossen   Donau   und 

im    Arm    am    27.    und     28.    A{)ril     1689     ("ingeschlagen 
wurde^''"^, 

Im  sell>on  [ahre  kam  ilic  Frage  betreff  der  Kosten 
der  fliegenden  Brücke  wieder  aufs  Tapet.  Die  Stadt 
richtete  eine  V^orstellung  an  iX^m  Landtag,  in  welcher 
sie  Post  tür  Post  tue  (iinssc  dieser  Kosten  nachweist. 
Nach  diesen  kostete  die  Herstellung  der  „ Stockplätten "* 
200,  die  Herstellung  der  „ Spitzplätten "  120  ung.  fl., 
der  Seiler  erhielt  jährlich  100,  der  Schlosser  50  Im- 
perial. Der  Gehalt  des  Aufsehers  und  der  Schiffleute 
betrage  jährlich  1000  fl.,  und  die  l*ferdeerhaltung  100 
Imperial.'"")  Die  Brückenkosten  dieses  Jahres  waren 
besonders  hoch  und  betrugen  22  11  Thaler. '•'')  Bezüglich 
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des  vStaiidphitzes  der  fliegenden  Brücke  verfÜL,^en  wir 
über  eine  Notiz,  nach  welcher  „am  13.  Januar  die  kleine 
Brücken   in   der  Au  abgetragen   wurde". ^''''j 

Der  Stadtrath  suchte  die  guten  Beziehungen  mit  dem 
Wiener  kais.  Schiffsamte  stets  aufrecht  zu  erhalten.  Als 
^Unkosten  auf  die  fliegende  Brücke"  wird  nämlich  ver- 
zeichnet: „AbsonderHch  den  Officieren  im  kais.  Schiff- 
amte  zu  verehren  fünf  Zwiebolden  (Zwieback)  als  Ge- 
schenk I  Thaler   4    Schilling". '•"') 

Im  Jahre  1692  riss  das  Seil  der  grossen  fliegenden 
Brücke  ab,  demzufolge  die  Communication  zwei  Tage 
eingestellt  war."^'**)  Im  Jahre  1694  brachten  die  Fischer, 
im  Jahre  1695  die  Schiflleute  bei  Abtragung  der  fliegen- 
den Brücke  die  am  Pflock  verbliebene  eiserne  Kette  und 
Ringe  aus  dem  Wasser,  nachdem  man  diese  darin 
gesucht   und   gefunden   hatte. '^^) 

Im  Jahre  1697  rückte  die  Stadt  den  Standort  der 
IJrfahr  von  ihrem  alten  auf  einem  neuen  Platze.  Die 
Hofkammer  erliess  desswegen  am  11.  April  ein  Intimat, 
in  welchem  sie  aufmerksam  macht,  dass  die  Stadt,  nach- 
dem der  Standort  der  Urfahr  zu  Folge  der  vergangenen 
Hochwässer  und  des  Fisganges  auf  einen  weniger  dem 
Gemeininteresse  entsprechenden  und  bezüglich  der 
Unterthanen  des  Schlosses  auf  einen  sogar  ein  Präjudiz 
schaffenden  Platze  ül)ertragen  worden  sei,  von  nun  an 
die  l 'rfahr  an  keiiK;  andere  Stelle  bringen  dürfe,  son- 
dern l)ei  einem  solchem  Vorkommnisse  bei  der  Ilof- 
kammer  früher  tlie  Fntsendung  einer  Commission  zu 
beantragen   habe.'''*^'^] 

Im  Jahre  1698  wurden  Ürfahr-Inspectoren  bestellt 
und  ernannt.  Im  Juni  dieses  Jahres  w^äre  die  kais. 
Artillerie  zu  überführen  gewesen  ;  da  dies  aber  wegen 
des  grossen  Hochwassers  an  dem  gewohnten  Stand- 
orte  der  fliegenden   Brücke    nicht   möglich   war,     wurde 
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die  »g^rosse  fliegende  Brücke*"  auf  das  Oberland  (weiter 
hinauf)  g-etührt  und  mit  Rossen  dahin  gezogen,  was 
auch  mit  der  kleineren  Brücke  geschah.  Für  beide 
Brücken  wurden  an  der  neuen  Haftstelle  auch  die 
^Pfliicke"  im  Donaubette  und  Donauarme  geschlagen. 
Am  8.  November  wurde  dann  auch  die  Artillerie  über- 
führt.-'"") 

Im  jcihre  1699  kaufte  die  Stadt  das  Meisterstück 
des  Mathias  Bergmann,  Seiler  in  Sommerein,  ein  40 
Klafter  langes  Seil,  für  die  Trfahr  und  die  fliegende 
Brücke.  ■'•^') 

Aus  dieser  Angabe  ist  ersichtlich,  dass  sich  neben 
der  fliegenden  Brücke  die  ürfahr  ebenfalls   erhalten  hat. 

ii)  Die    Souderbcrecliti^ten . 

Die  vom  Beginne  her  im  l'rfahrrechte  der  Stadt 
Pressburg  eine  Rolle  spielenden  Sonderberechtigten 
verschwinden  bezüglich  der  selbstständigen  x\usnützung 
ihres  Rechtes  in  dieser  Periode  fast  ganz.  Sie  ver- 
werthen  ihre  Rechte  meistens  durch  \'erpachtung  und 
die  Stadt  hatte  bei  der  Au>ül»ung  des  l 'rfahrrechtes 
zum   mindesten    die  Hauptrolle   inne. 

Die  .ILtci  von  Pi/is  hatte  ihr  Drittel  des  l  rfahr- 
rechtes während  der  gesammten  Periode  an  die  Stadt 
verpachtet.  /l/<\\iiis  Thitrzö,  der  königliche  .Statthalter 
und  Judex  Curia« ■,  \  i-rständiget  die  Stadt  am  28  Sep- 
tember 1541,  dass  sie,  nachdem  Se.  Majestät  die  durch 
ihn  (Thurzö)  geschehene  Donation  der  Piliser  Abtei  an 
yohann  v.  Pytliian  gutgeheissen  habe,  das  an  die  Abtei 
gewohnterweise  zu  zahlende  Einkommen  an  den  neu 
ernannten   Abt  auszufolgen   habe.^*^'') 

Der  Pachtschiüing  betrug  im  Jahre  1578  die 
Summe   von    70   fl.,    1580   75   fl.,'"'-^;    1581    aber  8u  fl.''"^) 
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Im  Jahre  1582  nahm  die  Stadt  den  Urfahrmaiith- 
antheil  des  Bischofs  von  Waitzen  und  Piliser  Abtt^s 
Martin  Pethe  de  Pethes  auf  drei  Jahre  für  255  ungar. 
Gulden  in  Pacht. •'''^^)  Im  Jahre  1585  wird  diese  Summe 
auch  dem  genannten  Abt  Pethe  ausbezahlt.'"'^)  Abt 
Balthasar  yoö  verpachtete  den  Urfahrrechtsantheil  an 
die  Stadt  im  Jahre  1586  um  80  fl.,  1592  um  90  fl. 
und  im  Jahre  1595  das  Urfahr-  und  das  Mauthrecht 
gleich  wie   in   den  Jahren    1596   und    1597    um  120  fl.^"'^) 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  Abt  luilthasar  J06  in 
dem  im  Jahre  1586  abgeschlossenen  C'ontracte  aus- 
drücklich die  Abgaben  ausnimmt,  welche  zur  Jahr- 
marktszeit für  auf  der  Donau  transportirte  gewerbliche 
Producte  in  natura  geleistet  und  an  die  Abtei  ausge- 
folgt wurden.  Solche  Producte  waren  namentlich 
Schalen,   Schüsseln,   Teller,   Hefen   u.   s.   w^■'^"^) 

Im  Jahre  1599  betrug  der  Pachtschilling  120  fl. 
Die  in  ungarischer  Sprache  geschriebene  Quittung  des 
Piliser  Abtes  lautet  wie  folgt:  „Ich  Herr  Balthasar  J06, 
Abt  von  Pills,  bekenne  mit  diesem  meinem  Briefe,  dass 
ich  von  meinem  wohledlen  und  ehrsamen  Herrn  Bürger- 
meister von  Pressburg,  meinem  Herrn  Haindl,  von 
jener  meiner  dürren  Mauth,  welche  ausser  Pressburg 
ist,  als  Arenda  l^inhundertzwanzig  (nilden,  giltig  tür 
das  Jahr  Eintausend  fünfhundert  neun  und  neunzig 
empfangen  habe,  als  deren  Zeugniss  ich  diese  meine 
Schrift  mit  Petschaft  gegeben  habe.  Pressburg,  am 
20.   März   im    1599.   Jahre.   Idem  (jui  supra  x^bbas,   m.  p. 

Die  Pachtsumme  bheb  von  diesem  Jahre  an  bis 
zum  Jahre  1614  mit  120  11.  stehen  und  stieg  von  1615 
bis  1639  ^^"-^^  160  ung.  Ciulden.  Das  Jahr  1620  muss 
ausgenommen  werden,  da  in  Eolge  der  Brücken-Donation 
Gabriel  Bethlen's  kein  Pacht  gezahlt  wurde.''") 
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Wir  merken  an,  dass  in  dieser  letzteren  Pacht- 
summe nicht  nur  das  Urfahr-  und  Mautheinnehmen, 
sondern  auch  laut  dem  Pachtinstrumente,  der  sogenannte 
.Census"  inbegriffen  ist,  welchen  Umstand  Abt  Thomas 
Füley  in  einer  Quittung  von  1616  ausdrücklich  her- 
vorhebt.'*''1  Auf  160  fl.  blieb  der  Pachtschilling 
von  i()4i  bis  1646  haften  und  nur  aus  der  Quittung 
des  Georg  Szelepcsenyi,  damaligen  Xeutraer  Bischof 
und  Piliser  Abt,  vom  Jahre  1651  ist  zu  entnehmen,  dass 
der  Pachtschilling  auf  200  fl.  gestiegen  war  und  von 
da  an  diese  Höhe  beibehielt.  Der  Text  der  Quittungen 
lautet  bis  zum  Jahre  1671  in  Sachen  der  verschiedenen  in 
Pacht  gegebenen  fÜnkommengattungen  ganz  praecis. 
\'on  da  ab  sprechen  die  Quittungen  blos  im  Allgemeinen 
vom  Pressburger  Hinkommen  überhaupt.  In  diesem  Jahr- 
hunderte folgte  auf  Abt  Georg  Szelepcsenyi  der  ßischot 
von  Neutra,  Blasius  Jaklen,  und  auf  diesen  Andreas  Illes, 
Bischof  von    Siebenbürgen,   in    der   Abtwürde. -^'-j 

Wie  aus  dem  Gesagten  ersichtlich  ist,  wurde  das 
Pachtverhältniss  zwischen  Stadt  und  Abtei  sozusagen 
zur  Gewohnheit.  Damit  aber  für  die  Abtei  da-aus  kein 
Praejudiz  entstehe,  protestirte  der  Abt  Thomas  Füley 
im  Jahre  1614  feierlich  vor  dem  Capitel  in  Pressburg 
und  erklärte  bei  diesem  Anlass,  dass  er  sich  die  Ver- 
pachtung des  l'rfahrrechtes  an  tcoi  ////w^r  vorbehalte.'*''') 
Schon  in  der  verflossenen  Periode  hatten  wir  er- 
wähnt, dass  die  Abtei  von  Pilis  verschiedene  Unbe- 
weghchkeiten  besass  und  aus  denselben  von  der  Stadt 
Einkünfte  bezog.  Wir  hatten  auch  dargethan,  wie  solche 
„Census"    entstehen   konnten. 

Diese  „Census*'  nutzte  die  Abtei  zu  Anfang  des 
X\T  Jahrhunderts  vom  Mauth-  und  l  rfahrrechte  ge- 
trennt aus.  Das  ist  nicht  allein  den  bereits  angezogenen 
Quittungen  zu  entnehmen,   sondern  geht  auch  aus  jener 

Klrdly.  Pressburger  Donaumauth-  und  Urfahrrecht.  <) 
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Ouittun^r  des  Abtes  Krater  Johannes  vom  Jahre  15  17  her- 
vor, vermöge  welcher  er  den  Kmpfang-  von  4  fl.  als  Census 
nach  dem  Hause  eines  gewissen  Bürgers  Wolfgang 
bestcätiget.-^"") 

Zacharias  Mosoczy,  Bischof  von  Waitzen  und  Abt 
von  Pills  (Herausgeber  des  „Corpus  juris  hungarici"), 
f[uittirt  im  Jahre  1581  die  „Dienste"  einiger  Pressburger 
Bürger  nach  Häusern  und  Weingärten,  sowie  die  Nutz- 
niessung   der   Mauth   mit   80   fl."'''^) 

l'^ine  solche  Vereinigung  der  verpachteten  Sachen 
kommt  nur  wieder  bei  der  Quittung  des  Abtes 
Thomas  Füley  vom  Jahre  161 6  vor  und  bleibt  dann 
fortbestehend. 

Nachdem  aber  die  Aebte  von  der  Quelle  ihres 
Einkommens  ferne  waren  und  ihr  persönlicher  Verkehr 
mit  ihren  Dienstpflichtigen  wegen  der  Kriegszeiten  sehr 
erschwert  war,  so  konnte  auch  der  Fall  eintreten,  dass 
selbst  die  Aebte  nicht  mehr  darüber  im  Reinen  waren, 
was  eigentlich  die  Forderung  ihres  jährlichen  Census 
betrage  und  wer  die  Verpflichteten  waren.  Wegen 
Mittheilung  dieser  Daten  wandten  sich  die  Aebte  an 
die  Stadt  und  weil  sie  von  da  her  die  gewünschte 
Aufklärung  wahrscheinlich  nicht  erhielten,  directe  an 
den  König,  damit  von  dieser  allerhöchsten  Stelle  aus 
der  Stadt  aufgetragen  werde,  die  nothwendig  gewor- 
denen  Aufklärungen   zu   ertheilen. 

Hiefür  findet  sich  eine  Angabe  aus  dem  Jahre  1533, 
als  König  Ferdinand  I.  die  Stadt  aufforderte,  ihre  zum 
Census  Verpflichteten  zu  conscribiren,  diese  der  Abtei 
anzugeben  und  die  Säumigen  zur  Zahlung  anzuhalten.'''^') 
Stadt  und  Abtei  legten  im  Jahre  1536  auch  ein  Register 
an,  in  welchem  die  zum  Census  Verpflichteten  verzeichnet 
wurden.  Nach  diesem  Register  befand  sich  ein  derart 
belastetes  Haus   am   Hauptplatze  und  die  andern  in  der 
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Spital-  Liiul  Donaug-asse.  Der  ^Census-  („Dienst'*)  be- 
stand  in   Wein,   Pfeffer   und   Geld.-''') 

Im  Jahre  1548  erliess  König  Ferdinand  ein  Man- 
dat an  die  Stadt,  dass  sie  wegen  Bezahlung  dieser 
„Dienste''  Anstalten  treffen  solle. ■^'**)  Im  gleichen  Sinne 
schrieb  der  König  am  29.  August  1558  an  die  Stadt, 
als  er  ihr  zu  wissen  gab,  dass  er  durch  den  erwählten 
Bischof  und  Rath  Ujlaky  in  Kenntniss  gcsttzt  worden 
sei,  dass  die  zum  Census  (\,Dienst")  Verpflichteten 
bereits  seit  4  bis  5  Jahren  mit  ihren  Leistungen  im 
Rückstand  seien.  Der  König  gebiete  daher  der  Stadt, 
das  Verzeichniss  dieser  zu  „Diensten*  Verpflichteten 
dem  Piliser  Abte  mitzutheilen  und  die  Säumigen  zur 
Zahlung  anzutreiben.'^''') 

Im  Jahre  1581  stellte  Zacharias  Mosoczy,  P>ischof 
von  \\  aitzen,  das  „Register  der  Dienste"  zusammen  und 
bekräftigte  dasselbe  mit  seinem   Siegel.'^-") 

König  Rudolf  gebot  mittelst  eines  auf  Bitten  des 
Piliser  Abtes  erlassenen  Mandates  vom  18.  März  1602 
dem  Stadtrathe,  die  der  Abtei  eigenthümlich  gehörigen 
Häuser  und  Weingärten,  sowie  den  im  Thebener  Vor- 
gebirg  befindlichen  Weingartenbesitz  der  Abtei  in  ein 
Register  einzutragen,  als  auch  das  Mautheinnehmen 
bekannt  zu  geben,  damit  die  Abtei  in  ihren  diesbezüg- 
lichen  Rechten   geschützt  sei. 

Der  Stadtrath  nahm  dieses  königliche  Mandat  in 
seiner  Sitzung  mit  tiefer  Khrfurcht  zur  Kenntniss  und 
beschloss  für  den  Fall,  als  in  den  Aufschreibungen 
bezüglich  der  Pachtnahme  der  Mauthgerechtigkeit  etwas 
aufgefunden  werden  sollte,  wovon  die  Abtei  keine 
Kenntniss  habe,  dieses  für  die  Abtei  herausschreiben  zu 
lassen,  bezüglich  der  Unbeweglichkeiten  werde  aber  die 
Abtei  dufgefordert,  diese  zu  bezeichnen.  Bezüglich  des  Be- 
'sitzes  in  Theben    muss   der  dortige  Grundherr   durch  die 
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Abtei  angeg-anjj;"en  werden,''-')  König-  Ferdinand  II.  er- 
liess  am  12.  Juli  1621  ein  Mandat  an  den  Stadtrath, 
nach  welchem  der  Abt  von  Pilis  Khige  erhoben  habe, 
dass  die  Stadt  für  die  durch  sie  besessenen  Häuser 
und  Weingärten  und  für  die  von  einigen  Pressburger 
Bürgern  in  gewohnter  Weise  zu  leistenden  I3ienste, 
sowie  tür  die  Csütörtöker  Alauth  in  diesem  Jahre  noch 
keinen  Pacht  gezahlt  habe,  es  gebiete  daher  der  König, 
die  Stadt  solle  ihrer  Zahlungspflicht  nachkommen. 
Darauf  machte  der  Stadtrath  eine  Vorstellung  an  den 
König,  in  welcher  er  anzeigt,  dass  er  das  königHche 
Mandat  ehrfurchtsvoll  zur  Kenntniss  genommen  habe, 
doch  Lringe  er  der  königlichen  Majestät  vor,  dass  die 
Stadt  die  Pachtzahlung  nicht  gänzlich  verweigert,  son- 
dern den  Abt  ersucht  habe,  —  da  sie  auch  mit  den  an- 
deren Pachtgebern  darüber  einig  geworden  sei, 
weil  der  Verkehr  an  den  Mauthen  in  Folge  der 
Kriegszeiten  erschrecklich  abgenommen  und  daher 
auch  das  Einkommen  sich  sehr  vermindert  habe,  —  ihr 
die  Hälfte  des  Pachtschillings  für  diesen  Termin  nach- 
zulassen und  mit  dem  halben  Mauthpacht  sich  zufrieden 
zu  stellen.  Wenn  es  aber  dem  Abte  besser  gefalle,  so 
mö^^e  er  das  aul  seinen  Theil  fallende  Mauth^-eld  in 
natura  übernehm.en,  auch  das  überlasse  ihm  die  Stadt 
gerne.  Im  verflossenen  Jahre,  als  Gabriel  Bethlen 
Pressburg  besetzt  hielt,  habe  sie  unter  dem  Titel : 
Mauth,  nichts  eingenommen,  könne  daher  für  dieses 
Jahr  auch  nichts  zahlen.  Hier  spreche  die  Sache  für 
sich  selbst.  Die  Stadt  gibt  daher  der  Hoffnung  Aus- 
druck, dass  der  Abt  sich  dem  Falle  anbequemen 
werde.''--) 

Auch  im  jähre  1622  war  die  Mautheinnahmc  un- 
bedeutend, was  durch  den  Briet  des  .Stadtrathes  vom 
26.   April    1622    an    den   Abt    von    Pilis    erwiesen   wird. 
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Darin  setzt  der  Stadtratb  auseinander,  wie  er  es  nicht 
vermöoe,  den  auf  St.  Georgi  fällio-en  Pacht  sofort  zu 
erleo-en,  sondern  dies  erst  nach  8  Tasten  thun  kt'nine. 
nie  Stadt  habe  vieles  gehtten,  ihre  Geldverhältnisse 
seien  sehr  schlecht,  die  Mautheinnahmen  deckten  kaum 
den  Gehalt  der  Mautheinnehmer,  es  bitte  daher  der 
Stadtrath  den  Abt,  irorend  einen  Betrag  vom  Pachtgelde 
nachzulassen.-^-'')  Am  12.  Mai  1622  schrieb  die  Stadt 
in  ganz  gleichem  Sinne  wieder  an  den  Abt,/'^*) 
aber  der  gewünschte  Pachtnachlass  wurde  nicht 
bewiüiget. 

Diese  Differenzen  mit  den  Zahlungen  des  Mauth- 
pachtes  dauerten  auch  weiter  fort.  Das  lässt  sich  aus 
der  vom  2.  Juni  1622  aus  Oedenburg  datirten,  eine 
Gegenprotestation  beweisenden  Urkunde  König  Fer- 
dinand II.  entnehmen,  nach  welcher  Abt  Thomas  Füley 
von  Pills  vor  dem  Könige  selbst  feierlich  Gegenein- 
sprache dawider  erhob,  dass  die  Stadt  Pressburg  die 
jährlich  zu  bezahlende  Pachtsumme  nach  den  Häusern 
und  Weingärten  der  Abtei,  der  Hälfte  des  Donauurfahr- 
rechtes  und  nach  dem  Drittel  der  Donaumauth  gegen 
Csütörtök  zu  bislang  nicht  bezahlt  habe,  weshalb  die 
Abtei  sich   alle  ihre  Rechte  vorbehalte. ■'''■^■^) 

Diese  UnannehmHchkeiten  mit  den  Zahlunofen 
wurden  aber  alle  ausgeglichen,  weil  die  Abtei,  wie 
oben  ausgewiesen  worden  ist,  mit  Ausnahme  des 
Jahres  1Ö20,  ihren  PachtschilHng  dennoch  pünktlich 
erhalten    hat. 

/Jü'  Abtei  von  Martinsberg  übte  ihr  Mauth- 
und Urfahrrecht  in  dieser  Zeit  auch  durch  \^erpacht- 
ung  aus. 

Der  Abt  Michael  verpachtete  die  diesbezüglichen 
Mauthrechte  des  Conventes  im  Jahre  1537  auf  vier 
Jahre   an    einen   gewissen   Anton  v.  PoKäk,    Bürgor   von 
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Pressburg-,   um    175   ung-.  Gulden,   zwei  Fässer  Oel  und 
zwei  Fässer  H'Annge. ■'-'') 

Im  Jahre  1539  kam  der  Frzabt  Michael  derart  mit 
dem  liinnehmer  Georg  Leo,  als  dem  Nachfolger  Anton 
V.  Polyäk's,  überein,  dass  Georg  Leo  die  Forderung 
von  68  fl.  aus  der  Mauth  lösche,  für  die  noch  aus- 
ständige  Zeit    aber,  die    Hälfte    des    Mautheinkommens 

zu     Händen      des     Administrators     Zarka     zu      erlegen 
habe.^T) 

Im  Jahre  1596  wurden  zu  Händen  des  Stefan 
Baramiay  für  Stefan  Fejerkövy,  resp.  die  Abtei  von 
St.  Martinsberg,  68  Thaler  durch  den  Einnehmer  aus- 
bezahlt. ■'^■•^«) 

Johann  Kutassy,  lü'zbischof  von  Gran  und  Frzabt 
von  S.  Martinsberg,  verpachtete  die  Mauth-  und  Ur- 
fahreinnahme  im  Jahre  1597  bis  1601  um  jährliche 
80  n.,  Frzabt  Georg  Himmelreich  von  1608  bis  1637 
um  jährliche  120  fl.,  I^rzabt  Mathias  Pälffy  von  1639 
bis  1648  um  120  fl.,  Frzabt  Placidus  Magyer  von 
1648  bis  1668  um  die  gleiche  Summe,  Georg  Genes)" 
von  1669  bis  1684,  Mathias  Simoncsics  von  1685  bis 
1691,  Frater  Aegydius  im  Jahre  1691,  Placidus  Lindvay 
vom  Jahre  1696  bis  1698  um  die  Summe  von  jähr- 
Hchen  120  fl.  In  den  Jahren  1698,  1699  und  1700  er- 
Htt  die  Pachtsumme  keine  Veränderung,"^-") 

Die  Stadt  strebte  selbst  darnach,  dieses  Pachtver- 
hältniss  aufrecht  zu  erhalten  und  der  Stadtrath  er- 
suchte im  Jahre  161 5  directe  den  Frzabt  Georg 
Himmelreich,  dass  er  so  wie  bisher  an  die  Stadt  die 
Mautheinkünfte  verpachten   möge.'^''") 

Kurz  darnach  gaben  die  Bürger  von  St.  Georgen 
und  Bösing  Veranlassung  zu  einem  Streite  in  der 
Hinsicht,  dass  sie  sich  auf  ihre  Mauthfreiheiten  beriefen 
und     der    Stadt    Pressburcf    Mauth     zu     bezahlen     sich 
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weigerten.  Der  Stadtrath  richtete  am  9.  Januar  1623 
an  den  Krzabt  Georg-  Himmelreich  eine  Zuschrift,  in 
welcher  er  denselben  verständiget,  dass  die  lUir^er 
von  St.  Georgen  und  Bösing  sich  aut  unbekannte 
Privilegien  berufen  und  sich  der  Zahlung  der  Mauth 
zu  entziehen  suchen.  Der  Stadtrath  ersucht  daher  den 
Erzabt  als  Antheilhaber,  für  Mittel  zu  sorgen,  wodurch 
der  erwähnte  Vorgang  eingestellt  werden  könne.  In 
dieser  Zuschrift  hat  sich  die  Stadt  bereits  auf  den 
später  durch  sie  vertheidigten  Standpunkt  gestellt,  nach 
welchem  die  Abtei  im  Donauurfahrrechte  keinen  An- 
theil  hatte."') 

Der  Erzabt  von  St.  Martinsberg  legte  gegen  den 
Umstand,  dass  die  Stadt  Pressburg  das  Eigenthums- 
recht  der  Erzabtei  an  der  Donauurfahr  nicht  anerken- 
nen, ja  sogar  in  der  Pachtquittung  den  darauf  Pxizug 
nehmenden  Passus  beseitigen  wollte,  vor  dem  Dom- 
capitel  zu  Raab  im  Jahre  1623  feierliche  \^^rwahrung 
ein.  ■'^■"2) 

Zu  Folge  dieser  \'erwahrung  scheint  es  hernach 
geschehen  zu  sein,  dass  der  Stadtrath  noch  im  selben 
Jahre  den  F>zabt  Himmelreich  bat,  dass  er  zum  Zwecke 
der  Uebernahme  der  Pachtsumme  Jemanden  mit  der 
üblichen  Quittung  (hominem  solita  quietantia  provi.sum) 
nach  Pressburg  senden  oder  wegen  Uebernahme  des 
Geldes  anderweitig  verfügen  möge.''^') 

Hier  ist  zu  erwähnen,  dass  gegen  den  zwischen 
den  Städten  Pressburg  und  Oedenburg  betreff  des 
Weintransportes  auf  der  Donauurfahr  auf  ewige  Zeiten 
im  Jahre  1626  abgeschlossenen  Vertrag  die  beiden  Abte 
von  St.  Martinsberg  und  Pills  wegen  Wahrung  ihrer 
Urfahrrechtsantheile  im  nämlichen  Jahre  am  27.  März 
vor  dem  Palatin  Nicolaus  Esterhäzy  feierHch  pro- 
testirten.''^^) 
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Von  der  l^rfahr-  und  Mauthgerechtigkeit  des 
Grafen  von  Prcssbiiro  (Obergespan)  erwähnen  wir 
folgendes : 

Zu  Folge  des  Gesetzartikel  48  vom  Jahre  1599  er- 
hielt Graf  A^ico/aus  Pälfly  das  Schloss  von  Pressburg 
und  auf  diese  Weise  wurde  die  Schlosshauptmannschaft 
respective  die  Obergespanschaft  von  Pressburg  in  der 
Familie  Pälffy  erblich.  Nach  Eintritt  dieses  Zustandes 
entstanden  zwischen  der  Stadt  und  dem  Pressburger 
Obergespan  betreff  des  Urfahrrechtes  Uneinigkeiten. 

Die  unter  dem  Schlosse  befindHche  Insel  (Pötschen) 
reichte  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  gegen  Westen 
zurück  und  ragte  aus  dem  Wasser  zum  mindesten 
damal  hervor,  wenn  dessen  Stand  klein  war.  Dann 
wurden  die  mittelst  der  l'rfahr  hieher  gebrachten 
Passanten  und  Lasten  über  die  Insel  geschafft  resp. 
weiter  befördert.  Im  Jahre  1609  störte  Graf  Johann 
Pälffy,  Schlosshauptmann  von  Pressburg,  das  durch  die 
Stadt  ausgeübte  Urfahrrecht  derart  gewaltsam,  dass 
er  durch  Bewaffnete  die  „die  Schlossau"  passh'enden 
Menschen  zurückhalten  Hess  und  den  Durchgang  ge- 
waltsam verhinderte.  Die  Stadt  protestirte  dagegen 
feierlich  vor  dem  Pressburger  Domcapitel  und  der 
Bürgermeister  sammt  dem  Notären  der  Stadt  begaben 
sich  nach  Wien,  „um  gegen  diese  Gewalt  ihre  Be- 
schwerniss  vor  Sr.  Majestät  fürzubringen ".-^ ''•'')  Zu  Folge 
dessen  wurde  die  Sache  untersucht,  ein  „Königsmann" 
ausgesendet  und  zwei  Mitglieder  des  Capitels  verhörten 
die  Flajduken  des  Grafen.  Ausserdem  wurden  im  Wiesel- 
burger Comitat  an  50  Zeugen  vernommen,  welche  alle 
aussagten,  dass  die  Pressburger  seit  Menschengedenken 
den  Durchgang  friedlich  besessen  hatten. •^^^) 

Da  die  Commission  sich  längere  Zeit  in  Pressburg 
aufhielt,   wurde   die    „procuratores  und  der  Königsmann 
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in  der  Raitstube  des  Rathhauses"  (heutiges  \^or- Archiv) 
durch  die  Stadt  bewirthet."'^") 

Die  Sache  wurde  durch  König  Mathias  IL  derart 
«•ntschieden,  dass  dem  Schlosshauptmann  aufgetragen 
wurde,  die  Rechte  der  Pressburger  nicht  ferner  zu 
schädigen  und  diese  in  der  Ausübung  ihres  Urtahr- 
rechtes  nicht  zu  stören. •''•'^^) 

Bezüghch  des  Urfahr-  und  Mauthantheiles  des 
Grafen  von  Pressburg  wurde  die  Stadt  auch  in  viele 
Processen  verwickelt.  Das  lässt  sich  aus  der  vom  i6. 
März  1628  datirten  und  an  den  Obergespan  Grafen 
Johann  Pälffy  gerichteten  Zuschrift  des  Stadtrathes  ent- 
nehmen, worin  sich  derselbe  auf  seine  Intimation  von 
1626  beruft,  wornach  die  Ung.-Altenburger  einen  Process 
wegen  ihrer  angeblichen  Mauthfreiheit  angestrengt 
hätten.  Die  Stadt  verständiget  den  Grafen,  dass  die 
.Stuhlrichter  und  sein  Ge.schworner  in  dem  Processe 
betreff  der  Mauth  wegen  Gewaltthätigkeit  eine  Ver- 
handlung für  den  31.  März  anberaumt  hätten,  welche 
im  allerjüngsten  Gesetze  begründet  sei.  Die  .Stadt  er- 
sucht daher  den  Grafen,  dass  er,  „nachdem  derlei 
Processe  bei  ihr,  sowie  bei  Sr.  Wohledelgeboren,  dem 
gnädigen  Herrn,  bis  dato  ungewohnt  seien  und  den 
Kigenthümern  nicht  wenig  derogiren,  sowie  weil  bis  dato 
die  Altenburger  jederzeit  die  Mauth  gezahlt  haben '", 
Mittel  finden  möge,  dass  „wir  contra  antiquam 
nostrum  libertatem  mit  derlei  Processen  nicht  wieder 
molestirt  werden".^ ''S 

Im  Jahre  1645  enstand  zwischen  dem  Grafen  und 
der  Stadt  wieder  ein  Streit  betreff  des  Platzes  der 
Urfahr.  Graf  Stephan  Pälffy  hatte  nämlich  in  diesem 
Jahre  seine  Plätten  von  dem  gewöhnHchen  Orte  etwas 
aufwärts  gestellt  und  zwar  auf  städtisches  Gebiet,  zu 
Folee   des.sen   die   Stadt  ihre  eitrenen   Plätten    mehr   ab- 
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wärts  stellen  musste.  Die  Stadt  erhob  wider  diesen  Vor- 
gang Klage  beim  Palatin,  welcher  die  Ilandlungweise  des 
Grafen  missbilligte  und  die  Wiederherstellung  des  vori- 
gen Standes  anbefahl.  Daraus  ist  ersichtlich,  dass  der 
Graf  von  Pressburg  —  wenigstens  zu  dieser  Zeit  — 
sein  Urfahrrecht  in   natura  ausgeübt  hat."''^") 

Bezüglich  des  Urfahrrechtes  in  einem  der  Donau- 
arme erklärt  Graf  Nicolaus  Pälffy  in  einem  Briefe  vom 
25.  December  1695,  dass  er  auf  seinen/  Grund  und 
Boden   die  Urfahr  ausüben   werde/''") 

Aus  den  Jahren  1696  und  1697  liegen  Quittungen 
vor,  aus  welchen  sich  schliessen  lässt,  dass  die  Stadt 
auch  den  dem  Schlosshauptmann  zukommenden  Theil 
der  Urfahrgelder  für  ihn  eingehoben  und  vierteljährig 
an  das  Rentamt  der  Pälffy'schen  Familie  abgeführt  hat. 
So  bestätiget  dieses  gräfliche  Rentamt  der  Stadt  Press- 
burg den  Empfang  von  66  fl.  88  Den,  für  die  Zeit 
vom  Juli  bis  September  1696,  von  31  fl.  50  Den.  für 
Januar  1697  bis  März,  von  63  fl.  16  Den.  für  April 
bis  Juni,  von  50  fl.  65  Den.  für  Juli  bis  September 
und  von  35  fl.  65  Den.  für  October  bis  December 
unter   dem  angeführten   Titel. •'''^''^) 

Man  sieht  daraus,  dass  die  ausbezahlten  Summen 
entsprechend  dem  gesteigerten  Verkehre  in  den  Som- 
mermonaten an  Grösse  zunehmen,  in  den  Herbst-  und 
Wintermonaten  aber  sich  verringern.  Dieser  Umstand 
macht  es  klar,  dass  hier  von  keinem  Pachtverhältniss, 
sondern  einfach  nur  von  einer  durch  die  Stadt  besorgten 
Gebahrung  und  Ausbezahlung  des  dem  Gewinne  entspre- 
chenden  Antheiles  die  Rede  sein   konnte. 

Der  ZeJiutelautJieil  des  Frohstes  und  Capitels  von 
Pressöirro-  an  der  Urfahr  wurde  im  XVI.  und  XVII. 
Jahrhundert  abermals  durch  Verpachtung  verwerthet. 
So    war    in    den   Jahren    1576     und    1577    ein    gewisser 
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Franz  A'anipcr  «Dreissiger*  Pächter  und  die  Pachtsumme 
betrug-  jährlich  20  fl.  In  den  betreffenden  Verträgen 
wird  das  Recht  der  Weiterverpachtung  und  die  Be- 
schränkung des  Vertrages  auf  die  ausgesetzten  Jahre 
ausdrückHch  vorbehalten/''^-'*)  Yom  Jahre  1586  bis  zum 
Jahre  1606  betrug  der  Pachtschilling  jährHch  3 1  Thaler, 
d.   i.    25   Gulden   Rheinisch.^**) 

Im  Jahre  16 10  wurde  diese  Summe  auf  40  Thaler 
{2,2  Schein.  Gulden)  erhöht  und  verblieb  auf  dieser 
Höhe  bis  zum  Jahre  1700.^*^)  Wir  erwähnen,  dass  der 
Probst  und  das  Capitel  von  Pressburg  gegen  die  Stadt 
im  Jahre  1627  aus  dem  Grunde  einen  Process  an- 
strengten, weil  die  Urfahr  auf  das  jenseitige  Ufer  auf 
den  Grund  des  dem  Capitel  gehörigen  Gutes  Flencsen- 
dorf  versetzt  worden  war.^^'')  In  Folge  dieser  Uneinig- 
keit geschah  der  allergrössten  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  Protestation  des  Probstes  und  des  Capitels  und  es  er- 
eignete sich  jener  \^orfall,  dass  am  27.  November  1627  vor 
dem  Stadtmagistrate  im  Xamen  des  Probstes  u.  des 
Capitels  Georg  Kamper  mit  dem  „ungar.  Wachtmeister  des 
Schlosses"  erschien,  um  von  der  Stadt  die  schriftliche  An 
erkennunij  des  Eisfenthumsrechtes  zu  fordern.  Der  Ma'ji- 
strat  erklärte,  dass  dies  schon  hätte  geschehen  können, 
wenn  nicht  protestirt  worden  wäre.  Die  Stadt  hielt  sich  be- 
züglich ihres  Urfahrrechtes  umsomehr  an  ihre  Privi- 
legien, weil  ihr  Recht  zu  Gunsten  des  ganzen  Landes 
und  jedes  einzelnen  Reisenden  spreche;  auch  habe  die 
Stadt  niemals  Eigenthumsrechte  des  Capitels  in  Zweifel 
gezogen,  sondern  werde  sich  nur  an  ihre  eigenen  Frei- 
briefe halten,  •'^*'j 

Es  ist  von  Interesse,  dass  die  vom  Jahre  1588  bis 
zum  Jahre  1625  laufenden  Stadtkammerrechnungen 
jährlich  ein  „Deputat"  erwähnen,  welches  die  Mönche 
des   Franziskanerklosters   als  Theil  ihrer  Mauth  erhielten 
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und  das  25  Thaler  betrug.  ¥.s  bezieht  sich  aber  auf 
den  Antheil  des  Klosters  an  der  J )üi-rc  Jiiauth.  Da 
nach  unserer  sogleich  zu  erwähnenden  Quelle  diese 
Mauthgerechtigkeit  auf  die  oesajnnifcii  Mauthrechte  der 
Stadt  Pressburg  zurückzuführen  ist,  so  wollen  wir  uns 
in  aller  Kürze  hier  mit  diesem  Gegenstande  beschäf- 
tigen. 

Balthasar  J06,  Abt  von  Pilis,  verständigt  im 
Jahre  1602  den  Stadtrath  mittelst  eines  Briefes  aus 
Tvrnau,  dass  er  den  Herbstpacht  darum  nicht  an- 
nehme, weil  ihm  die  Stadt  den  Pacht  für  ein  Viertel 
des  Mauth-  und  IJrfahrrechtes  gesandt  habe,  wogegen 
ihm  auf  Grund  seiner  Privilegien  die  Plälfte  der  Mauth 
zukomme.  Er  habe  darauf  geschworen,  die  Beneficien 
der  Abtei  für  seine  Nachfolger  unversehrt  zu  erhalten 
und  sohin  könne  er  sich  derselben  nicht  begeben.  „Scio", 
fährt  er  fort,  „dominos  fratres  Franciscanos  aliquid  in 
dicto  telonio  protendere  sed  boni  viri,  non  est  quod 
multum  laborent,  et  (/itnsi  de  jure  sibi  illos  |)roventus 
usiirpcnf,  nam  ipsi  nii//a  pr/vi/eoia  sii/^ci-  if^soiinii  f^rovcu- 
tibiis  Jiabcut.  Fuit  taiifmii  qnadaiii  l^articula  illius  telonii 
ab  /Ibbati  Pilisieusi  i/^sis  in  ratiouciii  lilcmo'^vnae  coli  ata 
quam  quidem  particulum  non  poterat  lüsi  vita  Ipsiiis 
du  mute  Abbas  in  pracjudicium  sitonin/  sii  er  es  so  nun  abbat  um 
conferre''}'^^) 

Ks  ist  also  klar,  dass  die  hiesigen  Franziskaner- 
ordensbrüder diese  ihre  Mauthgerechtigkeit  von  der  Piliser 
Abtei  erhielten  und  dass  irgend  ein  Vorgänger  des 
-J^althasar  Joa  die  Stadt  bevollmächtiget  hat,  einen 
Theil  seiner  Finnahm«'  fals  Almosen)  den  Franziskanern 
auszufolofen. 

In  diesem  Sinne  handelte  die  Stadt  auch  mit  Abt 
Balthasar  J06.  Der  Abt  hat  aber  die  Disposition  seines 
^^orsfän2•ers   als    ihn    und    die   Abtei   bindernd    nicht    an- 
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erkannt  und  erklärte,  dass  sein  Vorgänger  wohl  über 
sein  Einkommen,  wovon  er  einen  Theil  gleichsam  als 
Almosen  dem  Kloster  überantwortete,  verfügen  konnte, 
aber  durchaus  nicht  hiezu  bezüglich  des  Einkommens  der 
Abtei  selbst  berechtiget  war. 

Trotz  alledem  erhielt  das  Franziskanerkloster  all- 
jährlich das  Mauthgeld  von  25  Thaler,  ohne  dass  da- 
durch das  Einkommen  des  Piliser  Abtes  geringer  ge- 
worden wäre. 

Im  Jahre  i<')2  5  überliess  das  Franziskanerkloster  — 
wir  wissen  nicht,  aus  welchem  Grunde  —  diese  jährliche 
Mautheinnahme  von  25  Thalern  dem  hier  sesshaften 
Orden  der  Clarisserinen. ■''"')  Diese  bezogen  von  da  an 
das  Einkommen  bis  1697.  Die  von  diesem  Jahre  an 
ausständige   Summe    wurde    im  Jahre    1729    ausbezahlt. 

Wir  erwähnen  es  hier  als  einen  historischen  Rück- 
blick, dass  der  Orden  der  Clarisserinen  („Jungfrawen- 
kloster")  zufolge  eines  Decretes  des  Königs  Andreas 
sich  im  Jahre  1227  hier  niederliess.  Der  Orden  bekam 
damals  das  Haus  und  den  Grundbesitz  des  früher  be- 
standenen Ordens  der  Cisterzienserinen.  Da  dieser 
Orden  ausgestorben  war,  stand  das  Kloster,  worin  sich 
heute  das  kath.  Gymnasium  freilich  in  umgebautem 
Zustande  befindet,  20  Jahre  leer.  Der  König  wurde 
mehrmals  von  Fressburger  Bürgern  aufmerksam  gemacht, 
das  Klost'M"  zu  1)r\r)lk(M-n.  So  geschah  es,  dass  im  ob- 
erwähnten Jahre  der  kranziskaner  P.  Barnabas  von 
„unserer  lieben  Frauenkloster"  die  Clarisserinen,  den 
weibHchen  Zweig  des  von  St.  Franziskus  gestifteten 
Franziskanerordens  einführte  und  dass  der  König  diese 
Nonnen  unter  seinen  besonderen  Schutz  nahm.'''")  Das 
dem  Orden  verliehene  Privilegium  wurd'  durch  König 
Sigmund   im   Jahre    1429   neuerdings   bestätiget. •'''') 

Diese  soeben   aufgezählten  Umstände    erklären    es 
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hinreichend,  wiirum  c"er  Franziskanerorden  seinen  weib- 
lichen, der  ähnlichen  Ordensregel  unterstehenden  Mit- 
genossen, die  ausserdem  in  bedrängter  Lage  sich  be- 
finden   mochten,    das   Mautheinkommen    überlassen    hat. 

Die  dem  UrJ aJirciuuclnjicr  am  ]]\isscrtliurm  aus  An- 
lass  der  vier  Jahrmärkte  obkommenden  üblichen  2  (toRI- 
gulden  wurden  vom  Jahre  1525  regelmässig  bis  1555 
ausbezahlt,''''-)  vom  Jahre  1526  aber  in  5  Thaler  umge- 
wandelt. Ueber  das  Jahr  1555  hinaus  kommt  diese 
Zahlung  nicht  mehr  vor.  Ks  ist  möglich,  dass  das  Ver- 
schwinden dieser  Zahlung  aus  der  Rechnung  mit  dem 
immer  stabiler  sich  gestalteten  Pachtverhältnisse  zwischen 
der  Piliser  Abtei  und  der  Stadt  im  Zusammenhange 
steht. 

Die  kurze  Behandlung  der  Vorfälle,  welche  die 
MaittlifreiJicit  der  Pressburotr  Jh'irocj-  betrafen  und  in 
dieser  Epoche   sich   ereigneten,   steht   noch   aus. 

Die  zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  entstandenen 
Händel  der  Pressburger  Bürgerschaft  mit  den  Herren 
von  Kittsee  dauerten  fort.  Der  Grund  derselben  war, 
wie  wir  wissen,  darin  zu  suchen,  dass  die  Pressburger 
über  den  Donauarm  .,  Gerinn''  mit  Beiseitelassung  von 
Kittsee,  nach  Hainburg  zogen,  wodurch  die  Herren 
von  Kittsee  eine  Schädigung  ihrer  Mauthrechte  erlitten 
und  daher  die  Reisenden  mit  Gewalt  zwangen,  den 
Weg  über  Kittsee  zu   nehmen. 

Der  Stadtrath  erhielt  vom  Wiener  Hofkriegsrathe 
im  Jahre  1530  die  l^rlaubniss,  über  den  genannten 
Donauarm   eine   Brücke   zu  bauen.'''''^) 

Diese  Brücke  errichteten  die  Zimmermtiister  Wolf- 
gang und  Hans.  Das  „Brückenwerk"  wurde  von  den 
Gründen  des  Capitels  aus  über  den  „Gerinn''  ge- 
schlagen und  dauerten  die  Arbeiten  bis  in  den  Frühling 
des  Jahres    1531    hinein.^'''; 
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Die  Existenz  dieser  Brücke  verursachte  nun,  dass 
iie  Herren  von  Kittsee  ges^en  dieses  Communications- 
mittel  losrückten.  So  that  es  Franz,  der  GraJ  von  St. 
Georocn  und  Bösing^  und  nach  dessen  Ableben  seine 
Wittwe  Barbara.  Der  Protestationen  und  Processe 
wegen  dieser  Brücke  ist  fast  kein  Ende.^'')  Die  Ent- 
scheidungen waren  bald  günstig  für  die  Herren  von 
Kittsee,  wie  die  des  Judex  Curiae  Alexius  Thurzo  aus 
1535,  bald  günstig  für  die  Pressburger,  wie  das  Mandat 
König  Eerdinand's  aus  dem  Jahre  1535,  welches  wieder 
das  Resultat  hatte,  dass  dagegen  die  Herren  von 
Kittsee  sich  auflehnten  So  geschah  es,  dass  König 
Ferdinand  in  einem  aus  Wien  im  Janre  1535  an  den 
Primas,  den  Judex  Curiae  und  den  Statthalter  erlassenen 
Mandate  dem  Letzteren  aufträgt,  dass  er  die  in  Wien 
gebrachte  Entscheidung  in  der  Brückensache  zwischen 
der  Stadt  und  der  Wittwe  des  Grafen  Franz  von  St. 
Georgen,  wornach  diese  Brücke  abzutragen  sei,  su- 
spendiren  und  anordnen  möge,  dass  diese  Streitsache 
aut  ordentlichem  Rechtswege  in  Ungarn,  und  zwar 
nach  dem  Gesetze  dieses  Landes  entschieden  werden 
solle.  •^■'^''') 

Bei  Erwirkung  dieser  Entscheidunir  scheint  der 
Probst  von  Pressburg,  Rath  Ujlaky,  insofern  Antheil 
gehabt  zu  haben,  als  er  die  Stadt  in  dieser  Sache 
protegirt  hat.  Probst  Üjlaky  bedankt  sich  in  seinem  an 
den  Stadtrath  gerichteten  Schreiben  vom  17.  Januar 
1535  für  (las  ihm  zu  Neujahr  übersandte  werthvolle 
Geschenk  und  versichert  dabei  die  Stadt,  dass  er,  wo 
er  nur  körne,  derselben  stets  fördersam  sein  werde. 
Er  erwähnt  auch,  dass  die  Gräfin  den  König  gebeten 
habe,  die  Brückensache  nach  Recht  zu  entscheiden 
und  er  informirt  dahin,  dass  die  Brücke  zu  deren 
Schaden   nicht  fortbestehen   könne. •^■^^) 
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Trotz  des  oberwähnten  königlichen  XJandales  wurde 
die  Brücke  abgerissen,  wogegen  die  Bürger  von  Press- 
burg protestirten."'^''^) 

Diese  Streitigkeiten  dauerten  zu  Ende  des  XVI. 
Jahrhunderts  unter  PFo//  Puchaiiii  und  im  Anlange 
des  XVII.  Jahrhunderts  unter  yoJiann  und  StcJ an  JJsly 
„sämmtlich  Grafen  von  Kittsee'',  fort.  In  dieser  Periode 
entbehrte  bereits  Gefangensetzung,  Waarenconfiscation 
u.  s.  w.  jedes  rechtlichen  Grundes.  Einerseits  war  der 
Bestand  dieser  Brücke  aus  strategischen  Rücksichten 
gemäss  des  zwischen  O esterreich  und  Ungarn  bestehen- 
den Vertrages  gesichert.  Kraft  desselben  waren  die 
Eandstrassen  frei  zu  halten.  Die  Erlässe  des  Erzherzog 
Mathias  vom  i.  December  1593  und  4,  Januar  1594 
aus  Wien  und  dem  Eeldlager  von  Gran  beweisen  dies. ■'■''') 
Andererseits  befand  sich  der  Standort  dieser  Brücke 
damals  nicht  aui  dem  Grund  und  Boden  der  Schloss- 
herren von  Kittsee,  sondern  war  Kittseer  Schloss  eine 
Meile  entfernt  auf  dem  Grund  und  Boden  des  Capitels 
von  Pressburg  und  des  Baron  Walterskirchen. '^''•')  ?^Iit 
dem  Aussterben  der  Eisty  begannen  auch  diese 
Streitigkeiten  allmählig  aufzuhören  und  die  Mauthfreiheit 
der  Bürger  von  Pressburg  wurde  von  dieser  Seite 
nicht   mehr   angefochten. 

Noch  ist  in  dieser  Periode  zu  erwähnen,  dass  es  dem 
Adel  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  gelang,  sich  der 
Urfahrmauth  zu  entziehen.  Man  ersieht  dies  aus  der  an 
den  Landtag  gethanenen  bittUchen  Vorstellung  des  Stadt- 
rathes,  nach  welcher  zu  Folge  Ansuchens  einiger  Land- 
tagsabgeordneter jenseits  der  Donau  der  Adel  von 
der  Verpflichtung  dieser  Mauthzahlung  befreit  wurde. 
Der  Stadrath  berief  sich  auf  den  41.  Ges. -Art.  des 
Jahres  161  3,  in  welchem  gewisse  Besitztitel  dem  früheren 
Besitzer  restituirt  wurden,   und  bat  um  Abhilfe.-'^'') 
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1  111  al)cr  sein  g^utes  Recht  aufrecht  zu  erhalten, 
protestirte  der  Stadtrath  laut  Zeugniss  des  Palatins 
Graf  Sigmund  Forgäch  vom  15.  Januar  1618  feierlich 
gegen   diese  Rechtsverletzung.'^^-) 

Diese  Klagesache  der  Stadt  fand  aber  keine 
günstige  Erledigung,  weil  nach  einem  Krlass  der 
königUchen  Hofkammer  vom  4.  August  16 18  die  vor- 
gewiesenen und  die  allgemeine  Mauthverpflichtung  ent- 
haltenden Privilegien  laut  Verboczy^s  Opus  Tripertitum 
IL  Theil,  Titel  8,  9,  10,  in  Betracht  dieser  Anordnungen 
hinfällig  seien. ■'''^) 

Auf  diese  Weise  verlor  die  Stadt  eine  sehr  er- 
hebhche  und  für  die  Erhaltung  der  Brücke  und  der 
l'rfahr  höchst  werthvolle  Einnahmsquelle."'*) 

In  Sachen  der  Regulirung  des  Strombettes  der 
Oonau  erfloss  am  15.  Juni  1598  ein  Decret  des 
Königs,  worin  der  Stadtrath  angewiesen  wird,  es  über 
Bitten  des  Schiff fahrtTnspectors  Kristof  Schalenberg- 
den  Einwohnern  zu  gestatten,  dass  sie  bei  den  Regu- 
lirungs-Arbeiten  zwischen  Komorn  und  Hainburg  hilf- 
reiche Hand  leisten  können.  Dieses  Decret  wurde  am 
I.   Juli   neuerdings  publicirt.'^'^') 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  da.>5S  die  Stellung  der 
einzelnen  l  Jrfahrtheilhaber  —  die  Stadt  selbst  als  ITrfahr- 
eigenthümer  betrachtet  —  in  dieser  Periode  fast 
vöüig  in   den   Hintergrund  tritt. 

Die  Entfernung  und  die  kriegerischen  Zeiten  ge- 
statteten einerseits  kaum  die  Selbstausübung  ihrer 
Rechte  und  andererseits  mussten  sie  es  einsehen,  dass 
die  Ausübung  eines  Rechtes  durch  einen  Eigenthümer 
leichter  und  gesicherter  vor  sich  geht,  als  wenn  alle 
dieses  Recht   vereinzelt   verwerthet  halten. 


'M!y.    Pressburgcr  Donaumiiiith-  und  Urfahrrccht.  10 
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2. 

Das  XVIII.  Jahrhundert. 

(j)    Das     V c  r  h  ä  1 1  n  i  s  s     zwischen     den     U  r  fa  h  r- 
rechts-Eigenthümern. 

Das  Pachtverhähniss  des  Abtes  von  Pills  mit  der 
Stadt  bheb  auch  in  diesem  Jahrhunderte  unberührt. 
Die  Pachtsumme  betrug  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
2  00  fl.,  was  die  Quittungen  des  Abtes  Florian  Nezorin 
aus  dem  Jahre  17 14  und  1717,  weiters  der  Admini- 
stratoren der  Abtei  in  Zäk^lny  aus  17 18,  17 19  und 
1726,  sowie  des  Abtes  Josef  Mäly  aus  1736  bis  1739 
und  1748  beweisen.  Im  Jahre  1749  begannen  wegen 
der  Pachtsumme  Rechtsstreitigkeiten  zwischen  der  Abtei 
und  der  Stadt.  Man  kann  dies  aus  dem  Umstände 
folgern,  dass  Abt  Maly  von  diesem  Jahre  an  bis  zum 
Jahre  1754  die  Pachtsumme  zurückwies  und  dass  erst 
aus  dem  Jahre  1766  eine  Quittung  des  Administrators 
vorliegt,   welcher   das   Geld   eingenommen   hat.  •''''") 

Der  Abt  Anton  Plank  strengte  am  7.  Mai  1756 
einen  Process  wegen  freier  Ausül)ung  des  Drittels  des 
Urfahrrechtes  wider  die  Stadt  an."'''')  1  )i(iser  Process 
fiel  für  die  Abtei  günstig  aus,  wesswegen  die  Executioji 
bei  der  Dürrenmauth  und  am  l'fer  (,1er  Donau  \()llzogen 
wurde.  Dem  damaligen  Processualverfahren  gemäss 
leistete  MagistratsrathEmerich  Mikovinyi  in  eigener  Person 
dagegen  Widerstand, ■^''^)  worauf  der  Abt  Philipp  Züry 
von  Püis  die  Repulsitionalklage  bei  der  könighchen 
Tafel  am  17.  Juni  1775  einreichte.  Dieser  Process 
wurde  endUch  durch  einen   Vergleich  beendiget. 

Abt  Philipp   Züry  schloss  im  Jahre    1 756  bezüglich 
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des  \veLj;en  der  Hälfte  der  königlichen  Mauth  und  wegen 
des  Drittels  des  Pressburger  Urfahrrechtes  und  der 
Csütörtüker  sogenannten  Dürrenmauth  angestreng- 
ten Processes  am  4.  August  1784  einen  \^ergleich,  in 
welchem  die  Abtei  von  allen  Ansprüchen,  welche  sie 
betreff  ihres  Pressburger  Mautheinkommens,  sei  es  zu 
Wasser  oder  zu  Lande,  erheben  könnte,  für  itnmer- 
iväJn-cndc  Ztitcn  abstellt^  jedoch  sei  die  Stadt  verpflich- 
tet, 550  fl.  in  zwei,  auf  den  St.  Georgs-  und  St.  Michaels- 
tag jeden  Jahres  fälligen  Raten  jährHch  zu  bezahlen. 
Dabei  wurde  vermerkt,  dass,  falls  das  Mautheinkommen 
der  Stadt  zu  Folge  von  Kriegen  oder  anderen  Vor- 
fällen unter  die  Hälfte  herabsänke,  die  Zahlung  der 
jährHchen  550  fl.  verhältnissmässig  herabzusetzen  sei 
und  dass,  falls  die  Stadt  dieses  Einkommens  ganz  \er- 
lustig  werden  sollte,  auch  die  Zahlungsverpflichtung  von 
selbst  zu  erlöschen  habe.'^*'^j  Dieser  Vergleich  wurde 
in  der  Magistratssitzung  vom  24.  August  1784  ämthch 
zur  Kenntniss  genommen. -^""l 

Die  Stadt  hat  auch  diese,  vergleichsmässig  auf  550 
rheinische  Gulden  festgesetzte  Summe,  das  ganze  Jahr- 
hundert hindurch  und  bis  in  die  jüngste  Zeit  ununter- 
brochen bezahlt. 

Die  ^Ihtti  von  St.  AIa)ii)L<l>ti-o  hat  in  diesem  Jtihr- 
hunderte  ihren  Urfahrantheil  gleichfalls  durch  Verpach- 
tung verwerthet.  Die  Pachtsumme  betrug  unter  dem 
Abte  Aegidius  Karner  von  1701  bis  1704  120  fl.,  1705 
140  fl.,  1706  200  fl.,  1707  und  1708  120  fl.  Rheinisch, 
unter  dem  Abte  Cölestin  Göncz  im  Jahre  1709  i2ofl., 
unter  Pater  Franziscus  vom  Jahre  17 10  bis  17 19  das 
Gleiche,  und  unter  dem  Abte  Benedict  bis  zum  Jahre 
1750  ebenfalls    120  fl.   Rheinisch.-^'') 

Auch  zwischen  dieser  Abtei  und  der  Stadt  ent- 
standen bezüglich  der  Urfahrmauth  und  der  in  Pressburg 

10* 
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bcrmdlichen    unbcweg-lichen    (jüter    der    Abtei    ReclUs- 
streitigkeiten. 

Am  20.  Juli  1757  richtete  der  Erzabt  Benedict  an 
die  Stadt  betreff  des  Drittels  der  Mauth,  sowie  betreff 
Herausgabe  der  das  Eigenthum  des  Ordens  1  bilden  den 
Curialgüter  einen  Mahnbrief  und  bot  der  Stadt  gemäss 
der  Procedur  des  alten  Pfandrücklösung-Processes  hiefür 
die  „kleinere  Summe"  (3  fl.)  an,  indem  er  die  Stadt 
aufforderte,  dass  sie  die  Urkunden,  welche  sich  auf  die 
Erwerbung  der  von  der  Abtei  beanspruchten  und  im 
Besitze  der  Stadt  befindHchen  Rechte  bezögen,  um  so 
gewisser  vorweisen  möge,  weil  die  Pachtsumme  von 
120  fl.  mit  dem  Mauth-  und  Urfahreinkommen  in 
k'nnem  Verhältnisse  stehe.  Wenn  die  Stadt  solche  Er- 
kunden nicht  vorzuweisen  vermöge,  so  halte  di(^.  l{rz- 
al)tei  alle  Rechte  aufrecht.  Der  von  der  Abtei  bean- 
spruchte Grund  lag  nach  dem  Wortlaute  des  Mahn- 
schreibens in  der  Spitalgasse,  vor  dem  Lorenzerthor, 
auf  der  rechten  Seite  und  wurde  rechts  durch  das 
Maitlin'sche  EEius  und  links  durch  das  Einkehrwirths- 
haus    „zum   Metzen"    l)egrenzt 

Von  Seite  der  A])t('i  wm-ch;  Ixjtreff  des  (irundes 
behauptet,  dass  er  /uglcich  mit  der  Mauth  an  (He  Stadt 
ver|)achtet  worden  s(m".  Das  auf  d(jm  (Irunde  sich  be- 
fmdende  Haus  s(;i  zu  b\)lg"(^  V^^rnachlässigung  der  Stadt 
verfallen.  Auch  usurpiren  l)ereits  tlie  Nachbarn  diesen 
Grund    an   seinen   Grenzen. 

Die  Stadt  wies  die  „kleinere  Summe"  zurück 
und  verständigte  den  Erzabt,  dass  die  Stadt  schon 
seit  Jahrhunderten  das  Mauthrecht  ausübe,  aut  ihrem 
Grunde  befinde  sich  kein  Curialbesitz,  ihm  verlangten 
(irund  besitze  die  Stadt  ununterbrochen  und  sie  sei 
auch  nicht  verpflichtet,  Verträge  oder  Urkunden,  talls 
sie  solche  hätte,   vorzuweisen.  "■) 
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Damit  erhielt  aber  die  Sache  keinen  Abschluss. 
I  )i«  Krzabtei  von  St.  Martinsberg-  strengte  am  14. 
September  1772  einen  Process  wegen  des  Drittels  des 
Mauthrechtes  auf  der  grossen  J)onau  bei  Pressbiirg 
an,  welcher  Process  aber  durch  einen  am  14.  Sep- 
tember 1780  abgeschlossenen  Vergleich  zwischen  d^m 
P>zabt    Daniel  Somogyi  und  der  Stadt  beigelegt  wurde. 

Auf  Grund  dieses  Vergleiches  bezahlte  die  Stadt 
an  die  P>zabtei  ad  vir«  -  -^  wähn-ml  der  Process- 
jahre  fälHgen  Mauthgeldcs  cm  für  alle  Mal  1080  fl. 
Rheinisch,  für  die  Zukunft  verpflichtete  sich  die  Stadt 
alljährig  1000  fl.  Rheinisch  in  zwei,  am  St.  Georgs- 
und St.  Michaelstage  fälligen  Raten  zu  bezahlen.  Diese 
Zahlung  erlischt  nur  dann,  wenn  die  Stadt  zu  Folge 
Krieges,  Pest  oder  Veränderung  des  Strombettes  ihres 
l 'rfahreinkommens  gänzlich  verlustig  gehen  sollte.''^") 
Diese  im  \''ergleichswege  stipulirte  Summe  hat  dir^ 
Stadt   bis  in   die  jüngste   Zeit   hinein   bezahlt. 

/Av  Pro/j.\f  und  (ids  Capitcl  von  Pjrs\//iir<;  hattt-n 
in  diesem  fahrhundert*'  das  Recht  ihres  Zehntelantheiles 
an  der  rrfahr  e1)cnfalls  an  die  Stadt  um  ;'-^2  fl.  ver- 
pachtet. Diese  .Summe  wurde  bis  zum  Jahre  1743 
pünktHch  bezahlt,  l'm  diese  Zeit  gab  sich  aber  der 
Pachtgeber  mit  der  Höhe  der  Pachtsumme  nicht  mehr 
zufrieden.  Da  jedoch  die  Stadt  nicht  mehr  zahlen  wollte, 
so  strengten  ]^i>b>t  und  Capitel  wegen  Ausübung 
ihres  Zehntelantheiles  an  der  l  rfahr  in  natura'*'^*)  sfegfen 
sie  vor  dem  Mcegespane  des  Pressl:>urger  Comitates 
einen  Process  an,  welcher  auf  Grund  eines  l'rtheiles 
der  kön.  Tafel  im  Jahre  1752  für  die  Kläger  günstig  ausfiel. 
Damit  aber  die  Klagsache  nicht  weiter  verschleppt 
werde,  kam  am  19.  Januar  1753  ein  freundschaftlicher 
Vergleich  zu  Stande,  in  welchem  die  Stadt  sich  auf 
ewio-e   Zeiten,     soi^ar     für    den    Fall     von    Kri<-.     Pe^i. 


-     150     - 

Veränderung  des  Strombettes  und  Umänderung"  der 
reberfuhrstellen  und  der  Brücken  verpflichtete,  für  den 
dem  Kläg-er  gehörigen  ein  Zehntelantheil  an  der  dürren 
und  der  Donaumauth  230  fl.  Rheinisch  zu  bezahlen. 
Der  Kläger  überträgt  diese  seine  Mauthantheilsgerech- 
tigkeit  auf  die  Stadt,  aber  bedingt  sich,  dass  der 
Probst,  sowie  die  Capitularen,  deren  Diener  und 
Sachen  mauthfrei  zu  sein  haben.  Der  Vergleich  besitzt 
Executionskraft  und  wurde  durch  Königin  Maria 
Theresia  am  5.  Februar  1753  in  feierlichem  Formular 
expedirt.  ■"''•'') 

Die  Familie  des  Grajen  Pälfjy  hat  die  Gebühr  von 
ihrem  Mauthantheile  in  diesem  Jahrhunderte  ebenfalls 
empfangen.  Im  Jahre  1724  wurden  42  fl.  und  im  Jahre 
1733   an   Graf  Johann  Pälffy   522   fl.   ausbezahlt. •'^^^•) 

Zwischen  dem  Grafen  Paul  Pälffy^  Obergespan 
des  Pressburger  Comitates,  als  Schlosshauptmann  von 
Pressburg,  und  der  Stadt  entstand  gegen  Ende  des 
XVill.  Jahrhunderts  gleichfalls  ein  Process  wegen  des 
dem   Obergespan   zukommenden   Urfahrrechtes. 

Es  scheint  nämlich,  dass  die  Stadt  ihrer  Zahlungs- 
verpflichtung gegen  den  Obergespan  nicht  in  dem 
Masse  entsprach,  als  es  der  Obergespan  verlangt 
hatte.  Die  Stadt  konnte  aber  die  Zahlungen  in  der 
geforderten  Höhe  aus  dem  Grunde  nicht  leisten,  weil 
sie  die  dem  Obergespan  zur  Last  fallenden  Reparaturen 
an  die  Wehren  und  kleineren  Brücken  auf  ihre  eigenen 
Kosten  trug  und  dadurch  eine  Verringerung  ihres 
Einkommens  eriitt.  Der  aus  diesen  Zwistigkeiten  ent- 
standene Process  wurde  am  10.  November  1769  mit- 
telst eines  Vergleiches  derart  beendet,  dass  der  Ober- 
gespan, nachdem  er  sich  aus  den  Kammerrechnungen 
überzeugt  hatte,  dass  der  Stadt  aus  der  Erhaltung  der 
Mauthweo^e    sehr    erhebliche  Kosten    erwachsen    seien, 
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von  dem  Processe  endo-iltiüf  abstand,  woo-eeen  die 
Stadt  sich  verpflichtete,  dass  sie  vom  15.  Januar  1770 
ano^efangen  dem  klägerischen  Grafen  lebenslänglich  die 
Summe  von  350  fl.  Rheinisch  zu  bezahlen  habe.  Es 
wurde  weiter  ausbedungen,  dass  die  Vergleichs\er- 
bindlichkeit  so  lange  in  Kraft  zu  verbleiben  habe,  als 
nicht  der  Kläger  oder  st/'/id  N^achkomnieu  das  Rechtsver- 
hältniss  ändern.''''^) 

Diesen  \' ergleich  nahm  der  Magistrat  zur  Kennt- 
niss  und  da  der  Vicegespan  sich  das  Zustandekommen 
dieses  \'ergleiches  ungemein  hatte  angelegen  sein 
lassen,  so  bewilligte  man  ihm  in  dieser  Sitzung  zwölf 
Ducaten   in   Gold  als  Ehrenhonorar. ^^'') 

An   dieser  Stelle  ist  wol  zu  erwähnen,   dass  Köniof 
Karl  III.   mittelst  seines  in   Wien    am    18.   Februar  1735 
ertheilten   Priviles^iums  der   Stadt  Pressburof  alle  bisher, 
nicht     in     ihrem     Besitze     gewesenen     Dürrmauthrechto 
—     ohne     Schädigung     der     Rechte   früherer  Anthcils 
besitzer  —   crnädiofst  verheh. 

Der  König  gestattete,  dass  die  Stadt  an  tler 
Ratzersdorfer  Mauth,  ferner  an  der  in  ( Gemeinschaft 
mit  der  Piliser  und  St.  Martinsberger  xAbtei  besessenen, 
ausserdem  an  der  Tyrnauer  Mauth  und  an  zwei  anderen 
verschiedenen  Orten  Brücken  errichten  könne.  Er  be- 
willigte ferner,  dass  sie  die  Dämme  bei  den  Ratzers- 
dorfer und  Stampfener  Mauthstellen  ausbessern  lasse 
und  betreff  deren  Erhaltung  mit  den  anderen  Theil- 
besitzern  zu  sorgen  habe.  Auch  genehmigte  er,  dass 
sie  nach  der  bisherigen  Gepflogenheit  Mauth  abnehmen 
könne  mit  der  Bedingung,  dass  die  Stadt  nach  dem 
\"erhältnisse  des  Eigenthumes  an  der  Mauth  für  die 
Erhaltung  der  Brücken  und  Dämme  zu  sorgen  ver- 
pflichtet sei. 

Die  ^lauthgebühren    konnte  die  Stadt  ohne  Prae- 
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Judicium  für  die  Nachbarmauthen  an  den  aufgezählten 
IMauthen  einheben.  Die  Grösse  der  Mauth^^ebühr  hatten 
aber  die  Congregationen  des  Pressburger  Comitates  zu 
genehmigen.  Die  städtischen  Wege  hatte  che  Stadt  auf 
eigene  Kosten   zu  erhalten.'''^) 

In  diesem  könighchen  Privilegium  ist  daher  die 
gemeinsame  Tragung  der  Kosten  für  die  Mauthstellen 
durch  die  Eigenthümer  ausgesprochen.  l{s  scheint,  dass 
von  den  Kosten,  welche  auf  den  Obergespan  fielen, 
die  Stadt  einen  Theil  aus  Eigenem  gedeckt  hat.  Weil 
die  Stadt  nur  unter  diesem  Titel  die  dem  Obergespan 
zukommende  Mauthgebühr  nicht  vollständig  auszahlte, 
leitete  der  Obergespan  den  Process  wider  die  Stadt 
ein.  Der  Vergleich  hatte  diese  zweifelhaften  Fragen 
überbrückt  und  die  ausbedungene  Summe  wurde  von 
vSeite  der  Stadt  bis  in  die  jüngsten  Tage  hinein  aus- 
bezahlt. Der  Orden  der  C/arisscriiu'//  erhielt  wenigstens 
vom  Jahre  1728  an  jährlich  seine  20  fl.  Die  in  den 
früheren  Jahren  ihm  entgangene  Summe  rund  680 
Thaler,  erhielt  der  Orden  im  Jahre  1729.^*^^)  Nachdem 
der  Orden  der  Clarisserinen  durch  Josef  II.  im 
Jahre  1782  aufgehoben  worden  war,  zahlte  diese 
Summe  die  Stadt  bis  in  die  letzte  Zeit  dem  königl. 
Fiscus. 

Aus  dem  Angeführten  geht  deutlich  hervor,  dass 
die  Sache  mit  der  Pressburger  Urfahr  gegen  Ende  des 
XVIII.  Jahrhunderts  in  ein  einheitUches  und  gleich- 
massiges  Stadium  der  Entwicklung  trat.  Die  vSonder- 
berechtigten  verschwinden  völlig,  und  auf  der  Rechts- 
basis von  Vergleichen,  tritt  die  Stadt  als  alleiniger, 
das  Recht  ausübender  Eigenthümer  mit  der  Verpflich- 
tung auf,  die  jährlichen  Summen,  gemäss  des  auf 
ewige  Zeiten  entstandenen  Pachtrechtsverhältnisses,  zu 
bezahlen. 
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In  Die   B  r  ü  c  k  o  n  a  n  14-  c  1  e  g-  e  n  h  e  i  t. 

Die  geq^en  Knde  des  X\'II.  Jahrhunderts  in  Ge- 
brauch kommende  „fliegende  Brücke''  erhielt  sich  durch 
das  ganze  XVIII.  Jahrhundert. 

Ks  gab  aber  dabei  zahllose  Fälle,  dass  die  Donau 
mittelst  einer  Schiffbrücke  überbrückt  wurde.  Im  Jahre 
1705  finden  wir  eine  Angabe,  dass  auf  der  Donau  bei 
Pressburg  „kaiserliche  Schiffleute "  den  Durchlass  auf 
der  Schiffbrücke  wegen  der  Stadtfuhren  üfteremale 
aufmachen  mussten. ''**')  Diese  Brücke  war  eine  kaiserliche. 

A\'eore.n  Bestandes   dieser  kais.  Brücke  kam  es  da- 

o 

rüber,  wer  die  Urfahrgelder  einzuheben  habe,  zu  einem 
.Streite,  der  aber  durch  einen  \%^rgleich  im  Jahre  ryio 
derart  entschieden  wurde  dass  die  eine  Hälfte  der 
rrfahrgelder  die  Stadt,  die  andere  das  Aerar  be- 
komme.''"*-j 

Nach  dem  Documente  des  Palati ti  Grajcu  Paul 
Esterhdzy  vom  2^.  August  17 12  schenkte  König  Karl 
III.  die  Pressburger  Schiffbrücke  (pontem  novalem, 
nunc  in  Danubio  hie  Posonio  stantem  cum  omnibus 
suis  navibus  etc.)  der  Stadt  Pressburg. -^^'j 

Diese  kais.  Schiffbrücke,  welche  wegen  des  Land- 
tages auf  der  grossen  Donau  und  im  Arm  errichtet 
worden  war,  wurtle  gemäss  dieser  allerhöchsten  Reso- 
lution der  .Stadt  durch  „joliaim  Piidwlg  Rössinger  der 
röm.  kais.  und  kön.  Majestät  Obristen  Schiffamts- 
Obristenlieutenant"  auf  ewig  übergeben  und  die  Hälfte 
des  Brückengeldes  an  die   Stadtkasse  abgeführt."**^') 

Diese  Brücke  führte  vom  Donauufer  beim  Fischer- 
ihor  auf  die  Insel  und  von  da  weiter  auf  das  Auufer 
hinüber.  ■'■'^•'^) 
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Der  Verpflichtung-  die  Brücke  zu  erhalten,  hätte 
wieder  die  Stadt  getroffen.  Nachdem  aber  der  Adel 
Mauthfreiheit  besass,  so  kam  an  Brückengeld  so 
wenig  ein,  dass  die  vStadt  nicht  in  der  Lage  war 
die  Brücke  zu  erhalten.  Die  Regierung  kam  daher 
zeitweihg  der  Stadt  zu  Hilfe. 

Durch  einen  Erlass  des  Palatins  wurde  nähmlich 
aus  dem  Grunde,  weil  der  Adel  zur  Zahlung  des 
Brückengeldes  nicht  verhalten  werden  konnte,  bestimmt, 
dass  für  solange  als  Kriegssteuer  eingehoben  werde, 
ausser  dieser  Steuer  mit  Nichteinbeziehung  der  Stadt 
Pressburg,  dem  Lande  noch  2500  fl.  aufzuerlegen  seien, 
welche  Summe  an  die  Stadt  Pressburg  auszufolgen 
wäre.  Die  Stadt  habe  dafür  die  Verpflichtung,  die  Brücke 
bis  zum  späten  Herbst  auf  der  Donau  zu  belassen  und 
zeitlich  im  Frühjahre  wieder   aufzustellen.''**^') 

Dass  von  Seite  der  Regierung  diese  Anordnung- 
getroffen sei,  davon  setzt  König  Karl  III.  den  Landtag- 
mittelst  seines  Erlasses  vom  8.  November  17 14  in 
Kenntniss.  Der  König  hebt  hervor,  dass  er,  um  der  städti- 
schen Bewohnerschaft  zu  helfen,  der  Stadt,  die  zu  seinem. 
Privatvermögen  gehörende  Brücke  geschenkt  habe.  Die 
Stadt  machte  aber  die  Erfahrung,  dass  die  Erhaltung 
der  Schiftbrücke  mit  grossen  Kosten  verbunden  sei. 
Man  kann  demnach  annehmen,  dass  der  König  und 
die  Grossen  des  Landes  in  Folge  dieser  Erfahrung  der  vStadt 
zu  den  l'ebereinkommen  g('l<ingten,  von  Ivandeswegen 
der  Stadt  die  Unterstützung  von   2500  fl.  zu  gewähren. 

Die  Stadt,  welche  das  zwischen  den  König  und 
den  Grossen  des  Landes  zu  Stande  gekommene  L^eber- 
einkommen  reiflicher  prüfte,  sah  ein,  dass  die  Brücken- 
erhaltungskosten die  Summe  von  2500  fl.  weit  über- 
stiegen und  dass  sie  dann,  wenn  diese  Zubusse  einmal 
wegfalle,   die   2500  fl.   aus  ihrer    eigenen  Kasse   zu  be- 
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ahlen     t^ez wunden     sei.     Dafür    aber    stand     der   Stadt 
keinerlei  Fond  zu   Gebote. 

nie  Stadt  wandte  sieh  daher  bitthch  an  den  Künio-, 
dass  er  im  Interesse  des  allj^emeinen  \\'"ohles  naeh 
Möijlichkeit  für  die  Erhaltung  der  Brücke  \^orsoro"e 
treffen  mög-e.  Der  König  trug  daher  dem  Landtage 
auf,  dass  man  diesen  Gegenstand  in  Berathung  ziehen 
und   mit  der  Stadt  Pressl)urg   übereinkommen  solle. 

Der  Landtag  sandte  zu  diesem  Zwecke  eine  eigene 
Landescommission  aus,  bei  welcher  die  Stadt  ihr  Gesuch 
einreichte.  In  diesem  Gesuche  wird  hervorgehoben,  dass 
die  in  der  Brückensache  entsandte  Commission  sich  die 
Ueberzeugung  verschafft  habe,  dass  die  Hrhaltungs- 
kosten  der  Brücke  bei  Pressburg  12000  fl.  pro  Jahr 
übersteigen.  Es  sei  ferner  ersichtlich  geworden,  wie  die 
Brückengeldeinnahme  von  Anfang  Mai  17 14  bis  10 
December  desselben  Jahres  nur  5416  fl.  betragen  habe, 
^  was  als  ein  überaus  schwaches  und  geringes  Erträgniss 
P  gelten  müsse,  wenn  man  noch  dabei  in  Betracht  ziehe, 
dass  im  selben  Jahre  Landtag  gehalten  worden,  mithin 
der  \''erkehr  erheblich  stärker  als  in  anderen  Jahren 
gewesen   sei. 

Die  Stadt  hat  ihrem  Gesuche  auch  einen  Hinweis 
beigeschlossen.  I7nter  Berufung  auf  diese  Beilage  trägt 
sie  vor,  dass  die  für  die  Brücke  angelegten  Kosten  die 
Einnahme  6936  fl.  übersteigen  und  dass  beim  \'oran- 
schlage  der  Winterüberfuhr  sich  ein  Deficit  von  762  fl. 
darum  eingestellt  habe,  weil  die  Einnahme  nicht  einmal 
so  viel  betrug,  als  man  zur  Auszahlung  der  Schiffieute 
benöthigte.  Die  Stadt  bittet  daher  die  Commission,  An- 
statlen  zu  treffen  damit  für  die  Zeit  des  gegenwär- 
tigen Jahres,  vom  Mai  171  5  bis  Mai  171^),  und  auch  für 
die  weitere  Zukunft  ein  Brücken-Erhaltungsfond  derart 
geschaffen  werde,    dass    die    Brücke    nach  dem  Willen 


~     156    — 

Sr.  k.  Majestät  im  Interesse  des  Gesammtwohles  und 
der  Stadt  auf  ewige  Zeiten  könne  erhalten  werden. 
Dafür  aber  erbittet  die  Stadt  auch  vorzusorgen,  dass 
von  der  über  2000  fl.  betragenden  und  aus  der  Kin- 
nahme der  bestandenen  fliegenden  Brücke  herrührenden 
Summe  verhältnissmässig  ein  gewisser  Nutzen  der  Stadt 
verbleiben  solle. 

Das  waren  die  Wünsche  der  Stadt  für  die  Zukunft. 
Was  aber  die  verflossenen  Jahre  anlangt,  nämlich  die 
Zeit  bis  Mai  1715  und  die  üljrigen  Monate,  also  zwei 
volle  Jeihre  und  sieben  Monate  von  der  1 'ebernahme 
der  Schifl"brücke  in  den  Besitz  der  vStadt  gerechnet,  so 
beruft  sich  dieselbe  auf  den  unter  B  beigeschlossenen 
Ausweis,  dem  zu  entnehmen  ist,  dass  die  Stadt  während 
der  zwei  vorerwähnten  Jahre  14,848  fl.  auf  die  Erhal- 
tung der  Brücke  verausgabt  habe,  während  die  gesammte 
]{innahme  nur  6602  fl.  betrug.  Im  December  des  ver- 
flossenen Jahres  (17 14}  hat  das  Deficit  8246  fl.  ausge- 
macht und  bitte  daher  die  Stadt  auch  um  diesen  Ersatz. 

Diese  Summe  wurde  angesichts  der  Mauthfreiheit 
des  Adels  durch  die  Einrechnung  der  vom  Palatin  zu- 
gesicherten und  in  Aussicht  gestellten  jährlichen  Zubusse 
von  2500  fl.  —  in  drei  Jahren  von  7500  fl.  —  nicht 
gedeckt,  denn  trotz  lunrechnung  derselben  bleibt  ein 
unbedeckter  Rest  von    746  fl.   übrig. 

Der  Stadt  war  ferner  der  mit  jährlichen  2000  fl. 
bezifferte  Nutzen  aus  der  fliegenden  Brücke  in  den 
Jahren  17 12  und  1714  nicht  zugeflossen.  Im  Jahre 
I  7  1 3  hatte  die  Stadt  von  der  fliegenden  Brücke  wegen 
Mangels  des  Verkehres  gar  keinen  Nutzen.  Nachdem  aber 
Se.  k.  Majestät  durch  die  Schenkung  der  Brücke  das 
Einkommen  der  Stadt  vermehren  w^ollte,  bittet  sie  auch 
um  den  Ersatz  dieses  Entganges  an  Nutzen  durch 
zwei  Jahre    im     entsprechenden    P)etrage    von     4000   fl. 
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Ivs  u eilt  daher  —  die  ausg"e\viesenen  8216  (].  hinzu- 
gerechnet —  eine  Gesammtentschädigungssumme  von 
12,246    n     zu   leisten. 

Des  weiteren  ersucht  die  Stadt,  dass  ihr  der  mit 
dem  Aufhören  der  fliegenden  Brücke  wegfallende 
Nutzen  für  die  Zukunft  gesichert  und  ihr  auch  aus  der 
Schiffbrücke  ein  gewisser  Nutzen  zugesprochen  werde, 
wasjaWilleSr.  Majestät  sei.  1  )i'  iThaltungderSchiffbrücke 
sei  Landesinteresse,  weil  Pressburg  die  Hauptstadt  und 
ein  Centralpunkt  vieler  Behörden  sei  und  dies  im  er- 
höhten Masse  bei  Gelegenheit  eines  Landtages  werde. 
Aus  allen  diesen  Gründen  bittet  die  Stadt  um  Unter- 
stützung der  Commission.^^^) 

Wie  das  Ende  dieser  Verhandlungen  war,  datür  ktui- 
nen  wir  leider  nicht  mit  Daten  dienen,  wir  wissen  nur, 
dass  eine  Schiffbrücke  auf  der  Donau  am  10.  Januar 
1721  abgetragen,  ^'^'^i  aber  am  11.  Mai  1722  vom 
Könige  mit    der  Last  der   Hrhaltungsverpflichtung    der 


Stadt  eeschenkt  worden   war."'^^ 


*> 


Es  scheint  aber,  dass  der  Bauzustan<l  dieser  Brücke 
gründliche  R-'paraturen  nicht  mehr  zuliess,  denn  am 
8.  Juli  1722  wurde  mit  (juthei.ssung  des  Königs  dem 
Landtage  ein  Antrag  des  Inhaltes  unterbreitet,  bei 
Pre.ssl)urg  ülx^r  die  Donau  ein(^  s-/ü;/>//\>r  I^irücke  zu  er- 
bauen. 

hie  lM-l)auung  ciiit-r  solchen  Brücke  war  \vi-g';ii 
der  schwierigen  Uebersetzung  der  Donau  zur  Winters- 
zeit und  bei  Herbstwässern  und  wegen  des  Handels 
mit  den  Nachbarprovinzen  ebenso  nothwendig,  als  aus 
simti^isc/iifi   Gründen   wegen   der  Militärtransporte. 

Dil  Xot/nvcndiokii/  tiiitr  ständigen  Cchirln-iukiDi:^ 
li'urdc  Jiur  so-ccohi  ans  luitionalökonomischen  Ijrändtii,  aU 
ans  Rücksichten  der  Kria^führnno  liervor;^ehoben.  In  dem 
Erlasse   wurde    dem   I^andta^je    aufu-etrairen,    dass. der- 
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selbe  während  der  noch  schwebenden  Sessionsperiode 
über  die  nöthigen  Bau-  und  Erhaltungskosten  sofort 
Berathungen  pflegen  möge  (quare  ut  stante  sessione 
adhuc  praesenti  Diaeta  de  construendo,  et  successuris 
temporibus  stabilitci-  intcrtcuendo  super  I^anubio  pontc  et 
de  necessariis  ad  ejus  conservationem  expensis  lidem 
Status  et  Ordines  provideantur,''"") 

Schon  im  November  desselben  Jahres  begannen 
die  Arbeiten  für  diese  Brücke.  Die  Kosten  hievon  trug 
die  Stadt.  Diese  Brücke  war  keine  Schiffbrücke  mehr, 
sondern  lag  auf  Jochen  und  verband  die  inmitten  der 
Donau  sich  hinstreckende  Insel  auf  beiden  ufern.  Das 
Strombett  der  Donau  veränderte  im  XVIII.  Jahrhundert 
derart  seine  Gestalt,  dass  die  untere,  am  Ufer  vor  dem 
Fischerthor  sich  hinziehende  und  in  früheren  Jahrhun- 
derten nach  Norden  zu  durch  den  Neuhäusler  Arm 
begrenzte  Insel  immer  mehr  und  mehr  gegen  Süden 
zu  hinabzog  und  das  Donaubett  unmittelbar  vor  der 
Stadt  frei  Hess.  Die  westUche  Spitze  der  oberen  Insel 
lag  aber  beiläufig  in  der  Richtung  des  Donauufers  vor 
dem  heutigen  Fischplatz  und  wurde  gegen  Süden  vom 
sogenannten   Capitelarm   umfangen. 

Diese  neue  Donaubrücke  verband  also  das  Fnger- 
auer  Ufer  mit  (V^x  ziemhch  breiten  Insel  und  eine  zweite 
Brücke  führte  wi(Hler  vom  nördlichen  Ufer  dieser  Insel 
auf  das  Ufer  der  Stadtseite. 

Zuerst  wurdederBau  der  Brücke  vom  Fngerauer  (dem 
südlichen)  Ufer  aus  gegen  die  Insel  zu  begonnen  und 
im  Jahre  1726  finden  wir  die  Spur,  dass  der  grosse 
Donauarm,  der  gerade  zu  dieser  Zeit  von  geringer 
Breite  war,  gleichfalls  mit  einer  Jochbrücke  überbrückt 
war.  Zur  selben  Zeit  wurden  auch  die  sogenannten 
„Landbruken"    für  die  fliegende  Brücke    hergestellt.'^"') 

Im  Jahre    1732   trug     der  König     der     Stadt     aut, 


-      lö\)     — 

dass  sie  für  die  Ankunft  des  Herzogs  von  Lothrini^en 
eine  Schiffbrücke  herzustellen  habe.  Da  aber  die  mate- 
rielle Lage  der  Stadt  Ausgaben  für  eine  solche  l'nter- 
nehmung  nicht  gestattete,  so  sandte  der  Stadtrath  den 
Bürgermeister  sammt  dem  Notar  nach  Wien,  um  das 
Brückenzeug  entweder  als  Geschenk  oder  auf  Credit 
zu  beschaffen. -^^-j 

Die    Pressburger    Comitatscongregation    setzte  die 
Höhe  der  Brückenmauth  folgendermassen   fest : 
Im  Sommer: 

Für  einen   Passanten 3        Denare 

Für  einen  Pressburger  Bürger     .      ,        i  ^^  „ 

Für  ein  Lamm,  Schwein,  Kalb,  Ziege 

und   besonders   für   die   Treiber      .        3  „ 

Für  ein   Pferd   oder  Rind    .      .  -15  » 

Für  den  leeren  Wagen  eines  Bürgers 

ohne  Pferd 10  , 

Für  einen   fremden  leeren  Wagen     .      20  , 

Für  einen  schwer  beladenen  Wagen  je  mich  Ge- 
wicht I — 3  tl.  —  Pressburger  Bürgerhaben  für  Lasten 
nichts  zu   bezahlen. 

Im   \\^  i  n  t  e  r  : 
(wenn   die  Ueberführplätten    fahren  1. 

Für  einen   Passanten 5        Denare 

Für  einen   Pressburger  Bürger      .      .        2 '  .,         „ 
Für  ein  Lamm,  Schwein,  Kall),  Ziege        5  „ 

Pur  ein   Pferd   oder  Rind    .      ...      20  ., 

Für  einen  leeren  Wagen  einesBürgers,      10 
Für  einen   fremden   leeren   ^^'agen    .20  ^ 

Das  Urfahrgeld  für  einen  beladenen  Wagen  wech- 
selt nach  dem  Gewichte  zwischen    i  —  3   fl.^^"^) 

Die  Jochbrücke  stand  bis  1740  auf  der  Donau, 
in  welchem  Jahre  sie  vom  Eisgange  zerstört  wurde.  Aus 
diesem  Anlasse  wurde  auf  der  freien  „mittleren"  Donau 
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eine  Schiffbrücke  errichtet.  Am  20.  Mai  zerriss  „ein 
Schiff  von  der  kais.  nach  der  Turkey  g^esandten  Bot- 
schaft" die  vermuthlich  über  den  Hauptarm  führende 
fliegende  Brücke.  Die  Ankerschiffe  und  Seile  „verron- 
nen''. Das  Hauptseil  war  „ruinirt",  die  fliegende  Brücke 
aber  „mit  grosser  Mühe  salviret",  indem  die  durch  das 
Unglück  stromabwärts  getriebenen  „Zillen  wieder  auf- 
gefangen und  heraufge'jracht"  wurden.'''^'')  Aus  dieser 
umständlichen  Angabe  der  Kammerrechnung  können 
wir  folgern,  class  der  zur  fliegenden  Brücke  nöthige 
Fixpunkt  durch  verankerte  Zillen  im  Bette  der  Donau 
hergestellt  worden  war.  Das  bewegliche  Seil,  an  wel- 
chem das  Fährschiff  befestigt  war,  wurde  durch  eigene, 
(/it:scs  Seil  haltende  und  nacheinander  in  der  Strömung 
aufgestellte  Zillen  ül:)er  dem  Wasser  gehalten,  damit 
nicht  eine  durch  das  Spiel  des  Seiles  im  Wasser  her- 
vor^rerufene  Reibuno-  und  dadurch  ein  Krattverlust 
eintreten   könne. 

Nachdem  im  Jahre  1741  Maria  Theresia  zur 
Königin  gekrönt  worden  war,  wurde  eine  könighche 
Jochbrücke  auf  18  Jochen  und  eine  Schiffbrücke  auf 
Kosten  des  Aerars  erbaut.  P^.s  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Jochbrücke  vom  l^jigerau(^r  Tfcr  aul  die  l)rücken- 
insel  geführt  hat,  der(!n  ('VstHche  .Spitz(j  der  Capitelarm 
begrenzte,  während  diese  lns('l  (di(;  heutig«^  Au)  von 
Süden  aus  vom  sogenannten  „MelKvasser"  umflossen 
war.  Vom  nördHchen  l'fer  der  Brückeninsel  iius  wurde 
die  Schiffbrücke  auf  das  städtische,  in  der  Verlängerung 
des  Fischplatzes  Hegende  Ufer,   gebaut.'''^") 

Bezüglich  der  auf  dieser  Brücke  einzunehmenden 
Mauthgebühren  entschied  der  llofkriegsrath  am  14. 
Juli  1741,  dass  die  Mauthgebühren  die  Stadt  verwcüten 
solle,  das  Eigenthumsrecht  der  Brücke  aber  dem  Aerar 
zustehe. ^^^)  Im  Jahre    1742    erhielt    der  Mautheinnehmer 
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ine   Instruction,     wornach    die   Protestanten,    wenn    sie 

iLis  den    nächstliegenden  Dörfern    zum  Gottesdienst  in 

die  Stadt  kommen,   nur  die  Hälfte  der  Mauthgebühr  zu 

l)ezahlen    haben,    der    Clerus,    der    Adel,    Lehrer    und 

Militärpersonen   aber  seien   völlig  mauthfrei.'^'"'^) 

Als  die  Königin  Maria  Theresia  im  Jahre  1744 
neuerdings  nach  Pressburg  kam,  wurde  über  den  nörd- 
lichen  Donauarm  eine  Schiffbrücke  geschlagen/''^'*) 

Die  Spuren  der  Jochbrücke  sind  in  den  Kammer- 
rechnungen bis  1749  zu  finden,  in  welchem  Jahre  auf 
derselben  „neue  Geländer"  gemacht  wurden.  ■'^^)  Im 
fahre  1751  wurde  wegen  des  Landtages  wieder  eine 
Schiffbrücke  über  die  Donau  geschlagen,  deren  Ge- 
bühren die  Stadt  einhob,  aber  verpflichtet  war,  davon 
die  Löhne  des  Brückenpersonals  auszubezahlen.  Bei 
derselben  Gelegenheit  wurde  ein  auf  dem  Eng-erauer 
]  lotter  angelegter  Uferbau  aus  Stein  mit  der  über  dem 
iörd Hellen  Arm  iioeh  JeststeJienden  yochbrücke  verbunden. 
Iliedurch  wurde  die  Communication   sehr  erleichtert. ^-^^j 

Auf  dem  von  Karl  Redel  im  Jahre  1751  ausge- 
ührten  Plane  von  Pressburg  sind  die  über  die  beiden 
i  )onauarme  führenden  Brücken  klar  und  deutlich  zu 
sehen. ^**')  Die  Kammerrechnungen  beweisen,  dass  diese 
Jochbrücke,  welche  in  der  Richtung  des  in  der  Ver- 
längerung des  heutigen  Fischplatzes  zu  liegenden 
Donauufers  auf  das  jenseitige  L'fer  geführt  hat,  „die 
geschlagene  Brücke  beim  rotJien  Kreuz""^^"^)  bis  zum  Jahre 
1778  bestanden  hat.*^^'-^) 

Im  Jahre  1770  wurde  auf  allerhöch.sten  Befehl 
nach  Anordnung  des  Hofkammerrathes  Obrist  v. 
Kern  fielen  wieder  eine  Schiffbrücke  über  die  Donau 
errichtet.  Die  Brückeneinnahme  nahm  Kempelen  für  das 
Aerar  in  Pacht. ^^'■*) 

Das  Aerar  als  Pachtnehmer  übertrug  dieses  Recht 

Kirdly.  Pressburger  Donautnauth-  und  Urfahrrecht.  l  j 
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im  Jahre  1771  auf  Martin  Oiba,  welcher  der  Stadt 
gegenüber  mit  einem  Pachtschilhng  von  13,430  11. 
—  nach  unserem  Wissen —  bis  zum  Jahre  1772  Pächter 
blieb. *''^'^)  Im  Jahre  1772  bestand  nur  mehr  die 
fliegende  Brücke  als  Pachtobject ;  es  war  daher  damals 
keine  Schifi brücke  mehr  auf  der  Donau.  Im  Jahre  1773 
existirte  wieder  eine  Brücke  vom  Ufer  der  Au  aus, 
dessgleichen  eine  solche  im  Jahre  1776.^"^)  Wie  lange 
diese  Brücke  bestanden  hat,  datür  haben  wir  keine 
Daten  gefunden.  Die  l^intragungen  der  Kammerrech- 
nungen von  1781  bis  1783  sprechen  —  das  ist 
Thatsache  —   nur  von   der   „fliegenden  Brücke". 

Im  Jahre  1781  wurde  durch  den  König  verboten, 
dass  zur  Winterszeit  £ius  Anlass  der  Communication 
über  den  Kisstoss  (über  die  zugefrorne  Donau)  keine 
Urfahrg^ebühren  eingeholten  werden  dürfen,  und  aus- 
drücklich aufgetragen,  dass  zur  W^intc^rszeit  nach  Ab- 
tragung der  fliegenden  Brücke  und  Bewerkstelligung 
der  IJeberfuhr  mit  Plätten  nur  Ur fahrgebühren  von 
der  gleichen  Höhe  wie  auf  der  fliegenden  Brücke  ein- 
zuheben  seien.  Dieses  Urfahrgebahren  setzte  die 
Comitatscongregation   folgendermassen   fest : 

Für  einen   Pa.ssanten 3   Denare 

Für    eincMi    Stier,   eine  Ziege,   ein    Schwein    und   den 

Trcilx'r 3   Denare 

Für  ein   Pferd   oder   Rind         ....15         „ 
Für  einen   Wiig^en   ohne  Pferd    ...      10        „ 

Für  einen  Leiterwagen 20        y,^^') 

Die  Stadt  Hess  im  Jahre  1781  einen  von  1700 
bis  1781  reichenden  Ausweis  über  die  Finnahmen  und 
Ausgaben  der  fliegenden  Brücke  und  der  IJeberfuhr 
plätten  zusamnienstellen,  nach  welchem  das  Urfahrrecht 
in  den  fraglichen  80  Jahren  654,222  fl.  99 V2  I^^n^^i' 
abgeworfen    hat.    Die    Ausgaben    betrugen    242,861    11. 
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:;<)'■.,  Dfiiar.  I{.s  erscheinl  clemiiiich  ein  jährlicher  Nulzen 
\oii   durchschnittlich   2377   tl.   ausgewiesen  ^°^) 

Von  dem  Jahre  1781  bis  1801  erhielt  sich  die 
lliegende  Brücke  aufrecht.  Bei  der  Krönung-  Leopold 
11.  wurde  wieder  eine  Schiffbrücke  aufgestellt.  Diese 
Schiffbrücke  wurde  am  5.  November  1790  unter 
Leitung  des  Generals  Magdeburg  gebaut  und  bald 
vollendet.'^"'-*)  Die  Krönung  geschah  am  15.  November. 
Nach  der  Feierlichkeit  wairde  die  Brücke  wieder  ab- 
getragen. Seit  1791  wurde  die  fliegende  Brücke  in 
Pacht  gegeben.  \'on  diesem  Jahre  an  war  durch  .sechs 
auf  einander  folgende  Jahre  der  Pächter  derselben 
Med.  Dr.  yoJiann  SluJia.  Lr  bezahlte  jährlich  10,750  fl. 
Pacht."'») 

\'om  polizeilichen  Standpunkte  halten  wir  es 
\\erth\oll  für  die  Geschichte  dieses  Jahrhunderts  zu 
<;rwähnen,  dass  laut  der  im  Jahre  1762  vom  Stadtrathe 
crla.ssenen  Instruction  für  den  Inspector  der  fliegenden 
Ijrücke  diese  Amtsperson  die  Reisenden  zu  controlliren 
und  ihre  Pässe  zu  prüfen,  die  Verpflichtung  hatte. 
Hatte  ein  Reisender  keinen  Pass,  so  wurde  er  durch 
den  Inspector  an  den  Stadtrichter  verwiesen.  Wenn  er 
aber  mit  Personen  von  Rang  zu  thun  hatte,  welche 
keinen  Reisepass  hatten,  oder  die  Auskunft  über  ihre 
Person  verweigerten,  so  wurden  die  Personen  des 
Militärstandes  im  Wege  des  Generalcommando's,  die 
Civilpersonen  aber  im  Wege  der  Statthalterei  über  ihre 
Herkunft  befragt.''"; 

Die  Statthalterei  erwähnt  in  einem  im  Jahre  1779 
angefertigten  statistischen  Ausweise  über  die  Anzahl 
der  die  Lrtahr  passirenden  Personen,  dass  an  lieder- 
lichen Personen  „aus  der  Stadt  20  Männer  und  8 
Weiber  abgeschafft  wurden  und  als  ankommendes 
GesindeL    gleich    bei    der    Donauüberfuhr     27    Manns- 

11* 
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und  19  Weibspersonen  der  Eintritt  in  die  Stadt  ver- 
sagt und  diese  zurückgeschickt  worden   seien/''-) 

Hier  ist  anzuführen,  dass  die  fliegende  Brücke  im 
Herbste  gewöhnlich  abgetragen  wurde  und  die  Com- 
munication  bis  zum  Eintritte  des  völligen  Zufrierens 
der  IJonau   mittelst  Plätten   bewerkstelliget   wurde. 

Eür  die  Regulirung  des  Donaubettes  treften  wir 
unzählige  Angaben  in  diesem  Jahrhunderte,  Unter 
diesen  erwähnen  wir  nur  die  IJferschutzbauten  vor 
dem  Proviantmagazine  auf  der  Wedritz  und  im 
Grössling  („Kressling''),  sowie  die  Regulirung  des  Neu- 
häusler Armes  im  Jahre  1742,  desgleichen  die  Donau- 
und  Uferbauten  im  13onaubette,  welche  im  Jahre  1772 
stattfanden/''"^) 

Im  Jahre  1777  wurde  durch  die  Verschüttung  dos 
.Stadtgrabens  ein  Terrain  vom  Wedritzer  h\^  zum 
Lorenzerthore  gewonnen,  worauf  später  die  Promenade 
entstand  und  das  Theater  erbaut  worden   ist. 

Im  Jahre  1787  wurde  das  ganze  Donauufer  vom 
Provianthause  bis  zur  Wasserkaserne  gedämmt,  iibge- 
pflöckt  und  bis  zum  bestandenen  Krönungshügel  mit 
Erde  aufgeschüttet. ''•'^)  Diese  Arbeiten  dauern  bis  zu 
Ende  dieses  Jahrhunderts.  Das  wird  aus  dem  Umstände 
ersichtlich,  dass  die  Stadt  .,über  obrigkeitliche  An- 
schaffung" dem  J(3hann  Pfeiffer,  bürgerl.  Zimmermeister 
aus  Rottenburg  am  Neckar,  für  zwei,  d(^m  Magistrate 
überreichte  Modelle  u.  zw.  einer  Pll()ckeschlag-  und 
Ziehmaschine  bei  Befestigung  der  Donauufer  sammt 
deren  Beschreibung  und  Masstab  16  Ducaten  in  Gold 
ausbezahlte/' '•'') 
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Das  XIX.  Jahrhundert. 

Bei  Beo;inn  dieses  Jahrhunderts  vermittelte  ohne 
jeden  \\''echsel  die  fliegende  Brücke  die  Communication 
mit  dem  jenseitigen  Ufer.  Ein  gewisser  Mathias  Huber 
war  im  Jahre  1802  Pächter  derselben.''"')  Die  Wogen 
des  mit  diesem  Jahrhunderte  beginnenden  französischen 
Krieges  drangen  bis  Pressburg  vor.  Am  15.  November 
1805  betrat  ein  aus  dreissig  Reitern  bestehendes 
französisches  Huszären-Detachement  das  jenseitige 
Donauufer,  die  Au  und  die  fliegende  Brücke,  ohne  irgend 
welchen  Schaden  zu  verursachen.*^'')  Das  Detachement 
verliessam  17.  November  diesen  Standort. '•'**)  Am  selben 
Tage  fasste  eine  aus  300  Reitern  bestehende  Truppe 
französischer  Huszaren  auf  dem  jen.seitigen  Donau- 
ufer Fuss.  Bevor  dies  geschah,  kam  eine  ofticielle 
\'er.ständigung,  dass  feindliche  Infanterietruppen  vom 
Marchthal  aus  auf  Pres.sburg  ziehen.  Nach  Erhalt 
<  lieser  Mittheilung  sandte  der  Magistrat  eine  Ab- 
ordnung auf  das  jenseitige  Ufer  und  nach  Theben, 
um  die  Wünsche  des  feindlichen  Commandanten  zu 
erfahren.  Man  brachte  mit  dem  betreffenden  franzö- 
sischen General  ein  Uebereinkommen  zu  Stande  und 
wurde  die  fliegende  Brücke  der  französischen  Reiterei 
übergeben.  Abends  zwischen  6  und  9  Uhr  mar.schirte 
in  Pressburg  unter  dem  Commando  des  französischen 
Generals  Gaiidin  die  dritte  Armeedivision  (9000  Mann) 
beim  Dürrmauththore  in   die  Stadt  ein.''''-') 

Der  General  verliess  mit  seiner  Division  am  30. 
November  die  Stadt  und  zog  sich  zu  Folge  eines  Be- 
fehls  des   Napoleon,    von    welchem    er   in    cineni    an    die 
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Abgeordneten  des  Pressburg-er  Comitates  crerichteten, 
ausnehmend  zuvorkommenden  Briefe  Erwähnung-  macht, 
hinter  die  March  zurück.  Der  General  ersuchte  das 
Comitat,  für  den  Fall,  als  noch  franzr)sis(-he  'i^-uppen 
durch  die  Stadt  marschiren  sollten,  vorzusorgen,  dass 
diese    die   Marchbrücke    überschreiten    können.''-") 

Vor  dem  Abzüge  Gaudiiis  befand  sich  der  Com- 
mandant  des  3.  Armeecorps,  General  Davon  ü^  in 
Pressburg  und  wohnte  daselbst  bis  zum  29.  November 
im   Grassalkovich-Palais.^'-') 

Bei  Gelegenheit  des  inzwischen  eingetretenen  \\^af- 
fenstillstandes  rückten  in  Pressburg  unter  dem  Com- 
mando  des  Feldmarschall  Davoust  am  10.  December 
wieder  sechs  Regimenter  Infanterie  und  zwei  Regimen- 
ter Huszären  ein.  Von  diesen  wurde  das  Huszären- 
Regiment  auf  der  Douaubrücke  nach  dem  anderen  Ufer 
gebracht,   um   die  Demarcationslinie  zu  besetzen. "^'-^j 

Der  grösste  Theil  der  Truppen  verliess  am  5. 
December  wieder  die  Stadt.  Am  10.  I^ecember  trafen 
in  Pressburg  die  zu  den  Friedensunterhandlungen  ent 
sendeten  Gesandten,  die  Feldmarschall-Lieutenants  Fürst 
Johann  Lichtenstein  und  (iraf  Ignatz  Gyulay  ein.  Am 
21.  kam  der  französische  Minister  Talleyrand,  Fürst 
von  Perigord,  der  seine  Wohnung  im  Primatialpalais 
aufschlug.''-^)  Endlich  wurde  der  Friede  zu  Pressburg 
am   27.  December  geschlossen. 

Das  Jahr  1809  war  für  Pressburg  um  vieles  ver- 
hängnissvoller. Einige  Tage  vor  dem  15.  Mai  dieses 
Jahres  wurden  auf  der  Landstrasse  von  Wien  nach 
Pressburg  mehrere  französische  Heeresabtheilungen 
wahrgenommen.  Der  Magistrat  Hess  sofort  die  fliegende 
Brücke  abtragen  und  sämmtliche  am  jenseitigen  Ufer 
befindlichen  Schiffe  auf  das  städtische  Ufer  herüber- 
bringen.   Schon    am    16.    Mai    marschirte   am  jiMiscitigcn 
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rür  die  Reiterei  des  Feindes  auf,  welche  den  Strom 
zu  übersetzen  die  Absicht  hatte, ''-^)  aber  am  20.  Mai 
war  sie  wieder  abgezogen.  Nach  der  am  21.  und  22. 
glücklich  geschlagenen  Schlacht  bei  Aspern  warf  sich 
unter  dem  Commando  des  Feldmarschalls  Davoust 
am  I.Juni  ein  Armeecorps  von  14,000  Mann  gegen  das 
Audorfzu,  welches  je  einBataillon  vom  Regimente  Gyulay 
und  Duka  besetzt  hatte,  während  einige  Bataillone  der 
niederösterreichischen  Landwehr  die  Schanzen  in  der 
Au   hielten. 

Das  Audort  griffen  2000  französische  Soldaten 
an,  welchen  Angriff  aber  Generalmajor  BiaucJii  glück- 
lich  zurückwies. 

Der  feindliche  Angriff  wiederholte  sich  am  3.  Juni. 
Im  Audorf  fassten  zwei  Bataillone  des  Regimentes 
lieauhe  Fuss  und  wiewol  der  Feind  in  das  Dorf  einge- 
tlrungen  war,  vermochte  er  die  Verschanzungen  nicht 
(nnzunehmen  und  musste,  da  die  Fläuser  in  Flammen 
aufgingen,  sich  bald  zurückziehen.  Auch  am  nächsten 
Tage  gelang  es  dem  hVeinde  nicht  diese  \*erschanzun- 
gen  (Brückenkopf)  zu  crcjbern.  Der  b^"anz("isi.sch(;  \\v 
fehlshaber  lies  nun  die  Stadt  von  10  Ihr  X'ormittag 
bis  I  rhr  Nachmittag  mit  Bomben  und  Granaten 
beschiessen.  A\'ährend  dieser  Zeit  vermittelte  die  flie- 
gende Brücke,  ohne  irgend  einen  Schaden  zu  erleiden 
beständig  den  \'erkehr.  Am  5.  Juni  zog  sich  die  feind- 
liche Armecj  hinter  die  Schimzen  zurück,  die  sie  für 
sich  selbst  aufgeworfen  hatte  und  stellte  vor  der  Hand 
das  Feuer  gegen  die  Stadt  ein.**-^)  Der  Versuch  unsere 
Schanzen  in  der  Au  einzunehmen  wurde  fortgesetzt. 
Da  aber  diese  Absicht  dem  Feinde  nicht  gelang,  so 
begann  der  französische  Sturm  aul  die  Stadt  selbst 
wieder  am  26.  Juni  um  i  i  Uhr  Nachts.  Die  französi- 
schen    Granaten     und     f'oml)en,     wcdche     in     die     Stadt 
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geworfen  wurden,  richteten  daselbst  ung-eheuere  Ver- 
heerung^ an.  Die  Stadtpfarrei  und  sämmtliche  Häuser 
der  Capitelgasse  wurden  ein  Opfer  der  Flammen.  Die 
Feuersbrunst  dehnte  sich  über  di(^  Ventur-  und  Herrn- 
(Lange)g"asse  aus  und  lief  bis  zum  Wedritzer  Thor.  Eh 
gelang-  des  Brandes  um  4  Uhr  Morgens  Herr  zu  werden. 
In  der  darauffolgenden  Nacht  begann  das  Bombardement 
wieder  und  wurde  dadurch  der  Schlossgrund  und  die 
Clarissergasse  eingeäschert.  Am  28.  Juni  brannten  das 
Rathhaus,  der  hintere  Theil  des  Frimatialpalastes,  die 
Lorenzergasse  und  die  Häuser  am  grünen  Platz.  Die 
Schanzen  in  der  Au  wurden  aber  desswegen  nicht 
aufgegeben.  *^^^) 

Die  Truppen  Davoust's  zogen  inzwischen  ab,  wurden 
aber  von  denen  des  General  Baragnay  d'Hilliers  abge- 
löst. Am  8.  Juli  griffen  diese  neuen  Truppen  die 
Schanzen  in  der  alt(Mi  Au  an,  wurden  abcM*  durch  zwei 
Bataillone  des  Regimentes  Strasoldo  und  ein  Bataillon 
des  Regimentes  Fusignan,  unter  dem  Commando  des 
General  Bianchi,  mit  Frfolg  zurückg(\schlagen.''"")  Zum 
Schlüsse  behielten  unsere  Truppen  ihre  Aufstellung  am 
diesseitigen  Ufer  der  Donau,  als  infolge  des  ein- 
getretenen Waffenstillstandes  General  Bianchi  mit  den- 
selben nach  der  DemarcationsHnie  in  die  Schutt  al)- 
rükte.ß28) 

Am  18.  Juh  wurde  zur  P>leichterung  des  Verkehres 
eine  neue  fliegende  Brücke  ^lufgestellt  und  sehr  bald 
gingen  die  betreffenden  Arbeiten  von  Statten.^-")  Die 
Brücke  wurde  um  den  15.  September  herum  fertig. ^'^^') 
Da  der  Wiener  Friede  am  14.  October  geschlossen 
wurde,  so  zogen  die  feindHchen  nach  Pressburg  vor- 
gedrungenen Truppen  um  die  Mitte  November  ab  und 
General-Major  Bianchi  rückte  mit  der  nunmehrigen  Gar- 
nison   zur  herzlichsten  Freude   der  Bür^-erschaft,   welche 
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diesem  Gefühle  aufrichtige  Kundgebungen  heh,  am  30. 
November  wieder  in   die   Stadt  ein.^^*') 

Die  in  diesem  Jahre  erbaute  Schiffbrücke  l)efand 
sich  noch  am  12.  Januar  18 10  auf  der  Donau,  jedoch 
wird  ihre  Construction  als  sehr  schwach  geschildert.'^''-) 
Im  Anfang  Februar  besorgten  6  Plätten  die  Aufrecht- 
erhaltung des  Verkehres"'-')  und  gegen  Ende  April  trat 
die  fliegende  Brücke  wieder  in  ihre  alten  Rechte.""'^) 

Die  Gebühren  der  fliegenden  Brücke  wurden  durch 
die  Comitats-Congregation  vom  27.  August  1812 
neuerdings  regulirt. '•■'■'') 

Am  I.  October  1821  verpachtete  die  Stadt  die 
fliegende  Brücke  und  deren  Krträgniss  bis  Ende  Sep- 
tember 1827  um  1600  fl.  Conv. -Münze  an  Stefan 
Ikirian/'-'^'') 

Dieser  Pachtvertrag  war  aber  der  Letzte,  welcher 
die  fliegende  Brücke  betraf,  denn  in  allernächster  Zeit 
schon  wurde  die  Stadt  mit  einer  ständigen  Schifibrücke 
beschenkt  und  diese  neue  Brücke  bildete  im  \^'reine 
mit  der  fliegenden  Brücke  den  Gegenstand   des  Pa(^htes. 

König  Franz  I.  folgte  den  Eingebungen  seines 
väterlichen  Herzens,  bewilligte  die  von  der  Nation 
erbetenen  Concessionen  und  berief  am  11,  September 
1825  den  Landtag  nach  Pressburg,  nachdem  er  früher 
die  ausserhalb  des  Landtages  erflossenen  Verordnungen, 
welche  doch  mit  der  Verfassung  Ungarns  divergirten, 
zurückgezogen  hatte. 

Bei  Gelegenheit  dieses  Landt^iges  wurde  die  Krö- 
nung der  Kaiserin  Carolina  .  lui^usta  zur  K()nigin  \'on 
Ungarn  in  Aussicht  gestellt  und  Pressburg  sah  dem- 
nach grossen  und  glänzenden  Feierlichkeiten   entgegen. 

Der  König  ordnete  aus  Anlass  dieses  Landtages, 
weil  dazu  der  Hof  mit  grossem  Gefolge  von  \\'ien 
her    über    die   Donau     kam     und     die     '»rosse   Zahl     der 
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Landtai^sabg-eordneten,  den  Verkehr  sehr  lebendi5:j- 
gestaltete,  die  P>baLmng-  einer  grossen  Schiffbrücke  an, 
mit  deren  Construction  eine  l 'nterabthcilung  des  hier 
stationirenden  Pontonier-Bataillons  unter  Commando 
des  Major  Afaodcdiu-o  und  zweier  Offiziere  l)etraut 
wurde.  Die  Brückenerrichtuno-sarbeiten  fanden  vom  8 
August  1825  an.  Zum  Aufstellungsort  war  das  Donau- 
ufer unter  der  fliegenden  Brücke  ausersehen. "^')  Der 
Standplatz  der  fliegenden  Brücke  befand  sich  am 
Donauufer  ober  der  Wasserkaserne,  beiläufig  in  der 
Mitte  der  beiden  Donau{|ua!S,  da,  wo  bis  in  die  letzte 
Zeit   das   Wiener  I.ocalboot  zu   landeji    j)flegte. 

]3er  Stadthauptmann  machte  in  dvr  Magistrats- 
Sitzung  vom  1 .  Sej)tember  die  Meldung,  diiss  die 
.Schiffbrücke  in  der  Donau  am  2.  September  eingehängt 
sein  werde. ^'■''^)  Die  Brücke  wurde  auch  contractlich  am 
2.  September  fertig  und  von  diesem  Tage  dem  allge- 
meinen Verkehre  für  Fussgeher  und  Wagen  übergeben. 
Die  „neue  und  ungekannte  Art  dieses  Communications- 
mittels  und  der  Umstand,  dass  man  unbehindert  von 
einem  l'fcr  zum  andern  gehen  konnte,  zog  glt^ich  nach 
b.röffnung  aus  allen  .Schichten  der  Bevölkerung  zahllose 
Neugierige  an''.  ]3ie  Brücke  ruhte  auf  ^,2  Schiffen,  war 
148  Klafter  lang  und  24  Klafter  breit  und  sehr  schmuck 
und  stark   erbaut. ^''^"j 

Da  nun  eine  Schiflbrücke  bestand,  so  musste  man 
die  Fragewegen  der  Urfahrmauth  in  Berathung  ziehen, 
weil  die  Stadt  auf  einer,  mittelst  ärarischer  Kosten 
erbauten  Brücke  von  den  Passant(Mi  kern  P)rückengeld 
abnehmen   konnte. 

Bevor  nun   von   allerhöchster  Stelle  eine    Fntschei- 
dung  in    dieser  Sache    zu    gewärtigen    war,    bestimmte 
die   .Stadt  provisorisch    im  Vereine    mit    dem  Oberstall 
meister- .Stellvertreter  Grafen  Josef    Fsterhäzy,     dass    der 
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Pächter  der  fliegenden  Brücke  bei  der  Schiffbrücke 
einen  Mautheinnehmer  halten  wolle  und  dass  die  auf 
(Kr  flies^enden  Brücke  zur  Erlei^un^'  des  Brückengeldes 
verpflichtet  gewesenen  Passanten  auch  auf  der  Schifit- 
hrücke  IVückengeld  um  so  gewisser  zu  zahlen  verhal- 
ten seien,  weil  der  Verkehr  auf  der  fliegenden  Brücke 
eingestellt  worden  sei.  Es  werde  dafür  aber  dem  Pächter 
die  Verpflichtung  der  Beleuchtung  der  Schiffbrücke  bei 
Nacht  auferlegt/'*") 

Am  2.  September  theilte  Graf  Esterhäzy  dem 
Magistrate  jene  allerhöchste  Entschliessung  mit,  wonach 
eine  Abnahme  der  Brückenmauth  nicht  mehr  nöthig 
sei,  da  die  Schiffbrücke  auf  Kosten  des  Mihtäraerars 
erbaut  worden  und  die  Communication  auf  dieser  Brücke 
nur  solchen  Personen  gestattet  sei,  welche  Brücken- 
mauthfreiheit  hätten,  damit  die  fliegende  Brücke  nicht 
gänzlich   ausser   Gebrauch  gesetzt  werde/'^') 

Am  17.  December  1825  wurde  der  Magistrat  von 
der     allerhöchsten      Fintschliessung     Sr.     Majestät     des 

iKönigs  PVanz  I.   verständiget,  kraft  welcher  der  König 

^am  ij.  Deccuihcr  182^  in  Rücksicht  auf  die  während 
der  französischen  Belagerung  von  1809  erworbenen  untl 
bewiesenen  \'erdienste  die  aus  Anlass  des  Landtages 
auf  aerarische    Kosten    erbaute  Schiffbrücke    mit  allem 

^Zubehör  unter  der  Bedingung  der  vStadt  geschenkt 
habe,  dass  diese  verpflichtet  sei,  diese  Brücke  in  guten 
Zustande  zu  erhalten.  Der  k.  Schatzmeister  und  Präsi- 
dent der  ung.  Hofkammer  Graf  Karl  Zichy  jun.  for- 
derte den  Magistrat  auf,  sich  bezüglich  der  auferlegten 
Bedingung  zu  erklären. 

Der     Magistrat     begrüsste     die     allerhöchste     P^nt- 

Ischliessung  mit  grösster  Begeisterung  und  tiefem  Danke. 
In  der  am  17.  December  abgehaltenen  feierlichen 
Sitzung  gab  er  seinen  Dankgefühlen  wärmsten  Auxlruck, 
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übernahm  die  W'rplliclituno-  tler  ]{rhaltuno-  der  l^)rücke, 
beschloss  die  A]>ordniini^  einer,  diesen  l^ank  unterbrei- 
tenden, i  )epulatii)n  an  den  KiMii^  und  wurde  bezü";"- 
lich  folg-ender  Bitte  schlüssig',  dass  Sr.  Majestät  zu  bitten 
wäre,  es  zu  gestatten,  die  neue  Schiffbrücke  in  Erin- 
nerung an  die  am  25.  Sept.  stattgefundene  Krönung 
der  Königin  Carolina  Augusta,  mit  dem  Namen 
^,Ca)-oliiiciibrückc'"   benennen    zu   dürfen. '■''-) 

Der  Präsident  der  Hofkammer,  (iraf  G^za  Zichy 
verständigte  schon  in  der  Sitzung  \om  28.  December 
1825  den  Magistrat,  dass  Se.  Majestät  hiut  dllerhöchst- 
seiner  l^ntscliliessung  vom  2C).  I)eceml>er  die  Deputation 
der  Stadt  Fressburg  dann  empfang"en  wolle,  wenn  er 
wieder  nach  Fressburg  komme,  es  möge  daher  die  Stadt 
von  der  Entsendung  dieser  I  )eputation  nach  Wien  ab- 
sehen ;  herzHch  gerne  gestatte  er,  dass  die  der  Stadt  ge- 
s(^lienkte  F)rück(^  den  Namen  .,  L  ^aro/iihii  Scliißhn'icke'^  trag(\ 

Zugleich  verständiget  (iraf  Zichy  den  Magistrat, 
dass  wegen  der  feiedichen  1 'ebergabe  der  Brücke  die 
Ilolkammer  den  llofrath  kränz  Stipsics  entsandt  habe, 
unter  dessen  \^)rsitz  seien  mit  Ladung  der  ]\Iilitär- 
behr)rden  bezügUch  der  Abhaltung  der  l^'estlichkeit  die 
Anstalten  zu  treffen.  Nun  lud  der  Mag'istrat  den  Major 
Magdebui-!^  als  Commandanten  d(\s  Pontonierbataillons 
und  den  Hauptmann  (icoi-;^  J^clln-  zur  Berathung  ein 
und  betraute  seinerseits  mit  tlem  Arrangement  der 
Eestlichkeit  den  Bürgermeister  "Jonas  Kcftuer,  den  sub- 
stituirten  Stadtrichter  Franz  Dioszci^/iv  und  sechs  Mit- 
glieder des   Magistrates."'-') 

Die  Sitzung,  in  welcher  man  das  Programm  der 
EestHchkeit  berieth,  wurde  am  selben  Tage  Nachmittags 
5  Uhr  gehalten.  Das  Programm  der  EestHchkeit  hat 
lünf  Punkte:  Den  Aufmarsch  der  Bürgergarde  und  des 
Pontonierbataillons,     sodann    TebernahnK^     der    Brücke 
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von  clor  Militärbehörde  diireh  1  lotralli  Slipsies, 
Ansprache  desselben  und  lebergabe  der  Brücke  an  den 
Bürgermeister  als   \'ertreter  der   Stadt. 

Während  der  Festlichkeit  g^ibt  die  Bürgergarde 
drei  (iewehrsalven  und  werden  PöUer  g-elöst.  Abends 
wird  die  Brücke  und  das  Theater  illuminirt.  Im  Theater 
ist  b'estvorstellun^-  mit  Absinguni^  der  X'olkshymne/'") 
Die  Festlichkeit  ging  nach  dem  mitgetheilten  Pro- 
gramme am  2().  December  auf  der  Brücke  in  Gegen- 
wart einer  Deputation  des  C\miitates  vor  sich.  Dort 
traf  Major  M(i<^di-öi(rg  an  der  Spitze  seiner  Truppe  mit 
der  Deputation  der  Stadt  zusamm.en  und  übergab  die 
l^rücke  dem  königl.  Commissär,  welcher  in  lateinischer 
Rede  ausführte,  dass  laut  allerhöchster  gnädiger  Knt- 
schliessung  Sr.  Majestät  nun  diese  mit  erheblichen 
Kosten  erlKiute  Brücke  als  (ieschenk  an  die  Stadt 
übergehe  mit  der  Verpflichtung,  dieselbe  zu  erhalten 
zum  Zeichen  der  Anerkennung  der  \'erdienste,  welche 
die  Stadt  sich  im  jähre  1809  durch  ihre  treut;  Haltung 
errungen  habe.  ]{r  übergebe  daher  die  l^rücke  in 
Gegenwart  der  Militärbehörden  und  der  Deputation 
des  Comitates  der  Stadt.  Die  „körperliche  l'ebergabe 
werde   nach   Abtragung   (\vr   lirücke   vor   sich   gehen. 

Mit  d<  in  Dank(^  \'(w  die  Gnade  des  Ijerrschers 
und  lür  das  i^rscheinen  der  Deputationen  schloss  die 
Rede.  1  li(!raul  hielt  lUirgernieister  Kcltiur  eine  Dankes- 
rede, woraut  unter  rrom[)eten-  und  i*auktMischall  brau- 
sendes „]{ljen'*  (vivat)  erscholl  und  die  IN'jIUm-  abge- 
feuert wurden. 

Xun  folgte  ilas  Festessen,  l'nter  den  Geladenen 
wird  auch  tler  Brigadecomtnandant  (leneral  v.  P/!iliiir 
erwähnt.  Die  Brücke  strahlte  Abends  in  prächtiger 
Illumination.  Am  nahen  Krönungshügel  führte  der  Musik- 
chor  des  Baron  Ma\'er'schen  Infanterie-Regimentes  meh- 
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rere  Stücke  auf.  In  dem  von  innen  vollständig-  heleuch- 
teten  Theater  wurde  ein  passender  ProloL,»"  auf  die 
Feier  des  Tages  gesprochen  und  darauf  das  Volkslied 
„Gott  erhalte"   gesungen."'-^) 

Diese  so  feierlich  übergehene  l^rücke  wurde  am 
3.  Januar  abgetragen  und  während  des  Winters  ver- 
sah  die  fliegende  Brücke  die   Communication /''"') 

Da  nun  die  Stadt  durcn  kcmigliche  Schenkung 
eine  neue  Brücke  erhalten  hatte,  so  musste  auch  für  deren 
Nutzbarmachung  gesorgt  werden.  So  geschah  es,  dass 
schon  in  der  Alagistratssitzung  vom  4.  Januar  1826 
auf  die  Verpachtung  des  Ui  fahrrechtes  unter  den  nach- 
folgenden Bedingungen  eine  Offert  Verhandlung  ausge- 
schrieben  wurde  : 

1.  Der  Pächter  ist  verpflichtet,  die  Brücke  in  gutem 
Zustande   zu   erhalten. 

2.  J{r  ist  verpflichtet,  anstatt  der  bis  jetzt  in  (ie- 
brauch  gewesen  Ankerseile  Ankerketten  zu  beschaffen 
und  diese  ohne  alle  Entschädigung  nach  dem  Ablauf 
seiner  Pachtzeit  der  Stadt  als  Eigenthum   zu  überlassen. 

3.  Als  Caution  hat  er  entweder  in  Baarem  oder 
in  Werthpapieren  die  Hälfte  des  Pachtgeldes  zu  er- 
legen,  welche   Summe   die   Stadt   mit   57()    verzinst. 

4.  Die  Pachtsumme  ist  in  vierteljährigen,  im  Vor- 
hinein zu  erlegenden  Raten  an  die  Stadtcassa  zu  l)e- 
zahlen. 

5.  Falls  während  der  Pachtdauer  das  Brückengeld 
herabgesetzt  oder  höher  gestellt  würde,  so  ist  die  Pacht- 
sunime   darnach   verhältnissmässig  zu   gestalten, 

6.  Für   den    Pächter    ist    der   Vertrag    vom   Einrei- 
chungstage  des  (Jffertes,   d.  i.  vom  31.  Januar    1826  bin- 
dend,  für   die   Stadt    erst    nach    erlangter    hr)herer    Ge 
nehmigung. 

7.  Bei    der    Offertverhandlung    hat    jeder    Offerent 
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i()0(>  ll.  CM.  Reugeld  zu  erleycn,  welches  tiir  den 
Pachli'ewinner    in    die  Pachtsumme    ein  «gerechnet  wird. 

Die  Offerte  sind  dem  Magistrate  versiegelt  zu 
überreichen  und  die  weiteren  Bedingungen  bei  der 
Stadtbuchhaltung  einzusehen.*'^ '  > 

Am  lo.  April  1826  wurdi'  dit-  Schiffbrücke  mit 
dem  Urfahrrechte  auch  thatsächlich  an  Franz  Schmatz 
und  Genossen,  Leopold  Ottenreiter  und  Michael  Sto- 
kinger  um  12,000  tl.  C.-M.  l)is  luide  Juni  1832  in 
Pacht  gegeben. 

Nach  dem  siebenten  Punkt  des  betreffenden  Ver- 
trages wurde  auch  die  fliegende  Brücke  den  Pächtern 
tür  den  Fall  übergeben,  dass  die  Communication  auf 
derselben  wcitrr  zu  tühren  sei,  wenn  auf  der  Schiff- 
brücke eine  Behinderung  des  V^erkehres  eintreten 
.sollte.  "^^) 

W^ie  die  Stadt  sich  mit  dem  früheren  Pächter  der 
lliegenden  Brücke  ausglich,  dafür  haben  wir  keine  An- 
gabe gefunden.  Die  II<3he  des  Brückengeldes  bestimmte, 
wie  bei   der  fliegenden  Brücke,  die  Comitatscongrcgation. 

Mit  dem  Bestehen  der  Schiff l^rücke,  die  nun  über 
den  ganzen  .Strom  si(~]i  ci-strccktc,  musstc  auch  eine 
neue  (lebühr,  dir  sogenannte  Brücken(")niuingslaxe, 
für   durchfahr(mck;   Schiffe   et(\    festgesetzt    \V(;rdoii. 

Die  vom  Comitate  in  dieser  Angelegt^iiheit  ent- 
sendete ("ommission  Linterbreiu^Lt'  am  10.  Juli  1826 
der  ( "ongregation  ein  (iutachlcii.  wornach  die  Kosten 
für  das  Oeffnen  und  Schliessen  der  Brücke  zu  zahlen 
seien,  obwohl  die  Commission  sich  dabei  auf  die  Ge- 
setzartikel 10  und  17  vom  Jahre  1751  l)eruft,  laut  wel- 
chen i//t  AhiiaJiiiic  ciiur  Mauth  vou  Scliiljcii  7\i-iii''i'i  sei. 
Nachdem  aber  Niemand  zum  Schaden  eines  Drit- 
ten sich  bereichern  könne,  waren  nach  Ansicht  der  Com- 
mission   die   Durchlassungskosten   einzuheben."^"^ 
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Hs  scheint  aber,  dass  die  Coni;"regaLiüii  dieser  Mo- 
tivirung-  nicht  beipflichtete,  denn  in  der  am  12.  Mai 
1827  neuerding-s  erlassenen  Kundmachung  betreff 
ßrückentaxen  wurde  jene  Entscheidung  erneuert,  kraft 
welcher  von  auf-  und  abwärts  durch  die  Brücke  oder 
unter  derselben  fahrenden  Schifte  kein  Brückengeld 
eingehoben  werden  dürfe,"'")  Bei  Gelegenheit  der  Be- 
rathung  über  die  vorerwähnte  Frage  sprach  sich  die 
Commission  auch  über  die  Ilerstellungs-  und  P>hal- 
tungskosten  der  Schiffbrücke  sowie  der  fliegenden 
Brücke  aus. 

Die  Stadtbuchhalterei  bezifferte  die  Anschaffungs- 
kosten der  Schiffbrücke  am  6.  Juni  1826  auf  81,162  fl. 
10  kr.""*  )  und  der  fliegenden  Brücke  auf  25,575  fl, 
54  kr, ''■''-)  Die  Krhaltungskosten  der  Schiffbrücke  be- 
trug-en  jährlich  44,805  fl,  3  kr,  (J)"'"''^)  und  der  fliegen- 
den  Brücke   7340  fl.   30  kr,""^^) 

Aus  der  Geschichte  des  Mauth-  und  Urfahrrechtes 
erwähnen   wir  noch  Folgendes: 

Eine  der  am  allertiefsten  in  das  Leben  des  XIX, 
Jahrhunderts  einschneidenden  Errungenschaften,  die  Er- 
findung der  Dampfmaschine,  übte  ihren  Einfluss  auch 
auf  das  Pressburger  Trfahrrecht  aus.  Im  April  1830 
fuhr  das  erste  Dampfltoot  durch  die  vSchiff"brücke,  Im 
Jahre  1838,  als  man  am  linken  Donauufer  die  Erbauung 
der  Wien-Raaber  Itisenbahn  plante,  wurde  die  Ver- 
bindung mit  dem  rechten  1 1er  durch  cme.  sfc/niidc  Brücke 
in   den   Plan   aufgenommen. 

Das  provisorische  Comite  des  I^jsenbahnbaues 
unterbreitete  dem  Magistrate  am  7.  September  1838 
eine  Zuschrift  des  Inheütes,  dass  der  Magistrat  wegen 
Verhandlung  dieser  Frage  eine  Commission  entsenden, 
von  einer  Verpachtung  der  Schiffbrücke  auf  längere 
Zeit  absehen  und  wenn   mögHch,   die  Brücke   der  Wien- 
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F\iial)cr  P^isenbahngesellschaft  selbst  verpachten  möge. 
Der  Magistrat  erachtete  diese  Angelegenheit  als  höchst 
wichtig  und  entsandte  aus  seiner  Mitte  eine  Com- 
missi on.  "''•'*) 

Am  i8.  September  kamen  auch  mehrere  Mitglieder 
dieses  provisorischen  Comite's,  /  '(ucaiii,  Oberst  der 
Genietruppe  und  Adjutant  des  Erzherzogs  Johann, 
Schönerer,  Director  der  Wien-Reiaber  Eisenbahngesell- 
schaft, Baron  Siiia  und  der  Ingenieur  William  Tierny 
Clark  nach  Pressburg  und  besichtigten  „die  zum 
Brückenbau  nötlrgen  Terrains"*.''-^'';  Da  aber  der  Bau 
der  Eisenbahn  zwischen  Wien  und  Pest  am  linken 
Donauufer  geplant  und  auch  ausgeführt  wurde,  die 
Wien-Raaber  Bahn  aber  am  rechten  L'fer  ange- 
legt wurde,  so  unterblieb  die  Ueberbrückung  der 
Donau. ''^"j 

Wir  verzeichnen  aus  dem  Jahre  1848,  dass  die 
Schiffbrücke  in  den  ersten  Tagen  des  October  abge- 
tragen und  am  7.  October  über  höheren  Befehl  wieder 
»eingehängt"  wurde,  um  die  unter  dem  Commando 
des  Banus  jellasich  stehende  Armee  durch  von  hier 
aus  weiter  dirigirte  zwei  Bataillone  Infanterie  und  ein 
Regiment  Cavallerie  zu  unterstützen.  Die  Brücke  wurde 
mittelst  Zwang  eingesetzt.*"''^) 

Am  10.  October  wollte  Banus  Jellasich  nach 
Mähren  und  Böhmen  marschiren  und  verlangte  neuer- 
dings die  Einsetzung  der  Brücke  in  die  Donau.  Trotz- 
dem Banus  Jellasich  die  Sladt  mit  Bombardement  be- 
drohte,  erfüllte  sie  seinen   Wunsch  nicht.*"'"'") 

Xach  diesen  kritischen  Zeiten  versah  die  Schiff- 
brücke wieder  regelmässig  ihren  Dienst. 

Der  Krieg  des  Jahres  1866  berührte  auch  die 
Stadt  Pressburg  durch  das  in  unmittelbarer  Nähe  der- 
selben geschlagene  Treffen  bei  Blumenau. 

Kirnly.    Pressburger  Donaumauth-  und  Urfahrretht.  1  ;> 
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Um  Vorsichtsmassregeln  gegen  die,  die  Stadt  be- 
drohende Kriegsgefahr  zu  treffen,  entsandte  die  im 
Jahre  i'86i  erwählte  Stadtrepräsentanz  am  ig,  Juli 
ein  aus  36  Mitgliedern  bestehendes  Centralcomite. 
Dieses  Comite  trat  noch  am  selben  Tage  in  Wirk- 
samkeit/'^^") 

Die  preussischen  Truppen  rückten  auf  die  mährisch- 
ungarische Grenze  zu.  Das  Pressburger  Militär-Stations- 
commando  forderte  den  Bürgermeister  auf,  Schiffleute 
aufzunehmen,  damit  die  Schiffbrücke  sofort  auf  ein  gege- 
benes Zeichen  nach  Komorn  gebracht  werden  könne/'"' 
Dieser  Aufforderung  zu  Folge  wurden  zugleich  die 
nöthigen  Anstalten  getroffen  und  an  die  Stadt  Komorn 
ein  Ersuchschreiben  gerichtet,  die  Schiffbrücke  unter 
ihre  Aufsicht  zu  nehmen/"-) 

Da  die  Schiffbrücke  damals  verpachtet  war,  reichte 
der  Pächter  eine  Erklärung  an  das  Centralcomite  ein, 
wonach  er  für  den  Schaden,  welchen  die  Brücke  durch 
die  Abtragung  und  den  Weitertransport  etwa  erleiden 
könnte,  keine  Verantwortung  übernehme  und  zugleich 
bitte,  ihn  für  so  lange  Zeit,  als  keine  Brücke  auf  der 
Donau  sich  befinde,  von  der  Leistung  des  Pachtes  zu 
entheben. 

Das  Comite  entband  auch  den  Pächter  für  die 
Dauer  der  Nichtbenutzung  des  Pachtobjectes  von  der 
Pachtzahlung  und  entschied,  dass  die  Stadt  die  Trans- 
portkosten der  Brücke  nach  Komorn  und  zurück  tragen 
werde,  doch  sei  der  Pächter  gehalten,  die  Sache  mit 
seiner  Fachkenntniss  zu  unterstützen,  ohne  hievon  einen 
Gewinn   zu  erhoffen/"^) 

Der  General  Ahsbahs  wurde  ersucht,  die  Weg- 
transportirung  der  Brücke  seinerzeit  schriftlich  anzu- 
ordnen/'"^) Am  20.  Juli  setzte  der  Brückenpächter  das 
Centralcomite  in  Kenntniss,     dass  er  vom  Stationscom- 
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maiulo  ilic  W'eisüng  erhalten  habe,  cHe  zur  Brückenab- 
tragung  nothvvendig"en  Schiffleute  bereit  zu  halten.  Es 
wurde  nun  der  Pächter  Ludwig  v.  ßiitz  bevollmäch- 
tiget, aut  Kosten  der  Stadt  die  nöthigen  Leute  aufzu- 
nehmen.''''•\) 

13ie  zu  (\<i\\  Brückenarbeiten  nöthigen  Werkzeuge 
aller  Art  wurden  durch  die  Stadt  am  21.  Juli  beige- 
stellt*"'") und  72  Schiffleute  in  Lohn  genommen/'"')  die 
Tag  und  Nacht  auf  den  Aushebungsbefehl  zu  harren 
hatten.'"'"'^) 

Bekanntlich  trat  nach  dem  Treffen  von  Blumenau 
eine  fünftägige  Waffenruhe  ein.  Es  erhielt  daher 
der  Pächter  vom  Stationscommando  die  Verstän- 
digung, dass  man  für  die  Dauer  der  Waffenruhe  die 
Schiffleute   entlassen   könne. ''''^i 

Am  2().  Juli  wurden  die  Schiffleute  wieder  zum 
Zwecke  des  Transportes  der  Brücke  nach  Komorn  in 
Lohn  genommen.  Wegen  Abtragung  des  diesseitigen 
Brückenkopfes  traf  der  Pächter  die  Anstalten,  Das 
Xiederreissen  des  jenseitigen  Brückenkopfes  war  den 
Bewohnern   des   Dorfes   Engerau   übertragen. "~"j 

Am  27.  Juli  um  9  Lhr  hatten  unsere  durch- 
marschirenden  Truppen  vollzähHg  das  jenseitige  Donau- 
ufer erreicht.  Das  hiesige  Militär-Stationscommando  ver- 
liess  die  Stadt  und  die  .Schiffbrücke  wurde  mit  Dam- 
pfern   nach   Kcjmorn   g(-bracht. 

Die  Stadt  sah  dci-  preussischen  Dccupation  ent- 
gegen.'"'"') Den  Einmarsch  der  feindlichen  preus.sischen 
Truppen  verhinderte  die  am  27.  Juli  eingetretene  Waf- 
fenruhe und  der  am  2.  August  geschlossene  vier- 
wöchentliche Waffenstillstand.  Schon  am  28.  Juli  wurde 
der  Oberst  Baron  Mao^dcbui-g  ersucht,  zur  schnelleren 
Zusammenstellung  der  Brücke  50 — 60  Pioniere  zu  be- 
ordern.""-) 

12* 
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Am  29.  Juli  wurde  die  Schiffbrücke  wieder  dem 
Verkehre  übergeben.  Da  aber  die  unaufhörlichen 
Durchmärsche  der  Truppen  die  Brücke  sehr  ruinirten, 
ersuchte  der  Pächter  behufs  Feststellung-  des  Schadens 
um  Entsendung  einer  besonderen  Commission.''^'')  So- 
wohl die  Stadt  als  diis  zweite  Corpscommando  sandten 
ihre  Vertreter,  welche  in  dieser  Angelegenheit  vorzu- 
gehen hatten/''^'') 

Seit  dieser  Zeit  ereignete  sich  in  der  Geschichte 
der  Schiffbrücke  kein  nennenswerther  Vorfall  mehr, 
aber  die  Stadt  gab  besonders  in  den  70-ger  Jahren 
ihrem  Bestreben  einen  bestimmten  Ausdruck,  eine  stän- 
dige Ueberbrückung  der  Donau  zu  erwirken. 

Der  im  Jahre  1867  erwählte  Bürgermeister 
Heinrich  v.  Justi  hatte  im  Jahre  1870  dem  kön.  ung. 
Finanzminister,  Abgeordneten  und  Ehrenbürger  von 
Pressburg,  Melchior  Gra/cii  v.  Lönyay,  ein  Memoran- 
dum betreff  eines  Millionen-Anlehens  für  die  Stadt 
Pressburg  vorgelegt,  damit  dieselbe  „im  Wachsthum 
und  Gedeihen  mit  anderen  Städten  gleichen  Schritt 
halten    könne". 

In  diesem  Memorarandum  wird  die  ständige 
Ueberbrückung  der  Donau  mit  anderen  Wünschen  der 
Stadt  aufgezählt. 

Im  Jahre  1872  stand  Pressburg  fast  an  der 
Schwelle  des  freudigen  Ereignisses,  eine  stehende,  aus 
Stein  erbaute  und  den  modernen  Ansprüchen  ent- 
sprechende Brücke  zu  erhalten. 

In  Folge  der  massgebenden  Entscheidung  des 
Ministerpräsidenten  Melchior  Grajen  v.  Löiiyay,  welcher 
der  Stadt  Pressburg  grosse  Anhänglichkeit  bew^ahrt 
hat,  wurde  in  die  Concessionsurkunde  der  Oedenburg 
— Pressburg — Lundenburg — Silleiner  (AVaagthal)  Bahn 
über     Bitten     der    von     Bürgermeister     Justi    geführten 
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städtischen  Dele^-irten  der  wesentliche  und  bedeutsame 
Punkt  aufgenommen,  dass  die  von  den  Concessioiiärcn 
über  die  Donau  zu  erl>auende  Eisenbahnbrücke  auf 
X'erlangen  der  Stadt  Pressburg-  mit  einer  Fahrbahn  für 
den    Wagenverkehr  zu  verbinden   sei. 

Dieser  Punkt  war  aber  an  die  Bedingung  ge- 
knüpft, dass  die  Stadt  zu  Gunsten  der  Concessionäre 
insolange  von  ihrem  Brückenmauthrechte  abstehen 
müsse,  als  nicht  das  Mehrerforderniss  für  die  Herstel- 
lung dieser  Fahrbahn  für  den  Wagenverkehr  ausbe- 
zahlt sei.  Den  Steg  Jür  die  Fnssgeher  beizustellen,  waren 
die  Concessionäre  auf  der  aus  Eisen  und  Stein  zu  er- 
bauenden Brücke  unbedingt  und  kostenlos  herzustellen 
verpflichtet.  ""3) 

Der  Wortlaut  der  Concessions-Urkunde  rief  in  der 
städtischen  Repräsentanz  lang-wierige  Verhandlungen 
hervor.  Ein  Theil  der  Repräsentanz  wollte  die  in  der 
Concessions-Urkunde  gegebene  Gelegenheit  unmittelbar 
und  unabgeändert  ergreifen  und  war  der  Ansicht,  dass 
Pressburg,  wenn  der  sich  bietende  Anlass  zur  Gewin- 
nung einer  ständigen  Ueberbrückung  versäumt  werde, 
die  lange  verlangte  stehende  Brücke  auch  jetzt  nicht 
erhalten  würde. '''^''') 

Die  andere  Ansicht,  welcher  sich  der  Magistrat 
und  die  Centralsection  der  Repräsentanz  zuneigte,  ging 
dahin,  dass  die  Stadt,  nachdem  die  in  Aussicht  ge- 
nommene Brücke  auf  das  Ende  der  Stadt  unten  bei 
der  Tuchfabrik  zu  stehen  komme,  und  überdies  der 
Stadt  aus  einer  mit  einer  Eisenbahnbrücke  verbundenen 
Brücke  für  Fussgeher  und  Wägen  kein  Nutzen  er- 
fliessen  werde,  von  dem  im  betreffenden  Gesetzartikel 
zugesicherten  Rechte  absehen  und  an  einer  anderen 
Stelle  eine  Brücke   auf  eigene  Kosten   bauen  möge. 

Dicson    Antrae    unterstützten     die   \^ertreter    dieser 


~      182     — 

Ansicht  unter  den  Stadtrepräsentanten  umsomehr,  weil 
die  Concessionäre  die  Stadt  für  das  Recht  derart  zu 
entschcädigen  beabsichtigten,  dass  sie,  falls  die  Stadt 
die  stehende  Brücke  selbst  erbaue,  sich  bereit  erklärten, 
150,000  fl.  und  durch  40  Jahre  jährHch  20,000  fl.  zu 
bezahlen ;  wenn  aber  die  Schiffbrücke  beibehalten 
würde,  so  seien  sie  gewillt,  100,000  fi.  und  durch 
40  Jahre  jährHch  15,000  fl.  zu  erlegen  In  diesem 
letzteren  Falle  würde  der  Steg  für  die  Fussgeher  auf 
der  Eisenbahnbrücke  erbaut  werden/''") 

Die  Repräsentanz  beschloss  in  der  am  17.  März 
1873  abgehaltenen  Generalversammlung  die  Enthebung 
der  Concessionäre  von  der  Brückenbauverpflichtung/'^^) 
Nun  ist  es  bekannt,  dass  zu  Folge  der  im  Mai 
eingetretenen  Geldkrisis  des  Jahres  1873  die  Waagthal- 
bahn-Gesellschaft die  Einie  Pressburg-Oedenburg  nicht 
ausbauen  konnte  und  somit  blieb  die  Frage  einer 
stehenden  Brücke  für  Pressburg  jahrelang  wieder 
ungelöst. 

Da  aber  die  Stadt  die  Frage  des  Erbauens  einer 
stehenden  Brücke  nicht  bis  zur  Entscheidung  eines 
anderen  Eisenbahn  -  Unternehmens  hinziehen  wollte, 
anstand  im  Jahre  1877  in  den  Kreisen  der  Stadt 
neuerdings  eine  Bewegung  betreff'  der  Herstellung 
einer  ständigen   Ueberbrückung  der  Donau. 

Am  9.  April  1877  kamen  60 — 80  angesehene  Bürger 
im  Repräsentantensaale  zu  einer  Besprechung  zusam- 
men, worin  einstimmig  die  Nothwendigkeit  einer  stän- 
digen Brücke  über  die  Donau  für  Pressburg  anerkannt 
wurde.  Es  wurde  sofort  eine  Commission  entsendet, 
welche  die  gesammten  Vorarbeiten  für  Beschaffung  der 
Pläne,  Vorschüsse  und  des  nöthigen  Capitales  vorzu- 
bereiten und  mit  massgebenden  hactoren,  besonders 
mit   der  Repräsentanz,    in    Berührung  zu  1rrt(Mi    hatte. '''*^) 
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Am  19.  April  wählte  die  Commission  zu  ihren 
X'orsitzenden  den  Grafen  Ernst  Esterhdzy  und  Josef  v. 
Zdborszk\\  und  es  wurde  ausserdem  ein  engeres  Comite 
zur  Stellung-  der  eigentlichen   Anträge  entsendet/'^") 

Das  engere  Comit^  beschloss,  sich  an  die  berühm- 
testen Brückenunternehmungs-Firmen  wegen  Feststellung 
der  Kosten  zu  wenden.''^') 

Diese  Recherchen  führten  aber  zu  keinem  be- 
stimmten Resultate.  Da  man  aber  den  von  den  be- 
treffenden Firmen  erlangten  Antworten  entnehmen 
konnte,  dass  sie  den  Bau  wol  übernehmen  würden, 
wenn  durch  die  Garantie  der  Stadt  ein  Anlehen  in 
x\ussicht  gestellt  werde,  respective  wenn  die  Stadt 
ein  Offert  wegen  Erbauung  der  Brücke  ausschreiben 
wolle,  so  beschloss  die  Commission,  an  die  Repräsentanz 
mit  der  Bitte  heranzutreten,  dass  die  Stadt  selbst  die 
Brückenangelegenheit  in  ihre  Hand  nehmen  möge.  Und 
das  geschah  auch.''***) 

Inzwischen  hatten  die  \'^erhandlungen  zwischen 
dem  Staate  und  der  Waagthalbahn-Gesellschaft  wegen 
Ankauf  der  Bahn  begonnen.  Nachdem  aber  jener  Be- 
schluss  der  Stadtrepräsentanz,  wornach  sie  von  der  in 
Verbindung  mit  der  Bahnbrücke  zu  bauenden  Fahrbahn 
für  Wagen  gegen  Bezahlung  der  oben  erwähnten  Sum- 
men abgestanden  war,  durch  den  Directionsrath  end- 
giltig  nicht  angenommen  war,  so  wurde  beschlossen, 
an  das  Communications-^Iinisterium  im  \'ereine  mit  den 
Comitaten  Wieselburg,  Oedenburg  und  der  kön.  Frei- 
stadt Oedenburg  eine  Vorstellung  zu  richten,  dass  der 
Rechtsnachfolger  der  Waagthal-Eisenbahn-Gesellschaft 
zur  Einhaltung  der  mittelst  XXIX.  Gesetzartikel  vom 
Jahre  1872,  §  24,  Punkt  aj,  auferlegten  Bedingung 
verhalten  werden  solle/'^-^) 

Da    aber    auch    dieser  A'ersuch    resultatlos    verlief, 
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suchte  die  Stadt  auf  eine  andere  Weise  ihr  Ziel  zu 
erreichen. 

Im  Jahre  1880  entsandte  die  städt.  Repräsentanz 
über  Antra«-  des  Repräsentanten  yoluvm  Ludwig  eine 
besondere  Commission  wegen  Aufnahme  eines  g-rösseren 
Anlehens.  Ein  Theil  derselben  war  über  umfassHche 
Begründung  des  Antragstellers  der  Errichtung  einer 
stehenden  Brücke  gewidmet.  Die  Anlehens-Commission 
reichte  der  Repräsentanz  am  12,  Juni  des  genannten 
Jahres  ihr  Gutachten  ein.  Nach  Ausspruch  desselben 
war  die  stehende  Ueberbrückung  der  Donau  eine 
dringend  gebotene  Nothwendigkeit.  Nach  Angabe  der 
durch  Repräsentanten  Liidwio-  beschafften  Voranschläge 
und  Pläne  des  Brückenbau-Ingenieurs  Frey  sollte  die 
Brücke  auf  zwei  Land-  und  zwei  Wasserpfeilern  ruhen 
und  aus  Eisen  hergestellt  werden,  sowie  vom  Krönungs- 
hügelplatz aus  über  die  Donau  führen.  Die  Kosten 
waren  mit  940,000  II.  in  Anschlag  gebracht,  welche 
Summe  mit  einem  auf  40  Jahre  währenden  Amortisa- 
tions-Anlehen  zu  tilgen  war.  Nach  der  Tilgung  des- 
selben hat  die  Brücke  in  das  Eigenthum  der  Stadt 
überzugehen.  Es  wurde  daher  die  Aufnahme  dieses 
Anlehens  und  die  E^inleitung  der  hiezu  nöthigen  Schritte 
bei  der  Regierung  beantragt.'"'**^) 

Die  Stradtrepräsentanz  nahm  den  geplanten  An- 
lehensantragderart  an,  dassdieüberSumme  von  600, 000 fl. 
hinausgehenden  Kosten  des  Brückenbaues  aus  der 
Staatscassa  zu  erwirken   seien. 

Dieser  Beschluss  wurde  dem  kön.  ung.  Ministerium 
des  Innern  unterbreitet,  aber  diese  Regierungsbehörde 
wies  das  betreffende  Ansuchen  der  vStadt  im  Jahre 
1881  in  Anbetracht  dessen  zurück,  weil  durch  eine 
ständige  IJ^eberbrückung  der  Donau  bei  Pressburg 
kein  Staatszweck    berührt  werde,    weil   di(^  Handels-    wnd 
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\'e rkehrsverhaltnis.se  von  Pressburg'  in  Hinsicht  ihrer 
Bedeutung  für  das  Land  die  Erbauung  einer  ständigen 
Brücke  bei  Pressburg  nicht  erheischen  und  weil  der 
Kostenvoranschlag  der  Stadt  nicht  als  entsprechend 
befunden  worden   sei.''^*'') 

Auf  Grund  dieses  abschlägigen  Ministerialrescriptes 
trat  die  Centralsectio n  mit  dem  Antrage  vor  die  Stadt- 
repräsentanz, dass  die  Angelegenheit  des  Brückenbaues 
wegen  der  für  die  anderen  Investitionen  in  Aussicht 
genommenen  Creditoperationen  abgesondert  verhandelt 
werde,  denn  mit  dieser  Frage  würde  die  Lösung  der  seit 
Jahren  mit  ihr  in  Verbindung  gebrachten  Fragen  der 
Errichtung  eines  Viehmarktes,  einer  Wasserleitung,  so- 
wie die  Erbauung  einer  Kaserne  und  Lagerhauses 
u.   s.   w.  sehr  beeinträchtigen. 

Es  wurde  aber  über  Gegenantrag  des,  um  das 
erneute  Vorwärtsbringen  der  Brückenfrage  verdienten 
Stadtrepräsentanten  ydiann  Liidivi'o,  dass  die  Stadt  um 
die  Entsendung  einer  ministeriellen  Commission  ansuchen 
wolle,  beschlossen,  dass  die  Brückenfrage  auch  ferner 
im  Vereine  mit  den  übrigen  Anlehensfragen  zu  behan- 
deln sei,  und  dass  wegen  Einleitung  weiterer  Schritte 
nach  dieser  Richtung  die  Anlehens-Commission  geeignete 
Anträge  stellen   möge.''^'"') 

Darnach  trat  in  der  Förderung  dieser  brennenden 
Frage  wieder  auf  einige  Zeit  Stillstand  ein,  ohne  dass  der 
Gegenstand  etwa  in  \''ergessenheit  fiel.  Eine  bestimmtere 
Form  erhielt  die  Sache  wieder  im  Jahre  1885,  als  am 
I .  October  das  Executions-Comite  der  Pressburg- Steinam- 
anger-Eisenbahn   endlich  zu  Stande  gekommen   war. 

Der  Minister  für  öffentliche  Arbeiten  und  Communi- 
cation  gab  für  die  \^orarbeiten  die  Concession''*'''^)  und  die 
Stadt  beschloss  die  Ueberbrückung  der  Donau  auf  eigene 
Baukosten   umsomehr,   als   dem    damals  von  ^^'^ien  hieher 
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verlegten  internationalen  Viehmarkte  mittelst  schneller 
Ueberbrückung-  dauernde  Existenz  gesichert  war.  Die 
Stadt  wandte  sich  daher  am  19.  März  1886  an  das 
Ministerium  des  Innern  um  die  Genehmigung  ihrer 
Bauabsichten.  Der  Vorstellung  waren  drei  Brückenpläne 
beigeschlossen.  Die  Kosten  wurden  mit  1.019,000  fl. 
veranschlagt,  wobei  40,000  auf  nicht  vorhergesehene 
Ausgaben  kämen.  In  Anbetracht  dessen,  dass  die  Ufer- 
baaten  vom  Donauregulirungsfond,  die  Auffahrtsrampen 
vom  Landesstrassen-Baufonde  getragen,  die  Schiff- 
brücke verkauft  und  auch  der  Staat  einige  Zubusse 
gewähren  könnte,  so  Hessen  sich  die  Kosten  auf  863,300 
fl.  herabsetzen,  welches  Erforderniss  im  Wege  eines 
Anlehens  zu  decken  wäre. 

Dieses  Anlehen  wäre  mit  jährlichen  47,500  fl.  als 
Amortisationsquote  zu  decken,  von  welcher  Tilgungs- 
summe nur  27,500  fl.  unbedeckt  blieben,  weil  man  das 
jährli("he  Erträgniss  der  Brücke  auf  30,000  fl.  respective 
nach  Abzug  der  Kosten  auf  20,000  fl.  veranschlagen 
könne.  In  Bedeckung  dieser  Summe  könne  ausser  der 
Erhöhung  des  Brückengeldes  die  Stadtkasse  und  der 
von  dem  Bürger  Royko  für  Stadtzwecke  gestiftete  Fond 
beigezogen  werden."^**)  Der  Standort  der  Brücke  war 
auf  dem  Krönungshügelplatze  angenommen. 

Inzwischen  machte  der  k.  u.  k.  FeldmarschalUieute- 
nant  d.  R.  Gustav  v.  Dunst  in  Folge  der  er- 
haltenen Concession  für  die  Vorarbeiten  zu  dem  Baue 
einer  Bahn  zwischen  Pressburg  und  Oedenburg  ein 
Anerbieten  be3ÜgHch  der  Erbauung  einer  ständigen 
Brücke  und  es  kamen  auch  zwischen  dieser  Unter- 
nehmung und  der  Stadt  diesbezüglich  am  10.  Januar 
1887  Punctationen  zu  Stande,  deren  rechtsverbindliche 
Fixirung  der  Municipalclub  der  Repräsentanz  betrie- 
ben  hat. 
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Feldmarschalllieutenant  v.  r3unst  machte  der  Press- 
burger -  Sleinamang-erer  Eisenbahnunternehmung  das 
Anerbieten,  dass  er  die  Kittsee- Wiselburger  Linie  aus- 
bauen werde.  Dieses  Anerbieten  aber  nahm  die  Unter- 
nehmung nicht  an.  Von  Seite  der  Stadt  wurden  die 
\'erhandlungen  mit  dem  Feldmarschalllieutenant  bis 
15.  Jänner  1888  betrieben,  dann  aber,  weil  in  Sachen 
der  F'inanzirung  kein  ausreichendes  Capital  vorgewiesen 
wurde,  respective  das  durch  den  Feldmarschallieutenant 
gewonnene  Bankhaus  keine  bindende  Erklärung  gab,  — 
fallen  gelassen. 

Nach  dem  Projecte  Dunst's  wäre  die  Brücke  eine 
gekoppelte  und  an  der  Stelle  errichtet  worden,  wo 
dann  später  die  durch  den  Staat  aufgeführte  Brücke 
•  rbaut  worden  ist. 

Die  Stadt  erklärte  auf  Grund  von  Unterhandlungen, 
welche  mit  der  zum  Baue  einer  Eocalbahn  Parndorf- 
Kittsee-Pressburg  und  Pre.ssburg- Wieselburg  sowie  der 
damit  \  erbundenen  stehenden  Brücke  zusammengetrete- 
nen l'nternehmung  geführt  wurden,  welche  Tnter- 
nehmunof  nach  dem  Ausscheiden  des  Feldmarschall- 
lieutenant  v.  Dunst  durch  Ludwig  v.  Krauss  vertreten 
wurde,  mittelst  Beschluss  ihrer  am  30.  April  1888 
abgehaltenen  Generalversammlung, ''*''')  dass  sie  im  Falle 
des  Brückenbaues  durch  50  Jahre  bereit  sei  25,000  fl. 
per  Jahr  zu  bezahlen.'''"') 

Auf  Grund  der  diesbezüglich  gethanenen  ^'orstellung 
hielt  der  Communicationsminister  eine  Enquette  ab.  Da 
aber  die  Unternehmung  von  der  Regierung  eine  solche 
l/nterstützung  verlangte,  welche  sich  den  Kosten  fast 
gleichstellte,  wenn  der  Staat  die  Brücke  selbst  erbauen 
möchte,  so  forderte  der  Minister  die  Delegirten  der 
Stadt  auf,  zu  erklären,  was  die  Stadt  zu  leisten  \\^il- 
lens   sei,   wenn    nun   der  Staat  selbst  die  Brücke   erbaue. 
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Die  Stadt  gab  nun   folgende  Erklärung  ab,   dass  si( 
für    diesen     Fall    unter    der  Bedingung,    dass    ihr    das 
Mauth-   und  Urfahrrecht  verbleibe  und   der  Kigenthümer 
die  Erhaltungskosten  der  Brücke  trage,  bereit  sei  jährlich 
25,000  fl.   zu   opfern. 

Der  Minister  äusserte  nun  seine  Meinung  dahin ^ 
dass  das  Recht  der  Brückengeldabnahme  vom  P^igen- 
thümer  untrennbar  sei  und  stellte  die  Lösung  der 
Brückenbaufrage  auf  Gruhd  eines,  mit  der  Stadt  ein- 
zugehenden Uebereinkommens  in  Ausicht. 

Dieses  Uebereinkommen  kam  nicht  lange  darauf 
zu  Stande,  denn  die  Stadt  erklärte  sich  bereit,  falls 
die  Regierung  die  Brücke  baue,  zu  Gunsten  des  Staates 
auf  ihr  Mauth-  und  Urfahrrecht  zu  verzichten. 

Nachdem  aber,  wie  wir  in  der  Geschichte  des 
Urfahrrechtes  des  verflossenen  Jahrhunderts  es  ausge- 
führt haben,  ausser  der  Stadt  die  Erzabtei  von  St. 
Martinsberg,  die  Abtei  von  Pihs,  das  Domcapitel  von 
Pressburg,  der  Graf  von  Pressburg  und  der  Staat  als 
Rechtsnachfolger  des  Ordens  der  Clarisserinen  auf 
Grund  der  mit  ihnen  im  XVIII.  Jahrhundert  geschlos- 
senen Vergleiche  unter  den  Titel  eines  ewigen  Pachtes 
ihrer  Mauthsonderantheile  gleichfalls  Theilhaber  am 
Pressburger  Urfahrrechte  waren,  so  musste  die  Stadt 
zuerst  mit  diesen  Sonderberechtigten  ins  Reine  kom- 
men, um  dem  Staate  das  genannte  Urfahrrecht  zu 
Gebote  zu  stellen. 

Die  Sonderberechtigten  wurden  daher  über  Rechts- 
gutachten des  Stadt.  Oberfiscals  Dr,  Johann  Mayer  nach 
Pressburg  zu  einer  Besprechung  eingeladen,  welche  am 
25.  August  unter  dem  Vorsitze  des  damaligen  Ober- 
gespans Stefan  Grafen  Esterhäzy  als  Vertreter  der 
Regierung,  abgehalten  wurde.  Von  Seite  der  Stadt 
waren,   der  mittlerweile  verstorbene  Bürgermeister  kön. 
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Kath  Katl  Mfro/,  der  Vicebürgermeister  (jiisfav  Dnix/ir, 
Magistratsrath  Aunl  v.  A)idrihs\\  Honorar-\"ice-FIscal  Dr. 
Johann  v.  Kird/y,  der  \'erfasser  dieses  Werkes,  Ober- 
notär  Theodor  Biul/y,  Vicenotär  Karl  Miiterhauszei-,  Ober- 
ingenieur Sendlein  und  die  Repräsentanten  Dr.  Edniiiud 
Ihii^el^  Pfarrer  Jlneenz  Havliesek,  Grossindustrieller 
Joluvin  Liidivli^,  Handelskammerpräsident  Theodor Mihälyi, 
Advocat  Daniel  Molee,  von  Seite  der  ?>zabtei  von  St. 
Martinsberg  Ernst  Jen e\\  Priester  des  hochvv.  Benedicti- 
ner-Ordens  und  Administrator  der  Herrschaft  Füss, 
von  Seite  der  Abtei  Zirez,  da  die  Abtei  Pilis  in  den 
Türkenkriege  bis  auf  den  Grund  zerstört  worden  und 
ihre  Einnahmen  auf  die  Cistercienserabtei  in  Zirez  über- 
gegangen waren,  kön.  Rath  Franz  v.  Udvaiix  und  im 
Namen  des  hiesigen  hochw.  Collegial-Domcapitel  Adv. 
Maximilian  Hell,  Capitel-Fiscal,  zur  Sitzung  erschienen. 
Von  Seite  der  gräflich  Pälffy'schen  Senioratsherr- 
schaft,  als  Nachfolger  des  Grafen  von  Pressburg,  kön. 
Rath  Dl.  Karl  e-.  Saniarja\\  Senioratsfiscal  und  im 
Xamen  des  Nutzniessers  des  Graf  Pälffy'schen  Seniora- 
tes,  des  Grafen  Ferdinand  PälfTy-Daun,  Herzog's  von 
Teano,  Advocat  Di\  Emil  ?•.  Samar/av  anwesend. 
Das  Civilaerar  war  nicht  vertreten. 

Sämmtliche  intere.ssirten  Sondereigenthümer  erklär- 
ten bei  dieser  Gelegenheit  auf  ihre  Sonderantheile,  falls 
ihnen  die  Stadt  das  zwanzigfache  der  ihnen  obkom- 
menden  jährlichen  Summe  zusichere  und  diese  Beträge 
deponire,  zu  verzichten  und  diese  in  das  Kigenthum 
der  Stadt  übergehen  zu  lassen.  Die  Abtei  von  Zirez  (Pilis) 
erklärte  mit  besonderer  Opferwilligkeit,  dass  sie  von 
der  nach  dem  Einkommen  von  231  fl.  ihr  zukommen- 
den Einlösungssumme  von  4620  fl.  den  Betrag  von 
20  fl.  nachlassen  und  sich  mit  4000  fl.  zufrieden 
stellen   wolle. 
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lliebei  vermerken  wir,  tUiss  von  den  einzelnen 
Sonderberechtigten  die  Erzabtei  von  St.  Martinsberg- 
seit  1778  jährlich  420  fl.,  das  hiesige  Domcapitel  seit 
[784  jährlich  96  fl.  60  kr.,  die  Familie  Pälffy  seit  1769 
jährlich  367  fl.  50  kr,  und  das  Civilaerar  als  Rechts- 
nachfolger des  Clarisserinen-Ordens  seit  1782  jährlich 
8  fi.  40  kr.  unter  dem  genannten  Rechtstitel  von  der 
Stadt  bezogen  haben. ''^') 

In  dieser  .Sitzung,  welche  nach  Jahrhunderten 
sämmtliche  Theilhaber  am  Pressburger-  und  Donau- 
urfahrrechte  zum  letztenmale  vereinigte,  kam  dem  Ver- 
fasser, dem  sämmtliche  Vergleichsinstrumente  des  vori- 
gen Jahrhundertes  im  Originale  vorlagen,  der  Gedanke, 
die  Geschichte  dieses  Rechtes  und  seine  Entwicklung 
durch  die  Jahrhunderte  aufzuzeichnen. 

Nachdem  in  dieser  Sitzung  die  Einlösung  ^dler 
Sonderansprüche  durch  die  Stadt  beschlussmässig  aus- 
gesprochen wurde,  entschied  die  Regierung  die  Er- 
bauung der  Brücke  auf  Kosten  des  Staates  unter  fol- 
genden  Bedingungen  : 

a)  Bezüglich  der  Erwerbung  des  Terrains  tür 
die  Brückenrampen  am  rechten  und  linken  Uter, 
sowie  für  die  zum  ])rückenkopf  des  rechten  l'ters 
führenden  Sta^itsstrasse  hat  die  k.  Freistadt  Pressburg 
Vorsorge  zu  treffen  und  dieses  ganze  Terrain  unent- 
geltlich  dem   Staate  zu   (jebote  zu  stellen. 

h)  V\w  den  zum  l)rückenbaue  bis  zu  dessen  Vol- 
lendung nöthigen  Bau-  und  Abladeplatz  hat  die  Stadt 
zu  sorgen  und  diesen  unentgeldlich  der  Brückenbau- 
Unternehmung  zu   überlassen. 

c)  Die  zum  Brückenbau  nöthigen  Arbeiter  und 
das  gesammte  Materiale,  sowie  die  Transportirung  des- 
selben auf  Wägen  und  Schiffen  sind  vom  Brückengeld, 
von  der  Pflastermauth  und  Uferhaftgebühr  befreit. 
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d)  Das  Recht  zur  Brückeng-eldabnahme  der  kön. 
Freistadt  Pressburg  und  ihrer  durch  sie  zu  entschädi- 
g-enden  Mitinteressenten  erlischt  an  dem  Tage,  an 
welchem  die  stehende  Brücke  dem  allgemeinen  Ver- 
kehre übergeben  wird  und  tritt  dann  sofort  das  Recht 
des  Staates  zur  Abnahme  der  Brücken mauth  in  Wirk- 
samkeit. Daher  hat  die  Stadt  auch  dafür  zu  sorgen, 
dass  mit  demselben  Tage  der  \''erkehr  auf  der  Schiff- 
brücke endgiltig  eingestellt  und  diese  Brücke  gänzHch 
beseitiget  wird. 

Die  Stadt  übernimmt  ferner  gegenüber  der  Re- 
gierung die  Bürgschaft  und  Gewährleistung  für  alle 
jene  Rechtsansprüche  oder  Schadenforderungen,  welche 
etwa  in  Folge  des  Ueberganges  des  Brückenmauth- 
rechtes  an   den  Staat  entstehen  könnten. 

d)  Dem  im  früheren  Punkte  enthaltenen  Ueberein- 
kommen  gemäss  hat  die  Stadt  dafür  zu  sorgen,  dass 
der  jetzt  mit  der  Donau  -  Dampfschifffahrt- Gesellschaft 
bestehende  Schiffbrücken-Pachtvertrag  rechtzeitig  auf- 
gelöst werde  und  Gewähr  zu  leisten,  wenn  etwa  durch 
den  Pächter  oder  andere  Personen  in  Folge  der  gegen- 
wärtigen Verhältnisse  Ansprüche  erhoben  werden  sollten. 

f)  Das  k.  ung.  Communications- Ministerium  behält 
sich  das  Recht  zur  Festsetzung  des  Brücken mauth- 
Tarifes  auf  der  stehenden  Brücke   ausdrücklich   vor. 

;0  Eventuelle  Gebühren   trägt  die   Stadt. '"^-i 

Die  Stadt  beschloss  in  ihrer  Generalversammlung 
vom  5.  November  1888  sowol  die  Itinlösung  der  Sonder- 
antheile  als  auch  die  Ueberlassungf  des  Mauth-  u,  Urfahr- 
rechtes  an  den  Staat  und  so  kehrte  das  durch  Jahr- 
hunderte genossene  Recht  wieder  dahin  zurück,  woher 
es  vor  Jahrhunderten,  ja  man  kann  sagen,  seit  dem 
Beginne  der  ungarischen  Monarchie  gekommen  war: 
zur  Regierung. 
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Diesen  EnUvicklungsproces.s  kann  man  vermöge 
des  mehrtach  betonten  Principes  natürlich  nennen,  nach 
welchem  das  Alauth-  und  Urfahrrecht  nicht  eine  für  Ein- 
zelne fliessende  Quelle  von  Einkünften,  sondern  eine 
lediglich  zur  Bedeckung  jener  Ausgaben  zu  verwendende 
Einnahme  ist,  welche  zur  Herstellung  und  Erhaltung 
eines  Communicationsmittels  (einer  Strasse,  Brücke,  u. 
8.  w.)  verausgabt  zu  werden  hat.  Es  ist  daher  klar,  dass  der 
aus  dem  LTfahrrechte  entspringende  Nutzen,  nachdem 
die  Regierung  die  neue  Ueberbrückuhg  hergestellt  hat 
und  für  die  Erhaltung  derselben  sorgte,  nunmehr  nur 
allein   die  Regierung  treffen   kann. 

Um  die  Herstellung  der  stellenden  Brücke  bei  Press- 
burg hat  sich  Se.  Excellenz  der  k.  u.  Hau delsviin ister 
Herr  (uibriel  Baross  v.  Bellits  das  allergrösste  und  ein 
in  Pressburg  ganz  un auslös f/ilie/ies  Verdienst  crii;orbcu.  J  on 
Seite  der  Stadt  ist  diesem  enei-gievollen  und  auf  dem  (jc- 
biete  des  BiisenbaJin- 1  ^erkelu  es  in  Europa  balinbrechenden 
genialen  Staatsfuanne   der  bleibende  wärmste  Dank  gesic/iert. 

Die  Regierung  hat  den  Bau  der  neuen  Brücke 
dem  Brückenbauunternehmer  Franz  S.  Catliry  übertragen, 
welcher  noch  vor  Inarticulirung  des  1889-ger  Budgets 
auf  seine  Gefahr  die  zum  Baue  nüthigen  Vorarbeiten 
bereits  im  Jahre    1888   begonnen  hat. 

Hievon  verständigte  der  Minister  die  Stadtgemeinde 
mittelst  Erlass  vom  7.  Eebruar  1889  Z,  8071  und  trug 
derselben  auf,  den  Unternehmer  in  seinen  Arbeiten  zu 
unterstützen. 

Von  dem  Bau  der  neuen  Brücke  erzählen  wir 
Eolgendes : 

Die  Bauarbeiten  begannen  im  April  1889  die  eigent- 
lichen Brückenarbeiten  iiber  im  Monate  Juli  dieses 
Jahres. 

Der  Ingenieur  und  Brückenbau-Unternehmer  Eranz  S. 
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Cathry  übernahm  den  Bau  der  Brücke  auf  Grund  des 
mit  dem  h.  k.  Handelsministerium  abgeschlossenen  Ver- 
trages um  eine  Pauschalsumme  von  1.780,000  fl.  Die 
Deckung  dieser  Kosten  übernimmt  der  Staat  vom 
.Staatsvoranschlage  des  Jahres  1889  gerechnet  durch 
10  Jahre  mit  jährlich  200,000  fl.  Im  Sinne  des  Ver- 
trages ist  die  Brücke  am  31.  Januar  1891  dem  öffent- 
lichen  Verkehre  zu   übergeben. 

Die  Donau  wurde  mittelst  einer  Eisenconstruction 
von  sieben  Oeffhungen  überbrückt,  und  zwar  zwei 
Oeff"nungen  von  ^i-  Meter  Spannweite  für  das  Inun- 
dationsgebiet,  vier  Oeffiiungen  von  76  Meter  Spann- 
weite für  die  Stromöffnungen  und  eine  Oeffnung  von 
1)2    Meter  Spannweite  für  die  mittlere  Stromöffnung. 

Die  Brückenpfeiler  sind  für  die  dem  Eisenbahn - 
und  Wagen  verkehr  dienende  nebeneinander  liegende 
Eisenconstruction  gekoppelt  erbaut.  DieWagenfahrbahn 
hat  eine  lichte  Breite  von  6\.,  Meter.  Der  Fussweg, 
welcher  auf  dem  stromaufwärts  stehenden  Gitterträger 
mittelst  Consolen  befestigt  ist,  hat  eine  lichte  Breite 
von   3   Meter. 

Die  Unterkante  der  Eisenconstruction  der  grossen 
Brückenöffnung  liegt  in  solcher  Höhe  über  dem  Niveau 
des  höchsten  Wasserspiegels,  dass  dadurch  die  Schiff- 
fahrt  nicht  im   Geringsten  behindert   wird. 

Die  im  Strome  befindlichen  Pfeiler  reichen  bis  in 
die  unter  dem  Schottergrund  der  Donau  sich  hinzie- 
hende Tegelschichte  hinab  und  sind  pneumatisch 
fundirt. 

Die  Eisenconstruction  lieterte  für  den  l  nternehmer 
Franz  Cathry  die  Maschinenfabrik  der  k.  u.  Staats- 
bahnen   und  stellte   sie   auch   auf. 

Die  Eisenconstruction  für  die  Eisenbahn  wird,  da 
die  Brücke  mit    der  Bahn  nach    Steinamanger    zu   ver- 

Kirdly.  Pressburger  Donaumauth-  und  Urfahrrecht.  jy 
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binden  ist,  neben  der  Construction  für  den  Fahrweg 
aufgelegt.  Diese  Brücke  wird  aber  nicht  von  Cathry, 
sondern  durch  die  Concessionäre  der  Bahn  erbaut.  Die 
Summe,  welche  von  dem  dem  Staatshaushalte  entnom- 
menen Betrage  von  jährHchen  200,000  fl.  erspart 
werden  kann,  wird  zur  Dotation  der  Bahnlinie  ver- 
wendet. 

Den  Plan  für  die  stehende  Brücke  hat  Ingenieur 
Franz  S.  Cathry  entworfen.  Der  Plan  wurde  von  Seite 
des  Ministeriums  einer  l '(?b(erprüfung  unterzogen.  Der 
genannt(!  Ingenic^ur  und  Brückenbauunternehmer  führte 
den  Bau  selbst  aus.  Zur  Controlle  desselben  organisirte 
der  Flandelsminister  eine  Brückenbauinspection.  Diese 
leitete  der  Baurath  Aiircl  Czekcliu^  in  Budapest.  An 
Ort  und  Stelle  waren  Oberingenieur  Ignatz  Liuzbotli 
und  die  Ingenieure  Garibaldi  Piilszky  wwA  Georg Piscliiiigii- 
entsendet.  Dass  die  Stadt  die  an  der  neuen  Brücke  liegen- 
den Hcäuser  einlöste,  um  eine  neue  prächtige  Zufahrtsstrasse 
zu  schaffen,  versteht  sich  von  selbst.  Die  Errichtung 
und  Ausführung  der  neuen  Strasse  ist  das  Werk  des 
verdienstvollen  städt.   Oberingenieurs  A.    Sendlein. 

Die  alte  Schiffbrücke  wurde  im  letzten  Jahre  ihres 
Bestandes  im  Frühlinge  des  Jahres  1890  auf  das  Donau- 
ufer beim  Fischplatz,  also  dahin  zurückgestellt,  wo 
Jahrhunderte  hindurch,  wie  wir  sahen,  Donauüber- 
brückungen  bestanden  haben.  So  schliesst  sich  bedeut- 
sam der  Ring  historischer  Entwicklungen,  um  das 
Heranbrechen  einer  neuen  Epoche  anzudeuten.  Zum 
letzten  Male  wurde  die  Carolinen-Schiffbrücke  am  13. 
December  1890  aus  der  Donau  herausgehoben.  Das 
alte  Verkehrssymbol  einer  dahingegangenen  Zeit,  dcT 
schier  unentbehrliche  Schmuck  einer  Vedute  Press- 
burgs  im  Sommer,  kehrt  an  ihre  gewohnte  Stelle  nicht 
mehr  zurück.   Ununterbrochen  hat  sie  volle  65,    bis  auf 
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den  Tai;-  ihrer  aus  königlicher  Huld  erflossenen 
Schenkung  (13.  December  1825)  genau  zusammen- 
fallende fahre  dem  \''erkehre  über  die  Donau  gedient 
und  (ienerationen  sind  über  sie  vom  Nahen  des  ersten 
hrühlings  bis  zum  Kintritte  des  strengen  A\'^inters  weg 
gezogen. 

Pressburg  hat  mit  der  ständigen  Ueberbrückung 
der  Donau  einen  seiner  heissesten  Wünsche  erreicht 
und  ist  endhch  in  Besitz  seines  seit  altersher  ersehnten 
Communicationsmittels  gekommen,  welches,  so  hoffen 
wir  und  mit  uns  alle  Bewohner  der  hochintelligenten 
Stadt,  sich  zum  mächtigen  Factor  gestalten  wird  für 
den  Verkehr,  für  Industrie,  für  Handel  und  für  das 
Gedeihen  des  materiellen  Wohlstandes  und  mittelbar 
auch  der  geistigen  Güter  der  Stadt. 

Pressburg  nahm  die  Bedeutung  dieser  Thatsachen 
nach  Gebühr  auf  und  war  sich  dessen  bewusst,  dass 
die  Entstehung  dieses  neuen  Factors  im  handelspoliti- 
schen und  socialen  Leben  der  Stadt  einen  Wende- 
punkt bedeute.  Die  Stadt  war  daher  von  dem  innigen 
Wunsche  beseelt,  dass  die  Kröffnung  der  Brücke  in 
teierlicher  Weise  in  Gegenwart  aller  jener  geschehen 
möge,  die  im  Interesse  der  Stadt  dafür  einstanden  und 
sich  gemüht  hatten.  Der  allerinnigste  Wunsch  der 
Stadt,  jedwedes  ihrer  Bewohner  aber  ruhte  darin,  dass 
nach  dem  edlen  Beispiele  früherer  Jahrhunderte,  in 
deren  Verlaufe  wir  königliche  Gnade  so  oft  als  be- 
glückenden, fördernden  und  wachsenden  Schutz  der 
Stadt  Pressburg  in  Sachen  des  Urfahrrechtes  zu 
preisen  hatten,  vom  Strahlenkranze  ihres  ruhmvoll 
regierenden  apostolischen  Königs  und  allergnädigsten 
Herrn  auf  die  getreue  Stadt  ein  sonniger  Strahl  falle. 

Unter  Führung  des  thateifrigen  Stadtrepräsentanten 
und     Reichstagsabgeordneten     Carl     Xiiszidla-    traten 
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angesehene  Mitglieder  der  Stadtrepräsentanz  zusammen 
und  reichten  der  Stadtrepräsentanz  am  6.  October 
1890  d(Mi  mit  freudigster  Zustimmung  angenommenen 
Antrag  ein,  beim  Ministerium  um  die,  feierliche  |{r- 
()ffnung  der  Brücke  anzusuchen,  ferner  an  die  Stufen 
des  allerhöchsten  Thrones  eine  Deputation  zu  entsen- 
den, welche  die  unterthänigste  Bitte,  um  gnädigste 
Gestattung  der  Benennung  der  Brücke  nach  dem  er- 
lauchten Namen  Sr.  Majestät  und  um  das  beglückende 
Erscheinen  des  heissgeliebten  Königs  ])rj  Eröffnung 
dieser  Brücke  vorzutragen  habe.  Endlich  sei  der  zum 
Zeichen  dankbarer  Erinnerung  an  die  hier  gekrönte 
Königin  Carolina  Aagiista  gestiftete  Springbrunnen  am 
einstigen  Schwur-,  jetzt  Barmherzigenplatze,  zum 
Zwecke  des  fortdauernden  Gedächtnisses  an  diesem 
gütige  Königin,  deren  festlicher  Krönung  die  Stadt 
die  Schiffbrücke  zu  danken  habe,  entsprechend  zu 
restauriren. 

Se.  Majestät  der  König  gestattete  über  unterthä 
nigste  Vorstellung  des  k.  ung.  Ministers  für  Flandel, 
Gabi-iel  BaivsR  von  Belliis,  —  in  huldvoller  allergnädigster 
Gewährung  der  Stadt  Pressburg  die  Bitte,  —  die  bedeut- 
same Benennung  der  Brücke  nach  seinem  erlauchten 
Namen  und  so  wird  die  neue  stehende  Brücke  den 
glorreichen  Namen 

„KÖNIG  FRANZ-yOS,EF-B RÜCKE'' 

auf  ihrer  Stirnseite  tragen. 

Unter  Eührung  des  Bürgermeisters  Gustav  Dröxler 
begab  sich  eine  Deputation,  bestehend  aus  den  Stadt- 
repräsentanten Kaufmann  Carl  N'ciszidler,  Advocat 
Alexander  v.  Pekovieh  und  Advocat  Daniel  Molee  zur 
Audienz  nach  Budapest  am  17.  November  1890.  Die 
Deputation  wurde   durch    den  wirkl.  geheimen  Rath    und 
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Oberg-espan  des  Pressburger  Comitates  sowie  der  Stadt 
Pressbur«-  Grafen  yosep/i  ZicJiy  Sr.  Majestät  dem  Könige 
vorgestellt  und  sprach  in  ehrfurchtsvoller  Weise  für  die 
huldreiche  allerhöchste  Entschliessung  und  Gnade  den 
innigsten  treuesten  Dank,  sowie  die  herzlichste  Bitte 
um  das  persönliche,  in  Aussicht  genommene,  beglückende 
Erscheinen  des  heissgehebten  Königs  aus,  welche  aller- 
unterthänigste  Bitte  der  Monarch  auch  allergnädigst  zu 
gewähren   geruhte. 

Nun  drückt  das  für  den  2^0.  December  1890,  als 
zum  festlichen  Eröffnungstage  der  Brücke  angesagte 
allergnädigste  Erscheinen  Sr.  Maje.stät  des  apostolischen 
Königs  Franz  Joseph  I.,  unseres  allergnädigsten  Herrn, 
eindringlicher  als  Feder  und  Wort  es  vermag,  den 
Wendepunkt  in  seiner  höchsten  Bedeutung  aus,  wel- 
cher einerseits  die  Entwicklung  des  von  unserem,  ersten, 
heilig  gesprochenen  Könige  Stephan  bei  Pressburg  ge- 
währten Urfahrrechtes  von  der  alten  und  dahinge- 
schwundenen Zeit  scheidet,  andererseits  aber  zu  dem 
vielversprechenden  .strahlenden  Ausgang.spunkte  einer 
neueren  modernen  Entwicklung  in  nationalökonomischer 
Hinsicht  sich  gestaltet. 

l'nd  so  sei  denn  der  erlauchte  Name  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  von  Oesterreirh  und  apostoliscJien  Königs  von 
Ungarn  FRAXZ  yoS/iP/l  l.  der  neuen  Brücke  selbst 
für  alle  Zukunft  <in  leuchtender  Schild,  ein  starker, 
heilbringender  .Segen,  wie  solchen  das  väterliche  Herz 
des  gnädig.sten  und  gütigsten  aller  tierrscher  jedweden 
seiner  treuen   Unterthanen   wünschend  gewährt. 

Dann  beseelt  uns  die  neue  Hoffnung,  dass  es  der 
alten  und  berü/inifen  Krönungsstadt  Pressburg^  welche 
Jahrhunderte  hindurch  viel  gelitten,  viel  getragen  und 
in  unerschütterhcher  Treue  und  wahrer  Loyalität  un- 
zählige Male  die  allerglänzendsten  Beweise  gegeben   hat, 
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vom  ewiiJ^en  Himmel  g-e^önnt  sei,  jene  JStufe  ihres 
geistigen  und  materiellen  Aufschwunges  zu  erreichen, 
welchen  sie  durch  die  neue  Brücke  zu  erringen  hofft 
und  mögen  dann  alle  jene  Wünsche  jedes  einzelnen 
Sohnes  unseres  gehebten  ungarischen  Vaterlandes 
glanzvolle  Erfüllung  finden,  welche  er  für  die  Zukunft 
der  Stadt  in  treuem  Vertrauen  auf  ihre  Kraft  im 
Herzen  getragen. 

Das  walte    Gott! 


ANMERKUNGEN. 


♦  ♦♦♦♦♦♦• 


')  Vergl.  M.  Bei,  Not.  Hung.  Tom.  I.  pag.  82,  bezüglich  der  Entstehung 
Frankfurth's. 

*)  Ul)er  die  bestandenen  Brücken  siehe  :  Ürtvay,  Magyarorszäg  regi  viz- 
rajza.  Pag.  IIO.  Pons. 

')  Vergl.  M.  B61,   Not.  Hung.  Tom.  I.  §  3  und  §   10,  pag.   lOl. 

*i  Fejer,  Cod.  dipl.  I.  pag.  282.  Hausarchiv  der  Benediktiner  Erzabtei 
Mnrtinsberg.  Caps.   13.  litt.  A.  sub  vitro. 

*)  Fejer,  Cod.  dipl.  I.  pag.  283. 

*)  Hausarchiv  der  Erzabtei  Martinsberir.   ("a;-.   26.  litt.  O. 

')  Ebenda  Caps.   13.  litt.  L. 

")  Pressburger  Stadtarchiv.  Lad.  46.  No.  2341,  in  dem  durch  die  Martins- 
berger  Erzabtei  gegen  die  Stadt  Pressburg  im  Jahre  1772  anhängig  gemachten 
Prozesse  sab.  Xo.  8. 

*)  Cod.  dipl.  Tom.  IV.  2.  pag.  214. 

'")  Laut  der  mir  gewordenen  freundlichen  Mittheilung  des  dem  Orden  an- 
gehörigen  Herrn  Professors  Dr.  Remigius  Bekeffy,  kommt  der  ans  der  Urkunde  der 
Fejei'schcn  Dokumenten-Sammlnng  fehlende  Theil  in  dem  Originale,  welches  in 
dem  Cistercienser  Ordenshause  zu  Zircz  aufbewahrt  wird,  thathsächlich  vor. 

")  Hausarchiv  der  Erzabtei  Martinsberg.  Caps.  XX.  litt.  H.  Durch 
Güte   des  Herrn  Dr.  Rem.  Bekeffj'. 

"=)  Pressburger  Stadtarchiv.  Lad.  46.  Fase.  A.  Xo.  42. 

")  Verfasser  hatte  nicht  Gelegenheit  das  Original  der  oben  bezogenen 
Urkunde  aus  dem  Jahre   1254  einzusehen. 

'*j  St.  v.  Rakovszkv  führt  das  Vorhandensein  des  Wasserthurmes  nur 
bis  auf  das  Jahr  1361  zurück.  Pressburger  Zeitung:  ,. Alterthümliche  Cber- 
lieferuugen  von  Pressburg. "  1877.  Xo.  32,  HL  Der  Wasserthurm.  Die  Gemeinde 
Vödritz  vereinigte  König  Sigismund  im  Jahre  1390  mit  Pressburg.  Pb.  Stdt. 
Arch.  Lad.  il.  Xo.  15.  Vgl.  Johann  Hunfalvy  „Ungarn  und  Siebenbürgen. - 
Darmstadt   1860.  Geschichte  Pressburgs.  S.  77. 

'*)  Vgl.  Dr.  Carl  v.  Rimely:  „Capitulum  insignis  Ecclesiae  Collegiatae 
Posoniensis."   Pressburg   1880.  Inst.  Man.  pag.   119. 

""')  Vgl.  Dr.  Th.  Ortvay,   „Magyarorszäg  regi  vizraj/.a".  I.  S.    186. 
'^)  Fej6r,    Cod.    dipl.    VI.    i.    pag.    107.    Bestätiget    durch    Künig    Karl 
Robert   im  Jahre  1313  und    1323,  durch    Sigismund     1392.    (Vgl.  M.  Bei,  Xot. 
Hung.  I.  pag.   149.^    Die  Übertragung  Karl  Roberts    Pb.    Stdt.    Arch.    Lad.  2. 
Xo.   38.  Lad.   2.  Xo.   I. 
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'»)  Pb.  Stdt.  Arch.  Lad.  ii.  No.  22.  31on.  Uun<i.  bist."  Okmünytiir  X_ 
pag.  95.  Die  Gemeinde  Szeplak  (Scli<lnd(>rf)  wurde  laut  der  l'rkundc  Köni<4 
Andreas  des  III.  im  Jahre  1297  '^'t  <l^'r  ^tadt  Pressbur^'  vereinigtet.  Siehe 
ebenda  pag.    170. 

'")    Kejer,   C.   d.   VI.   2.    i>ag.    2(|<) 

*")   Martinsbcroer  Hausarehiv.   (Jajis.   23.   litt.    X. 

*')   l-.benda   Caps  31.   litt.    Aa. 

-'■*)  Ebenda   Caps.    31.   litt.   Bb. 

"*)  Martb.  Hausarch.  Caps.  19.  litt.  ]}.  Authentische  i'berschreiliung  aus 
dem  Jahre   1404. 

2-')  Ebenda  Caps.   32.  litt.  F. 

*'^)  Ebenda  Caps.    33.   litt.    F. 

^'')  Ebenda  Caps.  31.  litt.  Gg.  die  Prorogativ-Entscheidung  dieses 
Prozesses  aus  1387  gibt  Fejer:  Cod.  dipl.  X.  8.  pag.  223.  Der  kurze  Inhalt 
des  Urtheilcs  ebenda  X.  2.   pag.   250. 

")  Marti).   Hausarch.  Caps.   31.  litt.  Ee. 

-®)  Die  Dürrmauth  befand  sich  im  Anfange  der  jetzigen  Stefaniestrasse, 
in    der  Nähe  des   „Palais   Grasalkovich"    —   Dürrmaufhg^iii^Q. 

-'*)   Martb.   Hausarch.    Caps.    31.   litt.   Dd. 

3»)  Ebenda  litt.  G. 

^')  Pb.  St.  Arch.  Lad.  U.  No.  11.  ]>"cjer.  V.^.  X.  4.  Xo.  XTL  i^ag.  7g. 
Das  ()i;nnal  auf  Pergament  unter  hängendem  SicLnl ;  wurde  umsehrieben  durch 
Sigismund   1402.     l'ergament,   hängender   Siegel.    Pb.    St.    Arch.    Lad.    II.    Xn.    12. 

32)  Pb.   .St.   Arch.    Lad.    11.   Xo.    13. 

3»)   Pb.   .St.    Arch.    Lad.    12.    Xo.    31    d. 

^*)   Ebenda    No.    31b. 

^*)  Ebenda   Xo.   31a. 

^*)  Pb.  St.  Arch.  Lad.  46,  No.  2340  Process.  rep,  Abb.  Pilis.  ctra  Civ. 
Pos.  Copie  sub  AAA. 

")  Pb.   St.   Arch.  Cap.   33.  litt.   E. 

^*)  Ebenda  litt.  ß. 

3")  Ebenda  Lad.  26,  Fase.  A.   No.   5. 

^")  Ebenda  Lad.  46.  Fase.  A.  No.   35. 

<")  Pb.  St.  Arch.  Lad.  37.  No.  46.  Pergament,  unter  dem  hängenden 
Siegel  der  Abtei. 

*'')  Ebenda  Lad.  11.  No.  10.  Pergament,  unter  hängendem  Siegel.  (Traf 
Jacob,  Richter  von  Pressburg,  wurde  im  Jahre  1335  durch  König  Karl  Robert 
mit  der  Ortschaft  Pruck  in  der  Insel  Schutt  beschenkt.  Fejer,  Cod.  d.  YIII.  4. 
pag.    49. 

**)  Pb.   St.  Arch.  Lad.  46.  Fase.  A.  Xo.  33. 

^*)  Der  Richter  Jakob  hatte  ausser  seinem  Sohne  Nikolaus  noch  den 
Sohn  Johann.  Fejer,  Cod.  d.   VIII.  4.   pag.  49,   50. 

**)  Das  heutige  Rathhaus. 

<«)   Fejer,   Cod.   d.   IX.    5.   pag.   283,   285. 

")  Pb.   St.   Arch.   Lad.    12.   No.    3Ta,    31b,   31c. 

*^)  Ebenda   No.    31  d. 

*»;    Archiv   des    Uomcapilels   zu    Pressburg   Caps.    IL    Fase.   4.   No.   74. 
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*")  Ebenda  Caps.  H.  Fase.  4.   Xo.  74.  lib.  A.   png.  74. 

■*')  Pb.   St.  Arch.   Lad.  VII.  Xo.   36a,   36b,  36c.   X«.  15.  18,  i8h.  Xo.  14g, 

*-)  Arehiv  des  Domcapitels  zu  Pressburg.  Caps.  II.  Ia>c.  4.  V?l.  Dr.  C. 
\.    KiiiKly   Capt.    l'iise.   pag.    119. 

■'')   l-\jcv.   C.   d.   X.   4.   pag.   784. 

**)  Pb.  St.  Arcb.  Lad.  7.  No.  lod,  A.  1.  Xo.  1411.  Vgl.  Lad  -5.  la>c.  Iv. 
Xo.   4i)pp. 

*■')  PI).  St.  Arch.  Lad.  12.  Xo.  03.  Per,<,'aincnl,  unter  hängendem  Siegel 
des  Capitels. 

*«j  Pb.  St.  Arch.  Process.  rep.  Abb.  Pil.  ctra  Civ.  Pos.  Lad.  46,  Xo. 
234O.  AL. 

*')  Ebenda  Lad.  12.  X'o.  62.  Pergament,  unter  mehreren  hängenden 
Siegeln. 

**)  Ebenda  Xo.  64.   Papier. 

**)  Ebenda  Xo.    29.     Pergament,  unter  dem  hängenden  Siegel  der  Stadt. 

"')  Ebenda  Xo.   115.  Pergament,  unter  dem  hängenden   Siegel  der  Stadt. 

"')  Ebenda  Xo.  46. 

•^*)  Pb.  St.  Arch.  Process.  fund.  Abb.  ctra  Civ.  Pos.  Lad.  46.  Xo.  2339 
A.  .\.  Einfache  Ab.schrift.  Das  Original  des  Testamentes  ist  unter  dem  hängen- 
den Siegel  des  Pressburger  Domcapitels  und  den  Siegeln  der  Stadt  und  der 
Pfarre  zu  St.  Lorenz  herausgegeben.  S.  Fl.  Romerr  ../'/v.oA/cr-'y  arrJiä(i/i>i;isrht' 
Denkvialc"  in  ^.Presslmri,'  und  seine  L'mgebung".  I'n^sslmri,',  Wi^and  uS(>t. 
S.   2')2.    AussiTdem  :    l'L-jcr,   Cod.   dipl.   X.  VL   247. 

l)ic-  IviicliL  zu  St.  Lorenz  bestand  schon  bedeiitcnd  vor  dem  Jahre  14T9 
und  war  seit  dem  Jahre  1355  eine  Filiale  der  Dompfarre.  Die  Schatzkammer 
dieser  Kirche  war  sehr  bedeutend,  so  zwar,  dass  für  dieselbe  im  l'farrhause  im 
Jahre  1484  eine  besondere  Kammer  zu  diesem  Zwecke  gemacht  wurde.  Die 
.Schätze  wurden  durch  die  Stadt  eingezogen  und  zu  Vertheidigungszwecken  zu- 
sammengeschmolzen, die  Kirche  aber  —  welche  vor  dem  heutigen  Lorenzerthore 
stand  —  ist  im  Jahre  1529  wegen  der  Türkenkriegsgefahr  demolirt  worden  und 
die  Steine  wurden  zu  den  Ringmauerbefestigungen  verwendet.  (S.  Dr.  C.  v. 
Rimely  w.  o.  S.   119.) 

*')  Pb.   St.   Arch.  Lad.   12.  Xo.   19.  Pergament,  hängender  Siegel. 

^*)  Xot.  Hung.  I.  pag.  691.  §  1.  „Id  mirere,  omnibus  univer.'jim',  qui  ufj 
vohieriyit  beneficio,   navalis   eins  trajectus   factam   fuisse   potestatem." 

"*)  Pb.   St.   Arch.   Lad.    12.   Xo.    I.   Papier,   der   Siegel   unver.selirt. 

''*a)  Vnr  l'lrich,  Abt  von  l'ilis,  wurde  in  dem  Jalire  Ij^o  zwisclien 
Xicolaus  Prügelschreiber  und  Xicolaus  Preiuer  und  d<  — ■  "  •'■"tiu  ein  Kauf-  u. 
Verkaufs-Contract  geschlossen,  in  welchem  erwähnt  wir  zu  verkaufende 

Gebäude  neben  dem    Wasserhaus  der  Abtei  gelegen  war. 

««)  Fej^r,  C.  d.  X.  8.  pag.  181.  B61,  Xot.  Hung.  Sect.  I.  cap.  IIL  §  27 
pag.    147. 

*')  St.  v'.  Rakovszky:  „Geschichtliches  über  Prcssbnrg".  S.  lO.  In  „Press- 
bnrg  und  seine  Umgebung".  Pressbnrg,  Wigand   1865. 

«8)  Pb.  St.  Arch.  Lad.  12.  Xo.  77a, 

"*)  Pb.  St.  Arch.  Lad.  12.  Xo.  3a.  Fejer,  C.  d.  X.  8.  pag.  409.  Unter 
den   (iülern   de-   Tiol.-tes   und   des  Capitels  befand   sich   der  P.L-it,:    ..FUttendorf^ 
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am  jenseitigen  Ufer  der  Donau,  yeocnübcr  dem  kön.  Sclil(>sse;  dieses  Gut  wird 
in  dem  Kidc  des  Probsles  Purliharcus  de  Kldcrfuirli  im  |:il:ie  j;,72  erwähnt, 
laut  welchem  der  Probst  sich  vci  ptlichtet,  dieses  Jmniobiie  nie  Fremden  in 
die  } lande  zn  jjeben.  V.  St.  Areh.  Proeess.  rep  Abb.  Pil.  clra  Civ.  Pos.  Lad. 
46    iN'o.   2340.   litt.   (;(i.   Abschrift. 

'")  l'li.  St.  Arch.  Lad.  t  2.  No.  i.  Perj^^ament,  Siej^el  unversehrt.  P'ejer, 
C.  d.   X.  4.   yw^.    I  i<). 

'')  Pb.  St.  Arch.  Lad.  46.  Ko.  2339.  Proeess.  fuud.  Abb.  Pil.  clra  Civ. 
Pos.   litt.  A.  (). 

'*)  P.   St.   Arch.   Lad.   12.   No.  70.  Papier.  Fejer,  C.  d.    X.  7.    pag.    214. 

^')  Pb.  St.  Arch.  Lad.  12.  No.  3b.  Pergament,  Siegel  unversehrt.  Fejer, 
C.  d.  XL    I.   pag.   222. 

'*;  Pb.  St.  Arch.  J.ad.  12.  No.  37.  Papier.  Nach  dem  Character  der 
Schrift  ist  dieses  Dokument  autlientisch,  obwohl  der  Siegel  fehlt,  und  das  ge- 
wöiinliche    „commissio   propria   domini   regis-    darauf  nicht  verzeichnet   ist. 

'^;   P.   St.    Arch.   Stadtkammerrechnung  aus    dem  Jahre   l43g/40.    .S.    535. 

''')  P.  St.  Arch.  Ebenda.  „Ein  besunder  Ausgeben  den  Meister  Hansen 
P.ruckmeister   von   Holzwerk". 

'')   Pb.   St.   Arch.  .Stadtkammerrechnung  1439. 

78;  Fej6r,  C.   d.  VHI.   3.   297. 

";  P.  St.  Arch.  Proeess.  fund.  Abb  Pilis.  ctra  Civ.  Pos.  Lad.  46.  No. 
2339.   litt.  EL.    Abschrift. 

*";   ]-ejer,   C.   d.   ]X.   2.    569. 

•*',   Fejer,   C.   <1.    IX.    3.    389. 

^^)  Fejer,   C.  d.    IX.   4.341.   Vgl.   M.   Bei,   Not.   Hung.   T.    L   p.    155.  §.22. 

*^)   Fejer,   C.   d.    IX.   4.    569. 

"<)   Pb.   St.   Arch.    Lad.    12.   No.    14. 

^^)  Pb.    St.    Arch.    Lad.    13.    No.    1.    Übertragung  des   Pb.    Domcapitels. 

*'"')    Pb.   St.  Arch.   L.    13.    No.    19.   Pergament. 

«^)  F^jer,   C.   il.    X.   4.   XUL   .Stück,   pag.    80. 

^'^)  Fejer,   C.   d.   XL    T.    114. 

*"•)  Pb.   St.   Arch.   L.    12.   No.  67b. 

8°;  Pb.   St.   Arch.   Proeess.    rep.    Abb.   Pil.   ctra   Civ.  Pos.   wie   oben.  AA. 

»^   Pb.   .St.   Arch.   Lad.   No.    t4C.   litt.   i. 

^^)  Pb.  St.  Arch.  Lad.  13.  No.  2.  Pergament;  Übertragung  des  Pressb. 
Domcapitels.   Ebenda   No.   2b.   Pergament,   unter  hängendem  Siegel. 

8»;  PI).  St.  Arch.  Lad.  13.  No.  3.  Pergament,  Übertragung  des  Pressb. 
Domcapitels.  Ebenda  Xo.  4. 

''♦)  Pb.  St.  Arch.  Proeess  rep.  Abb.  Pil.  ctra  Civ.  Pos.  Lad.  46.  No. 
2340.    litt.    DDD. 

»■■')    Pb.    St.    Arch.    Lad.    13     No.    6a. 

»")    Pb.    .St.    Arch.    Lad.    13.    No.    fd). 

•'')    Pb.    St.    Aich.    Ebenda    No.   7.    Pergament,    hangender  Siegel. 

"'^)    Pb.    St.    Arch.    Kammerrechnung    1440. 

"")  Pb.  St.  .Arch.  Kammcrreehnung  aus  1440.  Sambstag  vor  St.  Jacobstag 
den  nn  schirt'levtcn  die  lander  aufgefangen  haben  als  die  Tunav  gross  war 
und    ein    Joch    von    der    prugk    hinriss.    AVeiters:    Sambstag    nach    St.  Jacobstag 
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haben  wii  enipfanjjen  Geld  von  der  prujjk  a's  das  Wasser  III  iccher  fuder  pefuerl 
lii.t.  Ausserdem:  Kreytag  nach  Jetare  6  Anl  ater  die  nach  den  priirkholz  jjefahren 
sein    das    iler    Sioss    hiiigefueri    hat. 

""»)  Ebenda. 

•')  Ebenda. 

'"^  Ebenda. 

'"*)  Ebenda.  Sambstag  in  die  Nativilat  .s  Marie  hat  der  prucknieister  Herr 
Stel..n  List  aufgenommen  dm  Laienzen  zum  pruckhueter  an  der  äusseren  pruck- 

'")    Ebenda. 

'"')  Ebenthi.  Montag  nach  klare  den  Jungettl  nacli  Cituiiarn  zur  kunigin 
VIII    tl.    auri    l     L.    uml   X  den     Wien. 

'"*')  Ebenda.  Erichtag  vor  Tiburtii  und  Valeriani  der  kunigin  ein  higl  mal- 
vasia  gebn    durch    Jungettl. 

"'^)  Ebenda.  Stadt  Ehrung:  Plinstag  nach  letare  Johannes  v.  Bosna  des 
.illen  Bi.schofs  von  (Iran  kanzler  die  man  ihn   versprochen  hat  zu  geben  Ic  fl. 

'"")  Pb.  St.  .\rch.  Lad.  46.  Fase.  A.  Xo.  3'i.  .Mein  willig  und  gehorsam  dinst 
zu  vor  wistliebtn  herrn  ich  lass  ewer  wtisliait  wissen  das  ich  an  mitichen  gen 
goniarn  chomen  pin  als  umb  mitten  tag  und  nicht  für  hab  mögen  chomen  uncz 
am  phincztag  noch  mittag  pin  ich  verhörtt  worden  vor  meiner  fraw^n  gnaden 
und  mich  selbst  verhörtt  hat  :r  gnad  ewr  weisshait  wissen  das  mii  awft"  ettlichs 
antbürtt  vorden  ist  vor  aws  dij  puxen  oder  den  möser  der  im  puxen  hoft"  ist 
holt  sy  ewr  weishait  geben  zu  der  stat  ilorund)  würt  sy  dem  span  schreiben 
d.is  er  ewch  vngehindert  wert  lassen  /tcw/i  von  lier  prukch  wegen  ist  ir  ein 
wolgcvallcH  das  man  die  mach  und  schnj/i  ewch  zu  hilff  zu  der  prukchen  />  tl 
auri  aber  chünd  ich  ir  gnad  hovher  prengcn  dan  wil  ich  mein  vennügen  thiin 
awch  wiss  ewer  weishait  tlas  ich  niclil  anders  wesl  ich  scholl  gelingt  sein 
worden  an  das  Datum  des  brieffs.  Nu  hott  mich  meine  Irawn  gnail  vnd  mein 
herr  graft"  Ulreich  alspe  hassen  chwmen  winn  sy  \ielicichl  ir  gnod  vnder  redn 
welln  vnd  niain  das  für  irer  giiod  vnd  für  die  Stat  werd  sein  dar  auft  muess 
ich  ain  lenger  höwren  vnd  wartten  wenn  ich  ewch  eitbas  davon  verschrieben 
hätt  so  fuegt  es  meiner  frawn  gnad  von  euch  noch  mir  nicht  vnc/  das  ich  selbs 
mithilft"  des  almächtigen  gocz  zu  ewch  chomen  wert  yöz  nicht  mer.  Item  lieben 
herrn  nach  gott  gepetten  herrn  hans  der  chantzia  vnd  noch  meines  heirn  graffn 
Ulreichs  kuchenmaister  das  ir  meines  herrn  gnoden  dem  von  zily  weit  chawffen. 
ij  cenlen  öl  j  centen  veign  ein  le  g.ietter  bering  <lie  hering  schollen  dem 
chantzler  vnd  bitt  ewck  als  mein  lieb  herrn  vnd  prüder  ir  wellet  dem  Johannes 
chanzier  schikcn  ein  güts  lagl  wein  der  sucss  sj'  vnd  das  öl  vnd  die  veign  an 
verczihen  herab  wert  geschikcht  doran  erczaigt  meinen  herrn  graOn  Ulreich 
ein  besunder  wolgevallen  vnd  pitt  ewr  weishait  ir  wellet  an  dem  kain  verczichen 
thun  vnd  was  es  gesain  wirt  das  wirt  man  ewch  schon  awsrichten  vnd  be 
czalen  vnd  dingt  dorczue  ein  wagen  awch,  wie  ir  den  dingl  das  wirt  man  awch 
ausrichten.  Damit  phleg  ewr  gott  gar  guetling.  geschriben  am  !•  reilag  vor 
Judica  in  der  s.istcn  ano  Dom.  «juadragesimo  x  1  l'eller  ]un;;cll  ewer  hrweder. 
Dem  erbarn  vntl  weisen  richler  vnd  dem  ralt  der  sial  zu  prtspmukch  meinen 
lieben  herrn." 

'"■')   Szalay,    „Magyarorszäg  törtencte"    3.   28. 
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"")  Pb.  St.  Arch.  Kixmmcrreclmung  1440,1441.  S.  <jü3.  Zehruns^  auf  unsere 
Fraw  die  Künigin.  Item  am  Sambstag  vor  St.  Veitstag  (15.  Juni)  cliani  uns. 
genedige  Fraw  die  Kunigin  hab  wir  gebn  zu  Obendessen  umb  mancherley 
dincg  als  man  das  hernach  geschrieben  lint  .  .  .  Summa  IX.  Libr.  VII.  Schill. 
V  den.   .  .  .  Ausgeben  den  grafen  von  Zilly.  Ebenda  Seite  607. 

)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  aus  den  Jahren  1439 — 1440.  „Sonntag 
nach  St.  Veitstag  gezahlt  für  schifflewt  di  der  Kuiiigin  lewt  heut  gel'urt  habn 
sambt  ir". 

)  S.  Flor,  Römer   „Pressburgs  Archäologische  Denkmale".   Seite  302. 

"ä)  Szalay,   „M.   ü.  T."   3.  Seite   34.   35. 

"*)  Pb.   St.   Arch.  L.    12  No.   50b. 

"*)  Flor.  Römer  „Pressburgs  Archäologische  Denkmale".  Seite  302. 

"*)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1440 — 41.  Sambstag  nach  St.  Lucientag 
(13.  Dez.)  III  aribater  die  das  Thor  vom  Wasserturm  das  in  den  Graben  ge- 
fallen herauszogen  .  .  . 

'"■)  Ebenda.  Am  Erichtag  nach  St.  Dorotheatag  (6.  Februar)  als  unsere 
kunigin  zu  Theben  lag  da  haben  vir  ihr  i^escJückt  gegen  das  Wasser  in  einem 
schiff    CC  Sejimiel. 

"*)  Pb.   St.  Arch.  Kammerrechnung   X440— 41. 

"3)  Pb.  St.  Arch.  Lad.  XIII.  No.  34. 

'-»)   Szalay,    „M,   O.  T."    3.    Seite   37.   38. 

''■")   Pb.   St.   Arch.  Kammerrcclinung  1440-41. 

'^^)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1441.  hi  vigilia  aiiiuncialionis  Mariae 
von    Frorauer  purggraffen   zu    Kottenburg    kauft   Holz   zu   der   prugk    ULI    ll. 

'^'')  l'2benda.  Sambstag  nach  Gottauffahrttag  liab  icli  Zimiuerlewl  geliat 
die   (i/ii'c/stci/i  geworfen   han. 

'^*)  El)enda.  Kammerrechnung  1442:  Sambstag  nach  allerheiligen  haben  wir 
befunden  gehatIX  Zimmergeselln  bei  der  äussern  jirugk  als  man  die  abgetragen  hat. 

'")  Ebenda. 

'^®)  Ebenda.  Montag  vor  St.  Petronellentag  ist  Stefan  Ranes  ausgefarn 
zU  unserer  genedigen  Frawn  der  Kunigin  gen  Baden  mit  ettlichen  Soldaten  di 
mit  ihm  bei  den  Wagen  geritten   sind. 

'")   Ebenda. 

''^*)  l'^ienda.  Am  mittichen  vor  Unser  Frawentag  (2.  Juli)  als  unsere 
genedige  Fraw  die  Kunigin    fuhr  gen  Kotze  zu  den  jungen  Herzog  Albrechten. 

'=*9)  Ebenda, 

'•'"')  Ebenda. 

'3')  Ebenda. 

"2)  Ebenda. 

'^^)  Pb.   St.   Arch.  Kammeirechnung   1442 — 43  —  44. 

'^*)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  J443.  Mittichen  vor  Mathiae  Apostoli 
hab  ich  gebn  auf  di  gemein  als  man  angesagt  liat  der  gemein  einstheils  das 
man  die  Endspäum  zwischen  lieiden  Jhucken  ab  einander  geworfen  habn  und 
auf  Wagen  geladen  haben  und  sie  wieder  übereinander  gelegt  haben  bei  der 
padstubeii  auf  der  Bedritz  da  sind  die  Aribater  Heissig  gewest. 

'^*)  Ebenda. 

'"^)  Pb.   St.  Arch.  Kammerrechnung  1444. 
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'^')   Pb.   ^t.    Arch.   Kamnitrrjclinun;;    1448.     „Einiiamen   von     Urfar    und 
(sjcslrichcu)  M;i\vt.~ 

'""*)   Ph.   Si.    Arch.   Kamnurrtcliiiun.i,'    M^ü. 

'^*)  PI).  St.  Arch.  Kammerrechnun^  MS^-  U-  ^-  Zueinziys  (gL■meinüt^i{;e^.) 
ausgeht!  auff  allerlei  Nolturft  der  Stat  presslurcg  .  .  Am  Montag  am  elltauscnd 
maidentag  (21.  Öctober)  hab  gebn  den  Urfarer  dem  Reich  Toman  Paul  Wolls- 
taler und  Toman  Schauer  mit  ihrer  geselschaft  auf  der  Stat  Schitiung  zwei 
i)l:;Ucn  Lxx  machen  ....  zwei  Uifalirzilln  zu  machen  ....  hab  ausgeben  den 
Urfarern  das  man  mit  unserer  Schiflung  an  der  nidern  Urfahr  hat  übergeführt 
unsere  lewt  von  Sarcgnus  -iveoen  unsern  veint. 
'*")  Ebenda. 

'*')  Pb.   St.   Arch.  Lad.    12   X...   57.   Papier. 
*')    P;>.    St.    Arch.   Lad.    12  Xo.   la.    Pergament. 

'^^)  Ebenda.  Xo.  Ic.  Pai)ier.   Die   beglaubigte   Abschrift  über  Ansuchen  des 
Bürgers  Pankratz,  des  Stadthauptmannes  Sigismnnd  Golder  und  des  geschwornen 
Bürgers  Jakob   Korbler     1518    durch     das  Pressburger    Domcapitel     ausgestellt 
Ebenda.  Xo.  2.  Pergament,  unter  hängendem  Siegel. 
**)  Ebenda.    Xo.    Ib.    Pergament. 

'**)  Pb.  St.  Arch  Kammerrechnuug  1455.  Innemen  vom  Urfar.  Am  sonntag 
vor  dem  Plumost  rlag  (Palmsonntag)  hab  ich  empfangen  vorii  Urfar  von  den 
urfarern  von  Erb.  Herrn  Caspar  Pcrgcr  uml  von  Pawel  Wolftaller  ii/td  ihr 
gesflhchaft  darumb  si  von  mir  ein  (Quittung  liaben  in  anno  M.  etc.  etc.  LV 
unib  XXVI  Lib.  den.  .1111  St.  Gergentag  .  .  .  VI  Libr.  den. 
'*'')  Ebenda. 

'*')  Ebenda.     Item   habn  gcbn   den    Urfarern    von   XXX 11  Oxen   über  die 
I  wna  ze   fuhren   die   man   vnserm   gnadigislen   Herrn    Kiuii;.;   la-ia   gen    Wienn   in 
<ein   Cliochen  geschikt  hat  da   van   zu   lan    HI   f.   den. 
'**)  Ebenda. 

'*')  Ebenda.  Einnemtn  von  alten  Urfarern  gesellschaft  war  .  .  .  Item  des 
Ereytags  vor  St.  Margaretentag  (12.  Juni)  hat  der  Xiklas  Wolfstnler  abtrayten 
des  Urfars  mit  seiner  gesellschaft,  da  habn  es  meine  Hern  III  Tag  gefürt  da 
ist  überbeliben  über  <ler  Knechtlohn  das  ich  empfangen  hab  in  anno  LVIo  I 
Lib.   XXV.   den. 

'*«)  Ebenda. 

'*')   Pb.   St.   Arch.   Kammcrrecluinnt;    1457. 

'^^*)  I'li.  Si.  .\rch.  Kammerrechnung  1457.  Am  Montag  in  vig.  omn_ 
.•,ancl.  hab  ich  den  pfarrer  die  VTI.  di  man  im  zu  St.  Michelstag  schuldig  ist 
zu  bezalen   von  "wegen   de«   dinst    vom    Urfahr   .    .   . 

'*')  Dem   Wortlaute   nach   wohl:    ,.per  vada  danubii,-   es  ist  jedoch   wahr- 
scheinlich, dass  unter  diesem  die   „Urfahrstellen"  zu  verstehen  seien. 
'^♦)  Pb,  St.  Arch.  Lad.   12  Xo.  20  Papier. 

'■'^)   Pb.  M.  Arch.  Kanimerrechnnug  1459.  II   B.  Kinnenieii  vem  den  Uriar. 
Iteni   sc   hab   ich  emphangen  van   den  Urfarern   M>n     den    Iniuan    l"n;;er    etc.   am 
Sambslag   nach  unserer  Erauen    Schidung     im    L Villi    Jahr    zeheii    Plunl    denar 
darob  si  eine  Quittung  von  mir  habn. 
'^■"j  Ebenda. 
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'•")  IM).  St.  Arch.  Kammerrcchnung  i^d?,-  Inncmen  von  den  ncwen 
urfarcrn  in  ikm  LXIIl.  Ich  Jorig  Meindl  bedien  das  die  erbern  man  Tonian 
Schawer  Kaspar  Perger  Toman  Unger  ongeantwort  haben  dem  erbern  Herrn 
Herr  Kränzen  Pfarer  zu  Sand  Larenczen  X  Lb.  dl  von  wegen  der  Zins  unser 
lieben  Frawen  mess  und  ich  hab  selbs  II  i.il)r.  (\cn  cmjjhangen  Summa  facit 
XII  Libr.  und  daruml)  hab  ich  (]uitirt  di  obgenanntcn  Urfarer  actum  am  Sonntag 
nach  den  heiligen  dreyen  Kunigtag  in  dem  LXIII  Jar  .  .  . 
'**)  Ebenda.  Dinst  und  alte  Geldschuld. 

'*")  PI).   St.   Arch.     Kammerrechnung    1467/68.     Urfargeld.     So    hab    ich 
empfangen  von  den   Urfarern   durch    den  Purgermaister  X   Hb.   den.   die   gab   ich 
den   Plerrn   Frantzen   Pfarrer  zu  Sand  I.arentzen   am  Freytag  vor  Invocavit  (erster 
Sonntag  der  grossen   Fastend  im  FXVIII  Jar. 
'«"j   Fbenda. 

'^')  Ebenda.     Am   Sambstag  vor  Georgitag    hab    ich    gebn  IUI  Fischern 
und  Scheft'leiten  di  den  Pruckmaister  haben  gefurt  dass  er  das  wasser  hat  gesucht, 
7Ü0  man  die  Fruck  soll  machen    XXXV.    den.     Demselben  Pruckmaister  haben 
mein  Herrn  geschaft  zu  gebn   i   Pfund  denar  zu  zerung   wider  gen  Wienn. 
'")  Pb.   St.   Arch.  Lad.  XII  No.  61. 

"^^)  Pb.  St.  Arch.  Lad.  12  No.  7.  Papier.  Die  durch  das  Pressburger 
Domcapitel  herausgegebene  beglaul)igte  Al)schrift  aus  J471.  Ebenda  Xo.  7b. 
"'*)  Ebenda.  Lad.  12  Xo.  5.  Papier...  „Cum  lidcles  noslri  jtrudentes  et 
Circumspecti  Cives  hujus  Civitatis  Xostrac  Posonicnsis  ponlem  Irans  fhivium 
Danuliij  pro  communi  bono,  non  sine  m(is^''nis  laborihus,  et  expensis  erexisse 
diiiinttii\   igitur  ... 

'")   Pb.   St.   Arch.   Lad.    12    Xo.    5a   I'apier. 

"''')   Ebenda.   Lad.    12   Xo.   4.     Pergament,    unter    hängentleui   Siegel.    Vgl. 
M.  Uel,   Xot.  Hung.  Tom.   i    pag.    159  XXV  und  cap.  VI  Art  IV.   5  X.   S.   691. 
"■'')  Pb.   St.  Arch.  Kammerrechnung    1474/75. 
•"*')  Ebenda. 

i6yj  p|-,_   t^j_  Arch.   Kammerrechuung   1477/78. 
''")  Ebenda. 

'")  Ebenda.   Am  Sonntag    vor   Egydi   (i.  September)  Maister  Paul  Prugk- 
raayster  das  er  die  klein  Jöchl  enhayen  der  Prugk  gemacht  hat  ein  gantze  Wochen . . . 
"")  Ebenda. 

'^2)  Ebenda.  Ausgebn  wöchentlich  den  urfarern,  den  gedingten  Sclietlewten 
in  .sold  hab  ich  gebn  in  vigilia  |ielri  cl  ])auli  apost.  IIL  lib.  XLV  den,..  Item 
hab  ich  denselben  Scheflewtcn  gebn  nach  Einlickenntniss  des  Rechnicz  der  In 
diselb  Wochen  aus  der  puchssen  nicht  ganze  ze  Ion  gehabt  hat  Sonntag  nach 
Udalrici  III  1.  XLV  den  .  .  .  Juni    1478. 

''*)  Ebenda.  Ausgeben  auf  vrfar  vnd  prugken  im  LXXVII  Jar.  Als  vnseres 
allergenedigsten  herrn  des  Kunigs  ho^lewt  Ratzn  die  Eberstorfl"  gespeist  habn 
vnd  ander  hoflewt  de.s  Kunigs  mit  wagn  vnd  puchssn  etc.  vnd  mer  vil  Ratzen 
den  Xadambrosy  Jaxsy  vnd  ander  mit  Rottn  über  das  sware  urfar  mesignial 
hin  und  her  habn  furn  muessen  an  alles  Ires  gelts  ausgebung  von  Freitag  bis 
auf  St.  Johanneslag  -^otstauffers  bei  den  Wasserthurm  Ee  vnd  di  Prugk  gemacht 
ist  worden  dy  dan  das  Eyss  hat  hin^estossen  haben  wir  den  RoboUern  und 
lonknechten  muessen   gebn  XXIII  lagl  wein  .  .  .  facit  III  lib.  XXVI  den. 
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'"•)    PI).   Sl.    Arcli.   Kaimncricchiuin<j    1477/78.   uiul    1478179. 
'"')  Ph.  St,  Arch.  Kammcrrecliminf^  1477/78.  Ausgebn  auf  der  stall  Zimnier- 
lewt.  Am   Montag  nach  Reminiscere    (1478)  als    die    prugk    mit    dem   Sumcher 
Wein    ist    nydergangen  hab    ich  gehabt   II  Zimnierleidl    die  die  Enspam  haben 
auf  die  tunawprugk  gezogen. 

'")  Ebenda.   Am  Montag  nach  Reminiscere  (der  2.  1  ..Mcn-Sonntag)   als  dy 
prugk     mit    den   Sumcher    wein   ist   nydergangen   am    nrfar   ^u   hilf  sein     gebesen 
III   tagwerk   .   .   .   T.X   den. 
'")  Ebenda. 

''■')  Ebenda.  Am  Erichtag  Tiburtii  den  Aribatern  die  des  Kunigs  scheft' 
das   gross  habn  gewunnen  aus  der  prugk  IUI  p  (Schilling)   XX  den. 

'*")  Ebenda.  Am  erichtag  Abent  vor  Georgi  den  Aribatern  die  desselb 
Kunig  scheff  durch  die  prugk  habn  lassen  vnd  an  das  ain  yoc/i  gepu7iden  habn. 
in  ß  (schillins^)  XXII f  den. 

'*')  Pli.   St.   A.    Fvammerrechnung   147879 

"'^)  I~,l)Lii(I.i  Am  Phinstag  vor  Vitus  und  ein  gantz  Wochn  worauf  der 
Prugkn   enhaim   bei   der  gstctt7i   ein  Joch   zu   slahen   .   .    . 

'*')  Ebenda.  Am  Erichtag  Egidii  hab  ich  X  Tagwercher  die  auch  die 
Stockh  aus  der  prugken  gewinten  habn  Nvan  das  wasser  was  gross  und  di  Stokch 
sind  dreien  Jochen  angeronnen  .   .   . 

'^*)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  147879.  .bisi^eben  den  Seilern  die  Sali  so 
man  sw  nottnrft  des  (Jrfar  gekauft  hat  auch  Ruder ;  vom  22.  Juli  bis  zum 
^littwoch   nach   Si.    Veitstag    1478/79. 

'*■')  Ebenda.  Ausgehen  den  Urfareni  -.eoclienl/ie/i  nder  gedineglen  Se/iiff- 
leivtcn  .  .  .  Den  gedineglen  Sehifflewlen  in  Wochensold  decH  II  1,.  V^  ,i 
(Schilling)    15   den. 

'*")  Pb.   St.   Arch.  Kammerrechnung   1478,79. 
'»')  Ebenda. 

'**)   Pb.    St.    Arch.   Kammerrechuung    i48o;8l. 

'*")  Ebenda.  Ausgeben  um  Holz  auf  die  Tonawprugken  und  Streuholz 
anno  LXXX  des  Ereitags  nach  vicula  petri  |i.  Aug.)  hab  ich  kauft  a  chen 
strayholz  auf  die  Tunawprugken  1  Hol/.  1111  den.  facil  VI  {i  iscliillinm.  Diese 
Ausgabn   sind   bis   zum   St.    Pankratztag   (12     Mai)    14S1    verrechnet. 

""')  Ebenda.  Uisgehn  auf  die  'J'(>nir:>'pruglce)i  di  Ste/cen  .u  s/dhen  den 
Zimmerlewten  und  ander  klain   Tagiei  er  Ichern  anno  LXXX. 

"")  Pb.  St.  .'\rch.  Kammerrechnung  1478/79.  Zueinzigs  au.s-gebn  im 
MCCCCXXVIII  Jahr  In  vig.  Joann.  P-apt.  <lem  Hans  Leilgen  forman  das  e«" 
holzstecken   auf  die   Pruck   geführt   (his   wereh   und   den   schlei;el. 

'"*)    pb.    Sl.    Arch.   Kamnierrechnung  1480/81.   Ausgebn  auf  di  Sfat'^ini-.eer- 
le'iict.   Meister    Wolfgang   Zimmermann   dass    er   den  gattern    auf  der   Tiniawprugk 
gearbeit  hat   .   .   . 
'"3)  Ebenda. 

'"^)   tlbenda.     ^Meister     A\'olfgang     Zimmerman    selbst    se.\l     d.is     .y     aueli 
stekhen   zu   der  Tonawprugken   ges])it/l  und  jochpam   auszimmeit   han  aui  monlag 
mittichen   plinstag   die   wochen    na(  li    e>to   mihi   (Sonnlag  quings.    16.    Eebr.) 
'"*)  Ebenda, 
i^**)   Ebenda.  Ausgeben   auf  Scheftleit. 

Kiräiy.   A  pozsonyi  väm-  es  revjog.  14 
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")  Ebenda, 

"*)  Ebenda.  Ausi:[cbn  auf  holzwcrcli  das  int.  cisgiiss  aufgefangen  ^vordcn 
.  .  .  Plinslag  (Donnerstag)  nacli  Oculi  eine  newe  Iraun/Ciilln  aul'gefangen  daraiil  man 
die  prugk  geslahen  hat,  das  hab  ich  abkawlt  .  .  .  Mein  Herrn  liabn  von  den 
Pauhi  Spiess  ein  regenspurgerin  Schell'  deraul"  man  die  Tonawprugken  ge- 
slahen  hat  um   VIII  guldn   kauft.    Sonntag  judica. 

'■•''■*)  Ebenda. 

==  «)  Ebenda. 

'""")  Ebenda.  Am  erichtag  nach  gotthardt  (5.  Mai)  liab  ich  kaull'l  zween 
prugkstecklien  zu  der  Tonaw]irugken  von  einen  ])awrn  von  Pistritz  dafür  liab 
ich  gebn  III  ji  XXXII  den.  .  .  .  von  X  ])rugkstckchen  aus  dem  miinicliwald 
harein  zu   fuhren   III  1.   VIII  ji  u.  s.  w. 

'"''')  Ebenda.  Ausgeben  um  holtz  zu  der  Tonawprugken  und  strayholz  anno 
LXXXl.  Am  mittichen  nach  servatius  (13.  Alai)  hab  ich  kaufft  XLIII  StrewhoJtz 
auf  die  Tonawprucken   ein  holtz  VI  den. 

^''■')  Elienda.  Aii.sgvhn  auf  die  ToiHt7>'prugkeii  den'Li)iinierle'i<<ten  und  andern 
Tagiverichei'n  anno  ut  supra.  Meister  Wolf  Zimmermann  selb  acht  Zimmerlewt 
mit  sambt  einen  parlier  dass  sy  an  der  Tonawjjrucken  gearbeil  di  steckhen  zu 
slahen  und  Jochpawm  und  endpawn  ^?)  aufzogen  und  das  Kotterl  auf  der 
newen  prucken  gemacht  und  gesetzt  haben  und  das  werch  auf  der  prugken  ge- 
legt etc.   .   .    .   Erichtag   nach   servatius.   (13.    Mai.) 

-'*)  Ebenda.  Am  plinstag  in  derselbn  Wochen  seyn  ge])esen  XVfll  Tag- 
wercher  die  die  stcken  auf  der  allen  Prugkcn  zu  den  gallern  habn  helfen  zu 
slahen   .   .   . 

^'*'^)  Ebenda.  Ereytag  in  der  selbn  wochen  sind  gebesen  IUI  lagwerchcr 
die  das  kutterl  oder  hilttl  auf  der  alten  Tonawpruck  habn  abgenommen  .  .  • 
Sambslag  darnach  sein  gebesen  II  l  agwercher  die  den  Zimmerlewten  das  ^'yi'/tv7 
auf  der  newen  prugken   zu   setzen   geholfn   habn   .   .   . 

^'"')  Ebenda.  Am  Montag  nach  Servatius  umb  prot  und  kaess  dazu  hab 
ich  gebn  wan  dieselbb  lagwerchcr  niuessen  bei  der  aribeit  beledm  damit  die 
pruck  pald  lierail  wurd  nachdem  der  Kro]iatscli  mit  dem  hcci  lRrauri<am  von 
Raab   mit   dem    Seltne    I  (i    VIll   den. 

■•"•'')  Ebenda,  /ueinzigs  Ausgebn  <V/  .  .  .  Am  mittichen  nach  Erasmi  (2.  Jun. 
seyn  mehr  gross  slcikh  an  peede  ])rugken  der  Tonaw  gerunnen  und  angelegen 
an  demselbn  Tag  hab  ich  geliabt  X  Tagwercher  die  awch  die  stökh  mit  dem 
harspl  ausgewunden   habn. 

*"*)  Ei)enda.  Am  Saml)shii,r  11.  Cor]).  Xli  hab  ich  gehabt  V  'J'agwercher 
Tagleich  die  in  der  aio  zwischen  den  peede n  'J'o)iawprugken  die  peisch  gehakt 
habn  und  den  weg  zu  der  pruken  gemacht  mit  peisch  wan  das  Wasser  gross 
war  .  .  .  Erichtag  Johann  Bapl.  (24.  Juni)  gehabt  zwei  Tagwercher,  die  da 
sand   zwischen   der   Tonawprucken   geworfen  han. 

■"^j  Ebenda.  Am  plinstag  vor  Plincgsten  einen  ledernknechl  der  des  zwegs 
auf  der  Tonaw|)rucken    ellich  Nacht  gehuet  hat  als  man  die  ])rucken  geslahen  hat  . . . 

'^  »)  Ebenda. 

2")  Ebenda. 

-'^)   Ebenda.    Einnehmen   pruckgeld  von   der   Urfahr   anno   bl. 

«'»)  Pb.  St.   Arch.  Kammerrechnung   1481/82. 
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*'*)  Ebenda.  Attsgebn  a/s  tmin  die  Tonawprugk  hat  abtragen  von  'xegen 
des  Eyss  anno  8'J  .  .  .  montag  nach  Sebastian!  (20.  Januar)...  Erichtay  nach 
conv.  pawli  (25.  Januar)...  Des  monta<js  nach  conv.  Pauli  hat  man  die  innere 
Tonawprugken  auch  abtragen  .  .  . 

*'*)  Pb.  J^t.  Arch.  Kammerrechnung  1481/82. 

*"')  Vgl.  Flor.  Römer  „Pressburgs  Archäologische  Denkmale"  w.  o. 
Seite  290  bezüglich  der  Schlachtbrücke.  Ausserdem  Kammerrechnung  1481/82. 
Die  nagst  Tonawprugken  bei  der  shlachtprucken  widerumb  angetragen  .  .  . 
montag  vor  Valentini  (14.  Februar)  .  .  .  Montag  vor  den  faschangstag  (Dienstag 
nach  Aschermittwoch)  etc.  den  maister  Wolfgang  Zimmermann  selb  fünft  dass 
auch  prukstekhen  za  der  äussern  Tonawprugkn  gespitzt  und  auf  der  innern 
Tonawprugken  auch  stekhen  geslahen  .  .  .  am  aschtag  seyn  gebesen  XXVIII 
Tagwericher  di  auft"  der  innern  j>rugkn  den  Zimmerlewten  geholfen  han  .  . 
plinstag  darnach  auff  der  innern  prugkn  sind  gebesen  XVII  Tagwercher  .  .  . 
Äussere  'J'onnwprugken  ,  .  .  Freytag  nach  aschtag  .  .  .  Montag  nach  invocavit 
sein  auft"  der  äussern  Tonawprugken  gebesen  XVI  Tagwercher  die  jochpawn 
habn  helfen  nnterziehn  und  mit  dem  Schustl  in  der  burgeraw  die  joch  gehakt 
und  herauft"  praclu  habn.  Freitag  nach  reminiscere  seyn  gebesen  auff  der  Touaw- 
pruck   VI  Tagw  ercher  und  am  selbn  Tag  ist  di  prugken  bereit  worden. 

*'^)  Ebenda.  Mit  Herrn  Forster  abgereyt  .  .  .  Etlich  nagl  zu  dem  kotterl 
bey  der  newen  Tonawprugken  und  zu  dem  galtern  auf  dei selben  prugken. 

*"*)  Ebenda.  Ausgeben  auft"  die  fromten  furlewl  die  aus  dem  tkai 
prugstekhen  hergefurt  habn  als  das  eyss  die  prugken  hat  hingestossen  .  .  . 
Sambslag  nach  aschtag  .  .  .  Freitag  nach  Remin. 

*")  Ebenda.  Ziieinzigs  Ausgebn  in  anno  82  .  .  .  Freylag  untl  Sambslag 
nach  dem  Ustertag  dem  Andree  Rossmullner  dass  er  den  harspl  gemacht  hat 
damit  man  die  pawm  stükhl  aus  dem  wasser  auf  die  Tonawprukhen  auswindt... 
''*')  Ebenda.  Ausgeben  um  Holzwerch  zur  Tonawprukhen  und  Streyholz 
anno  82  .  .  .  letzte  Aufzeichnung:  am  Sambstag  nach  Sl.  Ambrosi  (4.  .Vpril) 
83,  ausgebn  auf  die  Tonawprugken  den  Zimmerk-wlen  die  stekhen  zu  slahen 
unandern  Tagwerclieru  .  .  .  Anfang:  Mnniag  nach  Si.  \uu-  1  1 3.  funi'  .  .  . 
ptinstag  nach  Sixii  [0.  August)  zwcen  Zimmermann  tiass  »,y  auli  der  Tunaw- 
prucken  ein  enspawn  unterzogn,  an  der  andern  prugken  gebessert  und  streyholz 
gericht  haben. 

**')  Ebenda.  Ausgeben  auf  die  gedingten  seht  iVlcwl  am  urfar  wöchentlich  82. 
--1  l-.benda.  Ausgehen.  AutV  vns.  g.  Herrn  zu  imUiiiri  In  dem  i;eer  vor 
Hamburg  angehebt  des  mittichen  vor  Barteleme.  (24.  August)...  Sonntag  Kolo- 
mani  (13.  Oct.)  als  unser  g.  herr  der  König  das  Sloss  Hainburg  hat  ingenom- 
men  an  denselben  tag  III  wagen  die  des  Kunigs  cantores  hinaufgeführt  haben. 
-■')  Ebenda.  Ausgebn  auf  die  gedincgten  Schiftlewt  wöchentlich  am  urfar 
.  .  .  Samstag  nach  Erasmi  dieselb  wochen  den  gedingten  Schefflewteii  zu  hilf 
sein  gebesen  XVIII  Tagwercher  am  urfar  als  man  dann  etwenige  fuesskne..ht 
tag  und  nacht  übergeführt  hat.  Montag  in  derselbn  wochen  nach  pet  und  pauli 
(29.  Juni)  hat  mann  den  Kropatschen  mit  seynen  hoff"gesind  hinübergefuert  und 
wagen  in  das  heer  .  .  .  Freylag  nach  L'dalrici  is  der  Kunig  hernieder  aus  dem 
Heer  kommen  mit  etlichen  C  fuesknecht  und  ellwenigen  Rälzen  die  In  her 
beleit  habn  an  den  selben  tag  sein  geben  zu  Hilft"  XIII   Tagwerker  .  . .  Montag 
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nach  Udalrici  als  der  ICöiiij^'  wieder  liiniibcr  in  das  beer  t^czo-jeii  iiiil  den 
Katzen  und  Fiiessknechten  Tag  und  nacht  gefahren  und  an  den  Tag  des  nachts 
ist  der  König  heruntergekommen.  Alontag  n.  Juliana  (i6.  Juni  J483)  und 
dieselb  Wochen  seyn  auch  auf  tausend  Reisige  u.  zu  füssen  mit  viel  wagen  C  wagen 
und  etlich  wagen  gen  tyrna  gezogen  zu  hilf  XXIII  Tagwerker. 

"*)  Siehe   "«). 

"*)  Siehe   -"=<). 

''•'")  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1485/86.  Ausgebn  auf  die  Tonawprugk 
die  stekhen  zu  slahen  .  .  .  auf  der  innern  prugk  St.  Pancratiustag  .  .  .  (bis 
Sambslag  nach  St.  Vitus.  .\m  Plinstag  nach  St.  Vitustag  ist  die  äussere  tonaw- 
prugk angehebt  zu  slahen...  (bis)  miltichen  am  Margarethen  Abend  (12.  Juli). 
)  Ebenda  .  .  .  damit  sy  das  werch  wieder  aufgesetzt  han  nach  dem 
grossen  gl/SS  .  .  .  Mittichen  nach  Jakobi  (35.  Juli)  nach  dem  grossen  guss  die 
prugken  wieder  angehebt  zu  slahen  zween  mayster  zimmerlewt  und  dreien  gesellen 
...Am  montag  vinc.  petr.  (i.  August)  mayster  Wolfgang  zimmerman  selbander 
das   W'ercli    angelegt   ]ial)cn   als   die   jiruck   ist   bereit   worden. 

■'''')  l'.benchi.  Ste])lian  IJnger  und  Jakob  Zeppfel  habn  gemayner  slat  ain 
schert  geliehen  praucht  zu  den  gstell  als  man  die  ausser  tonawprugkcn  geslahen  hat. 

"**)  Ebenda.  In  festo  Joan  Bapt.  den  Schustl  selbs  dritten  die  Rünsen 
Im   Kressling  in  den  grossen   guss  aufgethan  dass  di   visch  sollten  hin  gen. 

--"••)  Ebenda.  Ausgebn  auf  Stadtzimmerleul  85.  Am  Freitag  nach  assumjilio 
marie  (15.  August)  hab  ich  den  Wolf  Zimmerman  gebn  für  tlen  Jiarspl  zu  der 
i'onawprugken   ze   machen    .   .  . 

''•■"')  Ebenda.  Ptinstag  nach  vinc.  petr.  111  lagwerichei  auf  der  prugken 
liei   den   enser,   die   enspawn   erhebt   damit   dieselb   prugken    nicht   niederget. 

'"')  Ebenda.  In  der  dritten  grossen  guss  phnstag  in  die  St.  Egydu  (l. 
September)  hat  die  guss  und  die  .Stekh  zwei  ioch  hingerissen  und  die  Tonaw- 
prucken  von  newen  dincgen  angehebt  zu  slahen  .  .  .  (bis)  Xal.   iNlariae.  (8.   Sept.) 

^*-)  Ebenda.  Ausgebn  auf  Sladtzimmerlewt . . .  Sambstag  n.  iMathiae.  21 .  Sept. 
mayster  Wolf  Zimmermann  selb  dritt  ettlich  EnspaM-n  auff  peede  tonawprugkcn 
antzogen   TI  ^"i   XXVI 11   den. 

^'■')  Ebenda.  Kraus  selb  dritten  umber  der  äussern  'l'onawprucgen  geeist 
habn  auf  fürsorg  der  prugk. 

^^*)  Ebenda.  Die  ausser  und  die  inner  prugk  abzutragen  in  der  eyssguss 
85  .  .  .  Ercytag  vor  Lucia  (  1  3.  December)  .  .  .  Sambstag  nacli  Eucia  .  .  .  inner 
prugk  .  .  .   montag   vor  Tomas   ap.   (2J.  December.) 

^'■''^)  Ebenda.  Ausgebn  um  lloltz  auf  die  Tonawprugkcn  strcihol;?  Ruder 
etc.     Beginnt   zu   Christi    Ilimmelfalut    1485,     endet   Donnerstag   nach   oculi    I48O 

^^"j   Ebenda.  Ausgebn  auf  die  getincten  SchelTlewt  am  Urfahrwochentlich  85 

'^^'^ )  Ebenda.  Das  Werch  zu  der  Tonawprugkcn  von  newen  Dincgen  ze 
machen  86  .  .  .  die  innere  jirugk  antragen  Erichtag  nach  invocavil  XXIV  lag- 
wericher  .  .  .  (bis)  Mittichen  nach  inv.  .  .  das  werch  auf  ze  setzen  .  .  .  iilinstag 
stekhen  geslahen  .  .  .  (bis)  Sambstag  invocavil  .  .  .  VI  tagwercher  die  äussere 
Brück    angehebt  .  .  .    (bis     Montag   n.   oculi. 

-"*j   Siehe   -''*). 

-■''•')   Pb,   St.    Arch.     Ead.     12   No     6.   Papier.     „.  .  .    non    ignoralis   qualiler 
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pons     ille   Posonien.s     super     Donnl.io     per     Jmpetum     glaci.i     pra.icrUa     hycme 
penini';  destruclus  cst.'^ 

-*",    Vh    St.  Arch.  K.iiv.iiKrrcclinung  1487  «8    A:-.  i  cu>pawn  j.ru^k- 

stL-khcn.  jochpawm  etc.  88.   Re«innt:    .monta.a  n.  indica  »7-   l,is  ^pasce  88.-" 

■*■)  Kbcinla.  Inueinen  pni_s:kqe[d.  Beginnt:  die  s.  Sophie  1487.  bis  die 
s.   Floriani   1488  (4.   Mai). 

*<*)  S.  »").  Moiita«:  nach  Judica  wird  ^l^rukholtz-  für  die  innere  P.riicke 
verrechnet. 

*")  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1487,88.  Zuainzigs  ausgebn  ...  die 
s.  Lucie  IUI  Tagwercher  in  der  a-ic  zwischen  den  priti^ken  den  we"  wevtl  aus- 
gehakt und  peisch  gemacht  hau. 

-*')  I,;uil  der  im  Kammerbuche  I487/88  erliegenden  Original-Rechnung. 
'  )  l'li.  M  Arcli.  Kammerrechnung  1487,88.  Ausgebn  auf  die  gedin.ten 
schefflewt  wöchentlich  87.  Beginnt:  Sambstag  nach  Sophie  ( 15.  Mai)  bis  Sonnta» 
nach  Ekhardi  88  .  .  .  Ausgebn  auf  die  tagwercher  den  gedingten  schefflewten 
ze  hilf.  Beginnt:  1487  „pfinstag  vor  den  h.  pfingstag"  endet  1488  am  Tage  des 
h.  Florian  (4    ^laij. 

**")  Ebenda.  Montag  nach  crucis  exaltationis  .  .  .  die  scheffstuhen  aus- 
gebessert beym  wasserthnrm  .  .  . 

*")  Ebenda.  Tonawpruck  abtragen  88.  Beginnt:  „montag  pnrif.  mariae" 
endet   „montag  nach  Valentini-    ( 14.   Februar  . 

***    Ebenda.  Im  scheftstübl  bey    dem  Wasserturm   III  leut  tag  und  nacht 
gchat  als  der  stoss  das  eyss  wollt  prechen    und     gehn  die  schitTung  ilasclbst  zu 
retten.  (Montag  nach  judica.) 
-^»    Ebenda. 

-•^",  Ebenda.  Ausgebn  auf  die  tonawpruck  zu  sUihen;  beginnt:  , montag 
nach  letare"  endet  „ptinstag  n.  quasim.  geniti"  zwischen  dieser  Eintragung; 
pfinstag  nach  quasim.  gen.  XXVIII  tagwercher  die  lostat  gemacht  und  stekhen 
sJahen,  gejieischt  und  erdreich  drauflFgeworfcn  han. 

"')  El)enda.  Als  die  tunawprugkcn  ist  ganz  geslahen  worden  hal>  ich 
den  obbcmelten  XXVIII  ]ier>on  jeden  \'I1I  den.  gchn  /.u  aynen  i).;ti;elil  t.uit 
V  ,9   II    den. 

-'■-)  Siehe  Seile    5')    2). 

■*^;   Pb.  .St.   Arch.   Kammerrechnung   1487  88.     .\u.sgeben    auf  der  tonaw 
auf  der  prugken  wöchentlich  zu  huiten  .  .  .    beginnt  am  Sofientag  87   (15.  Mai) 
und  dauert  bis  zu  Filipstag  1488. 
"*)  Siehe  '") 

"')  Pb.  St.  .Arch.  Kammerrechnung  1489  90.  „.\usgeben  auf  diprugkstekhen* 
.  Ausgeben  auf  di  Tonawprugken  ...  in  den  grossen  gu.ss  hingestossen  und 
die  streyholz  zertagen  und  die  stokh  ausgenommen,  prugkholz  aufgefangcen  .  .  . 
Sabbatho  post  Sophie  89.  X  lagwericher  in  der  grossen  guss  die  stekh  an  der 
Tonawprugken  von  dannen  runnen  in  den  grossen  retten  .  .  .  Samstag  nach 
accensionis  VIII  Tagwericher  in  den  grossen  guss  und  regen  die  stekh  von  der 
tonawprugken  weggeräumt  han  .  .  .  (letzte Eintragung  Udalricus  89)  .  .  .  Ausgeben 
auf  suxt  eerung  im  Sff  und  ffO  jar.  Mein  herrn  haben  den  viünich  aus  dem 
t/ial  ayn  eerung  gethan  mit  allerley  gewürtzt,  ilafür  hab  ich  gebn  von  wegen 
der    prugstekhen    in     ihnen     Wald    vergunnen    zu     slahen    als  die  tnnaw   in   den 
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»rossen  guss  di  prugken  hingerunnen  hat.  (ascensis  dorn.  89)  .  .  .  Ausgeben 
den  aribatern  die  prugkstekhen  im  thalwald  zu  shdien  .  .  .  mittichen  nach 
Urbani  .  .  .  Sannibstag  vor  pentecoste.  —  Mariathal  wurde  den  Pauliner-Mönchen 
durch  König  Ludwig  den  Grossen  im  Jahre  1377  geschenkt,  die  Klosterkirche 
erbaute  im  Jahre  1471  Ladislaus  von  Rozgonyi.  !^iehe:  „Pressburg  und  seine 
Umgebung",  T.  Szekcsö  „Pressburg  und  dessen  Umgebung  in  Topographischer 
und  statistischer  Hinsicht".  Die  Marienthaler  Pauliner-Mönchc  hatten  die  heutige 
Fischer'sche  Curiae  in  der  Langengasse  im  Jahre  1571  von  Stefan  v.  Rozgonyi 
in  ]^fand;  die  zweite  Hälfte  schenkte  den  Mönchen  Helene  von  Rozgonyi  unter 
königl.  Genehmigung.  Siehe  Flor.  Römer  w.  o.  Seite  300. 

25r,^  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1489/90.  Ausgeben  um  streyholz, 
jochpawm,  i)rugkstekhen  und  endspawm  89  .  .  .  beginnt  in  vig.  trinitatis  und 
endet  mittichen  nacli   Sl.   Micliel.stag. 

'■"''^)  El)en(la.   .\ii.sgaben  auf    den  Tonawprugkwachter  wöchentlich  (durch 
drei    Wochen)  ..."  onnlag  nach   Helena   liaben   ihn  .seinen   Sold   abgeschafft. 
^•'''')  Ebenda,   [nneiiieii  Prugkgeld  8g/()(>. 

''"'^j   ]'b.  St.   Arch.  Kammerrechnung   1489,90.     .bisgebn  auf  die  tag  und 

halbtagwericher,  den  gedincten  scheffleivten  zu  hil-ff  /-/<S*9    beginnt  Phnstag  nach 

Nikolai  .  .  .    der  Herzog  Otto  gen  Ofen  zu    des  Kunigs    majestät    gefahren  ist. 

^"'')  Ebenda.   Am  urfahr  zu  hilff  des  Kunigs  majestät  und  sein   hofgesind 

herüber  und  hinüber  geführt  90.  Beginnt  Sonntag  nach  dem  Dorotheatag.   (6.  Feb.» 

2"')  Szalay,  M.   O.   T.   3.   342. 

-"^)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1489/90.  Titel  wie  2.  a  .  ,  .  nach 
abgang  des  Königs  90.  Als  die  Künigin  mit  viel  schiff  von  Wienn  lierab  knm- 
nien  und  freitag  nach  dem  ostertag  gen  Ofen  gefaliren,  so  iiab  icli  den  Schiff- 
leuten  auff  der  Kunigin  scheff  gegeben    i   L. 

-"^j  Pb.  St.  Arch    Kammerrechnung  1490/91.  Einnemenvom  Ur/ar^o — 91. 
•'''*)  Ebenda  .  .  .   fcstum  S.  Stephani  protomartyri,  hie  ist  di   tonaw  über- 
froren und  etlich  wochen  nicht  gefahren. 

*"'*)  pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1491/92.  Innnehmen  urfargeld  im  91. 
und  92.  Jahr. 

"'")  Pb.  St.  .Arch.  Kammerrechnung  1492/93.  Innemen  Urfahrgeld  .  .  . 
Toman  alter  landsknecht  .  .  . 

=*"')  Ebenda.  Ausgeben  auf  dienst  und  alte  geldschuld  mayn  herrn  Richter 
und  rat  auch  gemayn  stad  haben  mit  mayster  pankratzen  pfarrer  zu  S.  Laren- 
zen  ayn  a])pruch  gemacht  von  begen  alter  und  yeder  altr  versesten  zins  ant- 
trefend  das  urfar  die  bei  seynen  vorvordern  zelten  pfarrer  versessen  sind  und 
harnach  keynen  ausgenommen  dafür  haben  ihn  meyne  herrn  auf  seyn  begehren 
gebn  1  fl.  zu  gleichen  Wechsel  facit  XIIII  L.  III  ß  und  ist  derselben  vor- 
setzten zins  aller  l)ezahlt  und  fürbass  soll  in  gemayner  stat  von  begen  des  urfar 
alle  quattember  gebn  VI  gülden  und  mit  der  Zahlung  anzeheben  in  den  quat- 
tember    nach    crucis    exaltationis    (14.  September)    92. 

^*^^)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1463/94.  Ausgehn  auf  die  Tonawpruck 
hty  deii   vischern. 

*•*")  Ebenda.  Ausgeben  umb  Ilulzieerch.  Von  dem  Felber  von  Wienn  hab  ich 
kaufft  Holzwerch  in  der  gstalt  als  Endspawn  um  II  L.  II  ß  am  mittichen 
nach  reminiscere  in  der  zahl  von  XXVI  ]iawm  j^raucht  zu  der  tnnawprugken. 
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*'°)  PI).  St.  .\rch.  Kammerrechnung  149.3/94.  Ausgeben  zu  der  Tonaw- 
I>rugken  slahcn  die  slckhen.  P.eginnt  ^Sonntag  invocavit"  endet  ^Freytag  nach 
oculi-'.  Zuainzis^s  ausgeben  dem  Schustel  pruckmayster  mit  herrn  Stefan  Redda 
in  der  purgeraw  gefahren,  holzwerch  abgestekht  zu  der  tunawprugken,  actum 
invocavit.  Eodem  die  V  Tagwercher  die  langen  pam  aus  dem  münichkloster  in  die 
ne-uten  Stadt  zc  fuhren  zu  der  Tonawprugken  .  .  .  Montag  nach  oculi  .sex  tag- 
werichcr  enhaycn  der  Uiigeraw  die  J  treyholz  abtrahen  ob  der  alten  prugken  und 
an  das  Scheft'  antragen  zu  der  newen  tonawprugken. 

='^')    Ebenda.    Ausgeben  auf   di    gedinckten  Schifflewt  am  Urfahr    zu    hilff. 

*'*)    Ebenda.    Dinst    ud    alte    geldschuld. 

*")  Ebenda.  Ausgebn  auf  die  tonawprugken  zu  slahen  .  .  .  Montag  nach 
Valentini  (14.  Februar)  Wolfgang  Zimmermann  selb  virten  auf  der  tonawprugken 
das  werch  aufgesetzt  .  .  .    endet  vig.  Mathei.  (24.  Feb.) 

*'*;  Pb.^t.  Arch.Kanimerrechnung  1494/95.  .'\asgebn  auf  Stadtzimmerlewt  94. 
Auf  Jakobi  (25.  Juli)  Wolfgang  Zimmermann  selbander  jeden  halbtag^vericher  die 
an  den  harspl  gemacht,    als  man  ayn  stokh  an  der  tonawprugken  ausgewenden  hat. 

*'*)  Ebenda.  Wolfgang  Zimmermann  selbander  die  tonawprugken 
abtragen    .    .    .     Montag    und    erichtag    nach    allerkindleintag    94. 

'^'''^)    Ebenda     Ausgebn    auf   schiffung    am    urfar    93 — 94 

•'^)    Ebenda.    Dinst    und    alte    geldschuld. 

-'*)  Ebenda.  Zuainzigs  ausgeben.  Freytag  und  Sambstag  circ.  eis.  dorn. 
XXX  pcrson  die  tonawprugken  abzutraben  und  die  Holz  aus  dem  eyss  helfen 
sleppen  auf  II  Tag  nacheinander  und  die  schift'ung  bey  Tag  und  bey  Nacht  gehuet 
habn  per  person  VIII  den.  facit  II  L. 

*'*)  Ebenda...  den  statwagenknccht  zu  hilfl"  II  tagwercher  XVI  pawm 
zu  der  tonawprucken  helfen  schlayffen  als  man  die  prugken  hat  angehebt  zu 
slahen.  actum  am  pfinstag  nach  Scolastica  lO.  Februar)  .  .  .  Freytag  nach  letare 
dem    statwagenknccht    mist    ze    fuhren    au(T  die    tonawprugken  .  . 

''*")  Ebenda.  Ausgebn  auff  die  gedingkten  schefflewt  am  Frlahr  .  .  .  und 
Dienst  und  alte  geldschuld. 

'*')  Pb.  St.  Ärch.  Kammerrechnung  1498/99.  Ausgebn    auf   Statzeernng  .  . 
Mayne  herrn  haben  den  Voit   prugkmayster  zu  ross  gen  Ofen    geschikt  von  wegen 
des  tarnakmayster  rechten  dasselbs  hat  er  das  ross  zu  raab  lassen  stehen  begen  des 
grossen  snee  und    ungewitter  und   auft"   wagen    auff   und    abgefahren    ist    auff    für 
und    zeerung    gebn    montag  nach  reminiscere.    (i499.' 

""*-]  Kammerrechnung  1499/1 500. InnemenUrfargeld  ..  .  Voit  prugkmayster.. . 

-"'■')  Kammerrechnung  1 502/1 503.  Innemen  Urfahrgeld  von  Sigismunden 
Goldner    anno    M    etc.    Vc    sedo    et    tendit    ad    annum  Vc  tertium. 

'■"'*)  Kammerrechnunt,'  15051506.  Innemen  Urfargeld  von  den  hans  Ru- 
bicken  .  .  .    Innemen  Urfargeld    von    bemard    parttenpurcher    .    .    . 

***)  Siehe  die  Kammerrechnnngen  1506/7,  1507/8,  15089,  1509/10 
„Innemen    Urfargeld". 

*""')  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1 510  11.  Statitzeerung  .  .  .  pfinstag  vor 
pfingsten  als  mayn  herrn  den  gergl  hunger  zu  kuniglichen  majestat  geschikt 
habn  elc  zwin  totos  umb  brueffs  von  wegen  der  scheff.  Dominica  an  corp. 
Xti  ultima  in  die  trinitatis  als  mayn  herrn  .  .  .  und  viel  ander  edellewt  gen  gomarn 
ievn  <'efahrn  zw    den  Kcchten  von    begen  der  scheff     .  .    Dominica  post    cor.    Xti 
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als  mayn  herrn  .  .  .  </en  gomarn  seyn  -efaliren  von  bc<,an  .Icr  schofi  ein  hekennl- 
nuss  .  .  .  m;ttichen  nach  ioliann.  bptac  als  mayn  herrn  den  ger.ol  hunger  mit  den 
prueOcn  zu  kuniglichen  majestat  geschikt  haben  von  benen  der  schoff,  als  mayn 
herrn  und  dij  andern  edcllewt  das  recht  gcwunnen  haben  .  .  .  ]:>ominica  post 
Laurencii  martyris  hab  ich  den  richter  von  gomarn  pezahlt  von  wegen  der  herrn 
als  sy  bei  ihm  verzerrt  habn  als  man  das  rechtan  geM'unan  hat  von  wegen 
der  schofl' .  . 

-"")    PI).    St.    Arch.    1.    L.    12    No.    49. 

**  )  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnungen  aus  den  Jahren  1510/10,  1511/12, 
1513/14-   1514/15.   1515/16,  1516/17,  1517/18.  1518/19. 

-*"')  Pb.  St.  Arch. Kammerrechnung  1520/21. 'Einnehmen  urfargeld  von  Andrcen 
Staerer.  Beginnt  Dom.  p  philippi  et  jakobi  verrechnet  bis  St.  Georgstag  des  Jahres 
1521... Ausgeben  aull'den  Pruckmayster.  Actum  dorn.  j).  Acchali  (22  Juni)  auff  den 
tag  Ilaben  meine  herrn  den  langen  kunzen  für  einen  pruckmayster  aufgenommen 
.  .  Zeanzigs  ausgebn  auf!'  allerley  notturft.  Erichtag  nach  Sebastiani  20.  Januar; 
hab  ich  verlont  zwey  taglölnier  dy  han  in  der  ungeraw  den  Weg  auffgerawmt 
zu  dem  Urfar. 

*'*")  Ebenda.  Kammerrechnung  1521/22.  Einnehmen  urfargeld.  Ausgeben 
auf  den  Pruckmayster. 

^^')  Ebenda,  Kammerrechnungausdem  Jahre  1525/26.  Einnehmen  urfargeld. 

^'•'^)  Ebenda.  Kammerrechnung  1496—1521  unter  Dienst  u.  alte  Geldschuld. 
Unter  den  vielen  hierauf  Bezug  habenden  Eintragungen  aus  dem  Jahre  1507/8  . 
actum  zu  der  quottember  cinerum  anno  M.  etc.  VIlo  eodem  die  dem  Valentin 
Reus  ausgericht  und  bezahlt  VI  gülden  in  muntz  von  wegen  des  urfar  gegen 
dem  Wasserthurm  über  und  dy  quollember  bin  ich  dem  pfarrer  in  den  alten 
eym  kamerpueche  schuldig  belieben  .  .  .  an  dcji  eegemelten  dreycn  quottember  hab 
ich    den    pfarrer    zu    viel    hinausgeben. 

^'■*^)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1525/26.  Ziiisgehi.  Matkammcrer  hat 
bezahlt  Freytag  nach  crucis  inv.  den  mauttnern  in  Wasserturm  zu  den  zweien  iar- 
märkten  am  gottauffahrtstag    und    am    laurenzitag  II  gülden    auri  facit  II  L.  4  y9. 

'^'^*)  Pb.  St,  Arch.  Kammerrechnung  l^g6j()J  .  .  .  Von  wegn  des  kunigs- 
wagen  im  teiffen  weg  nidergangen  hott  man  den  vasszieher  im  Ratthaws  mit 
seinen  helffern  hynausgeschickht  denselben  Wagen  aufzuheben  in  der  Nacht 
purif.    Marie. 

^°^)  Im  Pressburger  .Stadtarchive  wird  ein  aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahr- 
hundertes  stammendes  „Recht.sbuch"  aufbewahrt,  dessen  weitere  Würdigung  sich 
Verfasser  für  nächstens  vorbehält.  Auf  den  letzten  Blättern  dieses  Codexes  hat  wahr- 
scheinlich der  damalige  Sladtschreiber  Stefan  Haymer  folgende  Chronikmässigi 
Aufzeichnungen    gethun. 

„Anno  domini  1508  hat  Rate  vnnd  gemaijin  der  Stal  ppurg  herr 
Wolffgang  Vorster  vnnd  herr  Friderich  Voijtn  baid  geschworen  des  Rats,  vnnd 
Steffen  Heiyimer,  diezeit  .Statschreiber  gen  Ofen  geschickht  auf!  die  Krönung 
Königs  Ludwigs. 

Itm  Mittichn  An  gots  Aufl'erts  abent  Im  1508  Jare  ist  Khonig  wlasla 
zu  ofen  auff  die  Krönung  gen  Weyssnburg  ausgezogen  zwisschen  zwaen  vnnd 
drevn.  Nachmittag  vnd  freijtag  darnach  zu  wayssenburg  als  vmb  fünffe  auff  den 
abend   ainj^ezoeen. 
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Ttni  Suntag  nach  asccnsionis  Ist  Khv.iig  Ludwipj  von  dem  Erwinligstm 
herrn  vnnd  N'atter,  herren  Thonian  Cardinal  ErtzbischoH"  zu  (rran  vnnd  ])atriarcb 
zu  Constautinopel  zwischen  zehen  vnd  Aindlift'e  gekronnt  worden  zu  stuhveyssen- 
burg,  hat  ma  Im  sijbn  streitfan  vor  seinen  ausganng  vorgefurt.  Den  Ersten  hat 
gefurt  hederwary  Ecrentz,  Den  ancieren  Törekh  Enirich,  den  dritten  P.athry 
Ischwan.  den  Vierin  perini  Gabriel,  den  l'iinfften.  d  /  dcspoth  den  sechsten  Ka- 
nischay  Georg,  den  Sybcnttn  palötzy  Mihal.  Sannd  StetTens  schwert  hat  gefnrt 
Bathry  Jörg,  den  gnlden  apfFl  Raschkay  Balasch  die  heilig  Kronn  perini  Eni- 
rich dietzeit  grosgraff.  vnnd  graff  hans  aufs  dem  Zijps  Graff  Steflfans  seligen 
gedcchtnus  sun. 

Itm  Freitag  vor  phingstn  Ist  der  Kliunig  von  der  Krönung  zu  Ofen 
widerumbn  aingezogn.  vnnd  Marckgraff  Jörg  von  Brandenburg,  hat  den  Jungen 
Khonig  vnter  dem  hymel  getrag  byss  In  das  geschloss. 

Itm  an  dem  heilign  phingstag  habn  die  acht  Ereystedt  als  Sijbenburger 
Kremnitzer  schemnitzer  vnd  Newsolei  dem  Khunig  Ludwig  gcschennckht  am 
Ersten  die  von  Ufen  II  Kopf,  die  von  Kascha  II  Köpft",  die  von  prespurs^  ain 
Kopff,  die  von  Bartfall  I  Köpft"  die  von  Eperies  I  Köpft"  die  von  Thyrna  I 
KopflF  die  von  Odenbuig  I  Köpft  die  von  pestht  II  Köpft"  die  Sybenburgen 
fünft"  Köpft"  ain  gieswas  ain  pekh  vnd  ain  Thebir.  hat  XL  gülden  kost  vnnd 
hundert,  die  von  klawsennburg  II  Köpft"  die  pergstel  II  Köpft".  I  gieswass  vnd 
I  peckh  Solch  Schenkung  ist  eingeantwurt  worden  an  dem  obpemelten  tag. 
/.wischen   viere  vnd   fünft"  est  nach  Mittag"   etc. 

*"*)  Kammerrechnung  1 514/15.  Mittichen  n.  Ictaro  kauft't  von  lynem 
wiener  zween  buschen  rueder  um  YII  ^i  10  dun.  /.u  notturftcn  als  man  «lie 
Kunigliche  majestat  herüber  gefuhrt  hat. 

"-■"')   Pb.    St.    Arch.   Lad.   37    No.   44. 

-'•')  Martinsb.  Arch.  Caps.   33   Litt.  A. 

■'''■')  Siehe  Dr.  Rimely  w.  o  119.  Ausserdem  l'b.  Cap.-Arch.  Caps. 
H.    fasc.  4   No.   74.   Lib.  A.   35 — 37.    S.   und    3')  -4--    ^• 

"")  Pb.  St.  Arch.  Proc.  Cap.  Pos.  clra  civil.  Poson.  rat.  decim.  pari. 
1  rib.    Lad.   45    Fast.    I  Xo.  4  i)ag.    102   et    103. 

-"')   S.   Dr.   Rimely   S.    1  i'). 

''"-)   P.  St.   Arch.  Lad.   37    X...    13. 

^"',    P.   St.    Arch.   Lad.   46   Xo.    iq. 

■'"*,  Arch.  L.  K.  Civ.  Poson.  Lad.  XXXVl  Fase.  A.  Xo.  37.  Ersamen, 
wevsen  lieben  lierrn  und  prüder  vnser  willigen  diennsl  mit  allem  Fleiss  zuvor 
wisset  das  wir  uns  nach  den  allerhöchsten  arbaytten  von  wegen  des  priefts  vmb 
die  iiijc  fl  auri  vnd  dij  sach  trayben  <lurch  die  herrn  herrn  Bartholme  von 
Prabatv  herrn  Jhoman  von  Zeecz  herrn  canczler  augustin  vnd  pewk  Franck  /  wie 
das  aber  zu  Ende  komen  wirdat,  werd  jr  von  vns  dann  haben  ze  wissen.  Item 
von  wegen  aines  priefts  petüeich  lanlt  vnd  an  denn  K. '.mischen  König  vmb 
das  sein  genad  /  denn  her  von  prespurgk  rechtens  gegen  herrn  hilpranten  fuchsen 
nicht  lenger  vcrczrahund  sey  /  sundern  friedlich  zwischen  Inn  /  inn  entschaiden 
nach  erfindung  uaiicliUns  vnd  gerechtigkait  wolle  lassen  ergeen  /  Darauft"  herr 
Augustin  Canczler  uns  gerathen  hat  das  ein  solich  prieft"  vns  gut  vnd  gar  nucz 
war,  so  der  an  den  Reimischen  König  von  wegen  aller  herrn  vnd  auch  der 
Släle   veiv.    lU'V   einander  an   dem   tagl    vnscres    lierrn   König    lasla   hijc   /.e   Grann 


-     2t8     - 

seynen  ausgang  etc.  Denn  hoffen  wir  woU  mögen  er  warbn  von  den  herrn 
allen  Item  der  Abt  von  Pleys,  der  hat  vns  7>ersprochen,  wija  er  als  pald  nach 
Ostern  dij'e  prieff  von  wegen  der  mawt  schon  gefertigt  welle  schigekn  gann 
prespurg  -<'nd  damit  ein  Copij  aincs  i;eltp7-ie/fs  oder  vej-hintbriefs,  denn  dije 
Stadt  im  wideriimb  fertigen  sol  Item  lieben  hcrrn  ])cy  dem  gegenwärtigen  poten 
schigekn  wir  euch  einen  versicher  prieff  von  wcgn  des  czehcts  der  durch  willen 
des  Lasla  Bann  den  Römischen  König  verpfändet  worden  ist  /  So  euch  der  ze 
handen  wirt  /  so  mögt  ir  fiirbass  dem  Römischen  König  ewrc  Statt  prieff  auch 
fertigen  /  doch  seydt  dann  fürsichtig  das  Ir  euch  nicht  anders  verschreibet 
denn  in  dem  prieff  des  erczpischofs  euch  hije  mit  gesant  begriffen  ist  /  den  Ir 
desto  fleyssikleicher  anseht  vnd  vernempt.  /  Item  lieben  lierrn  wir  pitten  euch 
mit  fleyss,  ob  Ir  jndert  weg  gedencken  möclit  /  damit  der  pricil  vn  der  denn 
Juden  vn  der  Keunstadt  für  ico  vnd  Ixxxiiij  fl  aurj  gancz  vor  Sannd  Jörgen 
tag  gelediget  würd,  das  Ir  euch  dorinnen  mit  fleyss  wollet  versuchen  Item 
wisset  das  als  auf  hewt  dij  herren  dye  an  unsern  tagl  erwellet  sein /als  mit  ij  c 
•  pfärten  sich  werden  schigkcn  gan  Ofen,  da  gar  ain  grosse  manig  der  herren 
vlid  der  lanntschaflt  gesammet  ist  etc  und  sich  versuclien  der  tayding  vnd  Sachen 
einen  anfang  zue  machen  /  wye  vnd  was  aber  daselbs  bctracht  wirdt  /  wellen  wir 
euch  darnach  verschrieben  lassen  wissen  '  Item  lieben  herrn  was  Ir  gütter  newer 
zeittung  vernempt  /  von  unsern  herrn  den  König  lasla  oder  anders  nicht  /  das 
lasset  vns  anverziehen  wissen  /  wann  soliche  zeittung  so  Ir  vns  vor  zu  geschri- 
ben  habt  /  In  grossen  Frewden  vnd  ern  vn  gegenwürtikeijt  der  poten  vnscrer 
Feijnt  /  dye  herren  alle  in  hohen  Frewden  von  vns  vernommen  vnd  emphangen 
haben  /  vnd  ist  Inen  allen  ein  gross  wolgefalln  gewesen  cUinnol)  man  Inn  vnd 
mit  namcn  vnseres  hcrrn  den  ercziiischoff  etwas  gar  k(istleichs  geschenket  hyete 
etc.  Item  von  wegen  der  sach  des  cristan  von  Raab  un<i  jorgcn  scheuch  haben 
wir  vns  auch  gar  fast  zearbaijtet  /  also  an  den  gestrigen  tag  haben  dij  herren 
der  Erczpischofl'  der  (iraf  P.artelme  her  (iyskra  herr  Seeczy  thomas  /  von  wegen 
Ir  vnd  allen  anderen  herrn  vnd  Stät  unseres  tayls  /  gar  pettleich  gann  lata  gc- 
schriben  das  sij  durch  Ir  gepett  den  benenten  Cristan  von  Raab  ledig  sagten 
von  Fannkniss  oder  aber  den  purggrafen  oder  seinen  anwalt  her  gann  (iran 
schigekn  vnd  lyessen  da  erkennen  von  herrn  Rittern  knechten  vnd  steten  was 
da  recht.  In  denn  Sachen  war  etc.  darauff  ist  noch  kain  Antwort  komen  /  Item 
lieben  herrn  als  wir  euch  vor  zu  geschriben  haben  von  wegen  der  Speijss, 
wisset  das  grosse  tewrung  hye  ist,  darum  pitt  wir  euch  Ir  wellet  vns  versor- 
gen /  auf  unser  vordigs  verschreiben  /  an  verczichcn  doch  des  weins  möcht  wir 
nu  woll  geraten,  wan  wir  ein  vass  hizc  (lomarn  kaufft  haben  aber  malmasia 
das  war  wir  gar  notdiirfflig  Item  dem  scheilmer  unseren  nawfcrigen  haben  wir 
geben  mitsami)t  seinen  gesellen  vj  fp  An  darnach  mögt  Ir  Im  fürbass  Ionen  etc 
valete  in  christo  etc.  Datum  ze  Gran  am  Eritag  nach  Judica  anno  xliiij  (1444) 
Ludwig  Kunigsfelder  Peter  Jung(ettl)  p.  K.  (Peter  Kraus)  Dem  ersamen  weysen 
herrn  dem  Richter  vnd  dem  Ratt  der  Stat  prespurg  unsere  lieben  herrn  vnd 
Eltern. 

Arch.  L.  R.  Civitatis  Poson.  Lad  46.  fasc.  A.  No.  38.  „Ersamen  weysen 
liebn  herrn  vnd  prüder  als  Ir  vns  /  ain  negsten  zugeschriben  habt  /  wie  euch 
vast  bekümert  dy  hertikait  des  herrn  Erzpischoffs  von  wegfen  des  brieffs  vmb 
dij   iiij^-    fl   auri   darauff   wisst     das   wir    bisher    nichts   guls    tnglcichs    noch    miig- 
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Iciilis  In  ilcr  selben  sacli  habn  ausrichten  mögen  noch  kaijn  guten  aniwurtl 
nach  all  unser  arbayt  weder  durch  der  l.errcn  pittn  oder  anpringen  von  Im 
haben  mögen  bekomen  dorumb  welln  wir  vns  noch  fürbaser  unverdrossenlcich 
versuchen  /  gepet  glimpf  gut  /  vnd  zu  dem  besten  beschudenleichen  ernst  ;  dar 
In  ze  hilpp  nenien,  Item  als  Ir  schreibt  von  der  sarigsamen  Raijss  der  herm 
vnsercs  taijls  gang  ofen  etc.  wisst  das  wir  des  guten  trost  vnd  hoffnung  haben, 
das  der  Allmächtig  got  soliche  haylige  werch  so  Ir  vnd  auch  ettlich  andere  , 
mit  procession  vnd  gepet  auch  anruffung  der  heiligen  getan  habt  genedikleich 
angesehen  hob  vnd  vns  vor  smähen  tod  behütt  vnd  vor  unser  lodfeijnt  heund 
bewart  hob  des  wir  auch  got  hoch  schuldig  sein  ze  danckben  wie  aber  her 
yijskra  vnd  dij  stet  auch  wir  mitsampt  Im  an  vrlaub  ,'  vngesegent  an  Demuett 
vnd  ze  aijnczigen  von  Ofen  an  gestrigen  tag  geschaijden  vnd  vnrechten  tod 
entrnnnen  sein  nach  rechten  sichern  vnd  wchvissenden  warnung  Auch  wije  her 
pangräcz  mit  seinen  ])riidern  vnd  swägern  gefangen  vnd  neboissa  peter  mit  allen 
den  jjcstcn  dijencrn  desselben  pan,2räczen  crtrenkht  vnd  erhangen  worden  sein  / 
das  werdet  Ir  von  vns  ob  gotwill  kürczlcichin  vnsercn  haymkommen  aygentlich 
vernemen  Doch  ist  Thomas  de  Zeecz  vnd  Graff  Bartelme  ^  Canczler  /  vnd  an- 
dere vill  mit  dem  meijsten  geraisigen  cztug  ze  Ofen  beliben  /  vnd  Worten  da 
an  betlijessung  eines  frides  ,  dij  Inn  von  dem  Kunig  vnd  von  den  lanntherrn 
gütleich  versprochen  worden  ist  nach  dem  vnd  sy  gesehen  haben  /  das  her 
Gijskra  vnd  die  stet  Im  entgangen  sein  vnd  maijnen  den  vordigen  lern  vnge- 
limpfcn  mit  solichen  süzzen  taijdingen  wider  bringen  vnd  bedecken  doch  wayss 
tjott  wyc  sich  die  Sachen  nach  enden  werden  /  Man  sagt  vns  aber  wij  sij  newc 
klingen  (r)  ze  alten  Ofen  lassen  machen  etc  wann  sij  nach  vill  der  pangraczen 
gesellen  in  fennckniss  halten  etc.  was  das  fürbass  beslossen  wirdt  Avert  Ir  von 
vns  kinftikleich  woll  vernemen  /  Item  was  Ir  vns  zu  geschriben  habt  von  dem 
Römischen  König  Item  dem  hilbranten  Fuchsen  vnd  von  Tebn  will  dyselb 
sach  woll  so  mag  sy  vns  ze  gut  kommen  /  wir  haben  aber  gar  eine  kleine 
hoffnung  zu  solich  gute  /  wann  wir  des  nicht  gewenet  von  Inn  sein  ;  Item  Ir 
schreibt  von  dem  Tömesküsy  walent  vnd  den  wincklem  vns  soliche  mär  dije 
vns  nicht  trostlciche  salben  zu  vnser  sorgleichen  Kranckheyt  hije  sein  /  wann 
sye  vns  ze  mall  gur  nichts  gefallen  ;  darauff  lieben  herm  seyt  fleyssig  für  vns 
vnd  euch  sclbs  vn<l  findet  solich  weg  ob  ir  mögt  mit  den  wincklern  bestellet 
domit  wir  \ngeirret  an  vnsern  haymczichen  vor  Inn  bcleyben  möcht  ir  aber 
das  an  Inn  nicht  gehaben  /  so  lasst  vns  das  an  verczichen  wissen  das  Avir  vns 
darnach  mögen  gerichlen  /  //e/u  lieben  herm  icisst  tias  der  abt  ',-uii  Jon  pleyss 
bet^ert  eines  hrielfs  von  der  Stat  pressbHr<f  von  wegen  seiner  iiuiutt.  so  wir  von 
Inn  bestanden  Iiaben  ■  mit  solichen  piituien  vnd  artikeln  /  so  Ihr  hije  Inn  be- 
slossen vindt  ein  Copij  Darauff'  wir  mit  Im  i^eredt  haben,  wije  das  wir  nicfit 
gewolt  hijeten  dije  Stat  prespurg  hijnder  solich  s%oär  -und  vngeivonleich  pündt 
ze  verpümien  j  Sundern  7vir  das  an  ewchwolden  pringen  vnd  einen  willen  dar 
Inn  verneinen  darauff  vns  sein  antwürt,  das  icir  das  sohlen  tun  j  euch  zu 
schreiben  war  es  also  ewr  will  so  sollt  Ir  euch  der  tnatitt  zu  dem  negst  körnen- 
den Sannd  "Jörgentag  vnterwiruien.  IVär  das  aber  nicht  so  sol  man  Inn  vor 
Sannd  Jörgen  tag  das  wissen  lassen  so  will  er  sein  ntautt  verleijchen  anderen 
lewten  die  beraijt  vorhanden  sein  Auch  spricht  er  wir  sollen  vns  nicht  lassen 
misvallen  dij   pündt  des  brieffs  wann  er  eur  gnadt  vnd  wolgefallen  allemal  ver- 
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(liJLiiLii  viid  liescliuklen  will  /  aber  die  pünt  lioh  er  darimis  ingeseczt  ,  ob  er 
mit  lod  abf^in«^  /  oder  andere  herren  zu  prespuri^  ze  Kaie  (gesetzt  würden  /  ilcn 
dij  sach  nicht  so  gancz  wissentleich  war  ,  das  da  durch  er  oder  sein  nach- 
komcr  auch  das  Kloster  nicht  verkürzt  wurden  ,  Auch  ist  sein  guter  Will  /  ob 
Ir  die  czeil  des  bestands  als  auf  x  oder  xij  Jar  kürczen  wellet  j  Auf  dci  lieben 
herrn  mögt  Ir  euch  bedenckhen  /  dij  Copij  des  briefts  aijgentlich  überschowen  / 
vnd  tiarauff  ewie  antwurt  an  vercziehen  lassen  wissen  etc.  (lott  befollen  aw(cli) 
datum  ze  grann  Am  pfmcztag  infra  octava  pasce  anno  dmi  m.  xliiij"  (1444.) 
Item  dij  briefl"  des  römischen  Kcinigs  /  vns  von  ewch  zügeschigkt  /  haben  wir 
hewt   gesandt   gan  Ofen   tlem   herrn   Thomas   von  Zeecz  vnd   onderen  herrn  vnsers 

etc.    derselben   briefl"  Inhaltung    Ir  werdet   \on  vns   liar   nach   wolJ   ver- 

nemen  Ludwig  K(unigsfelder)  Peter  Jung(ettl)  Stefan  (imaytl  demersamen  waysen 
herrn  dem  Richter  vnd  dem  Rate  der  Stat  ze  ])respnrg  vnsern  lieben  herrn  vnd 
Eltern.-' 

■'"■■')  Pb.   St.   Arcli.   Lad.   46   F.  A.    Xo.   34  fi. 
••"»■)  Ebenda.  Lad.  46  F.   A.  No.   34. 
3"^)  Ebenda.  Lad.  46  F.   A.   No.   39. 
•■'"*)  Ebenda.  Lad.   46  F.   A.  40. 

■'""')   Vergl.   Flor.    Römer    Pressburg's  vVrchäolog.    is.uiistdLiikiii.ilf.   S.     3,00. 
^'•')   PI1.  St.  Arch.    Stadtkummerrcciinuiig    1517      iS;    Ausgeben    aulV    Stadt 
Ecrung. 

="  )    Pb.    St.    Arch.   Lad.    13   No.    11    und    )li. 
^'^)  Ebenda.   No.    1 1'- 
"•')  Ebenda,    ii'l- 

■"*)   Deren    Einleitung:     Prclati     Barones,     Xobiles     und     Proceres    Regn 
.   Hungarie  Universi. 

^'*)  Pb.  St.  Arch.    Lad.    13  No.    II«'.  Pergament. 
^'•^)  Pb.   St.   ,'Vrch.  L.    J3   No.    iif,    tis- 
••"')   Ebenda.   L.    [3    N'>-   ')'■'■ 
''ä)   Ebenda.   L.    13    No.    10. 
3'9|   Ebenda.    Jy'' 

'^'■"')  Pb.    St.    Arch.  Kammerrechnung  I  524/25.  Ausgeben  auff  Stadtzeerung. 
.   .   Montag   vor   lanrenzii     (lO.   Aug.      herr  jilantzncr     und     stadschreyber     gen 
Kittzee  von   wegen   des   prukmayster   sind   geschikt   worden   .   .    . 
"')   Pb.  St.  Arch.  L.    13  .\o.   1  i''- 
^^^;  Ebenda.  No.  2  1 . 

^'■■')  J-'b.  St.  Arch.  Process.  Abi).  St.  .Martini  ctra  civ.  Pos.  I-ad.  46  No. 
2341    litt.    P.   (bis   Letztere:    l<"ejer,   C    d.   IX.   4.    5/1. 

^'^*}    i'l).    Sl.    Arch.   Sladtkanimerrecliiiung    1526/27. 

'■i--')  l'b.  St.  .\rcli.  ivammerrccliiinng  1527/28.  Zuainziges  .\usgeben  Stat- 
chamerers.  Freytag  nach  nat.  marie  (8.  Sept.)  verlont  den  schefflewten  dassie 
Bruckscheff  gen   Ofen  gefürt  habn  facit  XII  tl.   IUI  ß. 

^'^^)   Bezüglich   des   hier  Gesagten   sielie:    Szahxy,   M.    O.   T.   4.   S     1—64. 

''")   Pb.    ^t      Arch.     Kammerrechnung     1528/29.     Stadtzeerung.     Sonntag 

exaudi  (der  6.  Sonntag  nach  Ostern)  zahltChamerer  herrn  Sebastian  Eysenreich  da.ss 

er  hat  verzerrt  wie  er  gen  Wien  umb  das   holtz   zu    der  Brück  ist  geschikt  worden. 

^■■*«)   Ebenda.   /Aniinericut    arbeit.    Sonntag   nach   viti     (15.  Juni)    dieselben 
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wt.clun  vcrlont  iiicystcr  petcrn  VI  mayslerlolni  tiiul  XXVI  j;;cstllLnl(.l)ii  .l.is 
sy  an  der  prukk   gearhait  und  ettlich  jogs  geschlagen. 

-*'•')  Ebenda.  SaiU'r.  mehr  genommen  zwai  sail  zu  <len  Brucksclikgel 
so  zu  der  Brukk  gehört. 

"")  Ebenda.  Schlosser  .  .  .  Den  Brukmaster  ayn  pultzcn  .  .  .  /.inu-rlrtit 
.  .  .  lue  Wochen  Jacob;  und  vincula  petri  verlolint  inayslcr  i)elcrn  lIc.  .ia--ic 
aucli   die   prukii   unterpultzt   haben. 

'■''')  Ebenda.  Plinstag  nach  Simon  und  Juda  (26.  Oct.)  gebn  ir  zweien 
die  peisch  zu  der  pruck  zu  hauen. 

"")  Ebenda.  Hohwerch  montag  vor  kolomanni  geschikht  (.hamerer  gen 
Wien   meyster  petcrn   umb   holzwcrich   zu   der   pnicklien. 

'";    Szulay,   M.   ().   T.  4.  S.   77   und   die    tolgcnden. 

•»'*;  Pb.  .St.  Anh.  Kammerrechnung  I528;29.  Er.chlag  vor  Eli.sabeth 
(19.   Xov.)  gebn   ir  zweyn  so  das  geschutz  über  die  prukh  haben  helfen  brincgen. 

^•'*)  Ebenda.  Am  plinstag  vor  .\ndn<_  ist  .  .  .  (An<]riasch  Zetsy)  .  .  . 
mit  der  schifFprukhen  gen  wariljicrLr  gcrituii  .  .  .  ])tin<lag  vor  Andrec  •.  },\ . 
Xov.)  geben  Clhamerer  tkn  wagenkneclilen  umb  prot  so  die  schertpruck  wegk 
gefurt  haben. 

'*'')  Szalay,  M.  U.  T.  ■;  !^  i .  l'b  St.  Arth.  Kammerrechnung  152^20. 
Erichtag  vor  Katharine  (25.  Xo\.)  als  man  des  Zatzioner>;  (sic!i  raysig  zeug 
liat  über  die  Tona  gefuert  desgleichen   die  Kiiiigin  Maria  gcl.a  den  sc)iirt  lewtcn  .  . 

.i37j  ptj  >^f  .\.rch.  Kammerrechnung  152b  29.  Freytag  nach  assumptionis 
marie  (8.  Dec.)  als  die  landsknecht  von  Trentschin  her  seyn  komen  und  über 
dy  Tona  gefahren  und  of  Pruck  gezogen  hat  man  liie  eitlicli  wägen  milge- 
schigt  so  pulwer  puxen  und  Kugel  gen   prukh. 

'^'*)    Eben<1a.   Als  in   ersten  dreyen   faslwoclitn  ^   -~ 

seyn  gewesen  viel  grosse  pawm  die  Tona  herabgetragen  gehtii  (  luinicri-r  etiiciicn 
von  der  wodritz  die  etlich  tag  und  nacht  uff  den  wasser  auff"  zulln  seyn  ge- 
wesen und  die  pawm  abgeleidt  dassi  nicht  an  dir  prukh  gangen  sein  .  .  .  mehr 
die  Wochen  rcminiscere  und  oculi  als  die  gross  wasser  guess  sevn  gewesen  und 
die  Tona  viel  gross  pawm  getragen  und  an  die  pruk  guionnen  das  si  schier  zu 
Trümmer  gegangen  gel)n  (Ihamerer  .  .  .  nach  gesclieft  der  herin  den  Zimmer- 
lewten  vieschern  und  nachjjarn  so  uff  ettlich  nacht  und  tag  die  pawm  von  der 
pruck    wegkgeranibt   um   wein  prot  visch  haring  und  anderes    II    t.    I  ,y.   IUI  den. 

•"'*)  Ebenda.  Mittwoch  nach  miltfasten  vom  sein  11  ins  wasser  zu  heben 
da  der   prngkzeug  aufsteht   wis  an   der  landl   ist   gelegen      .  . 

■'^'*)  Ebenda.  Hoffgc"ii<andt.  Mittwoch  nach  letare  (1529)  geben  Chamerer 
.  .  .  den  mayster  i)ettern  der  wegn  dass  er  vleiss  mit  der  tonapruck  gehabt  wie 
er  sy  gemacht  hat  auch  tiemnacli  uff  sic!i  und  seyn  geselln  selben  mal)s  gnis-ets 
Ion  begert  so  ihme  dessen  meine  lierrn  abgeschlagen  worden  da  füre  iliivie  ayn 
hoft'claid  verschafft  percepit  VII  eilen  pruckhamer  die  eilen  per  \'  ^i  X  denar 
facit  IUI  tl.  II  {i  XX  den. 

^*')  Ebenda.  Chamerpuech  !MDXXIX  dan  ander  buecli.  Der  /.iricrlcnt 
arbeit  ,  .  .  die  wochen  vor  viti  (15  Junii  mayster  pettern  VI  mayslerlohn  etc. 
und  XIIII  geselln  dassy  auff  der  Tonaprugk  pam  geir.aclu  .  .  .  die  wochen 
margaretlie  .20  Juli)  mayster  pettern  auff  III  wochen  maysterlohn  und  XV 
geselln   das   sy  das  gross   Werch   haben    zulegt   so   zu    der  donaupruklien    gehört 
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.  .  .  <lic  WDchun  laiircncii  iiicyslcr  i)c-Ucni  .  .  .  da.s.sy  die  gro.s.sL-n  piiwni  in  der 
'I'tina  von  tler  priikli  we<,rgeraumt  .  .  .  Zitaiiizii;-s  auslachen.  IMontaf;  vor  viti  den 
vas.sziehern   das   s}'  .  .  .   j^ross    i)aiitn    von   der   prugk     hiinvcgjjeraniht   liahen. 

'^^-)  P2benda.  Zuaiiizigs  ausgehe)i.  Sonntag  nacli  Johannis  l)aj)lista  kaull'l 
Cluimerer  von  den  meniclien  ins  Thal  für  i  ll  öll  der  wegen  das  sye  holtz  zu 
der  prukh  dargeben. 

■"^)  Ebenda.  Wochen  hicie  mcysler  pettern  .  .  .  das  sy  in  den  grossen 
guess  des  Wassers  die  pawm  und  scliefl"  von  der  lonaprugken  weggeräumbt  ayn 
jog   gebeffl   sonach    malin   weggestossen  worden  .  .  .   XX  taglöhner. 

■'*^)  Vh.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1529  lendens  ad  30  (})hilippi  und 
iakobi)  Zimmerleutarbeil  ausgeben  .  ..  die  wochen  pauli  lieremite  (lO.  Jan-)... 
dass   sy   ein  jog   an    der   Tonaujnukhen   geslahen  .  .  .   XXTII   gesellen. 

^■•'j  Fb.  St.  Arch.  Kammerreclinung  1530  —  31.  .Mlerley  znanzigs  ausge- 
ben sladchamerer  .  .  .  die  wochen  des  ncwcn  iahis  dem  leonard  landherr  vischer 
verlont  III  taglohn  und  XXV [11  viscliern  dass  sy  «lie  i)awm  von  der  jirukh 
geräumt  habn.  Zimmerlewt  arbeit  .  .  .  die  Avochen  Exiuub  die  grossen  })awm  von 
der   prukhen   weggeräumt   haben  .  .  . 

^■'*')  Ebenda.  Ziieinzigs  ausgeben  .  .  .  Montag  xor  nat.  marie  .  .  .  paisch 
uff  die  prukh  zu  tragen  .  .  .  Zimmerlewtarbeit.  Die  wochen  Catharine  meyster 
wolfgang  .  .  .   dassy  die   pruck   gebessert    haben. 

^^')  Pb.  St.  Arch.  Eiber  Testamentorum  Tom.  II  pag.  U.  Testamentum 
Niclasens  Tauchner  Eederer  Vermerkht  da.s  geschefft  und  letzten  Willen  so  ich. 
niclas  'J'auchncr  lederer  vndt  mitpurger  zu  jjressburg  gesessen  vor  dem  Yischcr 
Thor  In  der  Xewstat  .  .  .  Dem  Hansl  Tauchner  meinen  lieben  Eeleichen  sun 
Schaff  ich  das  halb  Haus  gelegen  an  dem  Thonaw  neben  der  prukiten  .  .  . 
Eingeschriben   montags   vor  nat.   marie   (8.   September)   XXX. 

^*^)  Ebenda.  Kammerrechnung  1531—32.  Montag  nach  vocem  incumlitatis 
schitflewten  geben  so  die  endsbäum  haben  gesucht  welche  die  wasserguess  hat 
hinweggetragen  .  .  .  Sonnlag  und  Montag  vor  margarele  verlont  Chamerer  den 
vischern  auch  Ziramerleuten  auch  etlichen  schiffleuten  so  an  der  Tonaprukh  die 
grossen  pawm  abgebaut  und  weggeräumbt  so  die  guess  ho  hin  tragen  auch  die 
päum  in  der  lona  ob  den  wassertorm  abgcleind  damit  sie  nicht  auf  die  prukh 
gerunncn. 

•'")  J':bc-iida.  Die  wochen  erhardi  (8.  Januar)  verlont  (Chamerer  meyster 
wolfgang  VI  taglohn  und  XV III  geselln  dassy  an  der  Tonaprukh  Endspäuni 
überzogen    und    rinnen    zum    ablass   auszimmert. 

^■'"l  I'b.  St.  Arch.  J  532  33  Die  woclien  oculi  verlont  Chamerer  zim- 
merleuten  holz  zu  der  ])ruk1ien  auszuzimmern  und  das  werk  autzuslahen  II 
meysterlohn  und  XVI  gesellen  IV  handreicher  .  .  .  die  wochen  letare  verlont 
Chamerer  meyster  Wolfgang  und  Asam  pruckholz  zu  zimmern  und  pfiler  zu 
der   ])rukh   zu   slagen    X   Ion,   XXI  gesellen   X  handlanger. 

•'•^')  j'.benda.  Die  wochen  palmarum  verlont  Chamerer  die  l'.niklien  gar 
zu  fertigen  IX  nieyslerlolm  XXVIII  gesellenlohn  X  handlanger  1  \'  K.idzuger 
.  .  Montag  nach  oculi  Chamerer  zahlt  ayn  lag  mit  IV  rossen  das  werkli  zu  der 
prukh  zu  fuhren  .  .  .  Am  Charfreitag  als  die  Tonaprukhen  verlig  geworden 
Ciuimerer  geben   den   zimmerleuten   zu   vertrinken   X  halbe   wein. 

'■">-)   Pb,    St,   Arch.  Kammerrechnimg    1533/34-   Freytag   nach    cant-Ue  zahlt 
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den  peter  imillner  ayn   zulln  darauft'  das  werkh  als  man  die  tonapnikh  geslahen 
fjcstanden   ist. 

"')  Ebenda.  Die  wochen  Stefani  rejris  verlont  Chanierer  Majjister  Asani 
bansen  aman  Banjfrat/en  zinicrleiten  an  der  Tonaprnkcn  zu  arhaitcn  XVII  «ge- 
sellen  11  liandlanjjer. 

'•'*)  Ebenda.  Die  wochen  conversio  pauli  (25.  Januar)  .  .  .  die  lain  auf 
der  prukhen  abzutraj^en  .  .  .  die  wochen  lelarc  di<.  lain  auf  der  lonanbnu  ken 
zu  machen  .  .   . 

'**)  Ebenda.  Die  \vochen  valentini  klampfen  in  die  ioch  on  der  tona- 
prugken  zu  slagen  .  .  .  Die  wochen  vor  invocavit  verlont  Chamerer  Magister 
Asam  an  der  tonaprukhen  sparpam  und  ioch  zu  richten  .  .  .  Kammerrechnung 
1534 — 35-  /-imeileutarbeit.  Die  M-ochen  exaudi  verlont  Chamerer  meyster  Asam 
an  der  Tonaprukh  zu  räumen. 

'*'')  PI).  St.  Arch.  Kammerrechnung.  1534 — ^35.  Die  wochen  convers. 
pauli  prnkmaystcr  samt  andern  die  Tonaprugken  ausgeeysst. 

^■")  Ebenda.  Die  wochen  invocavit  als  das  gu.ss  die  tonaprukhen  hint- 
weggetragen  Cliamerer  verlont  magister  Asam  und  Hansen  Aman  Zimmerleuten 
das  holzwerk   widerum   zusaracn   zu   hringhen. 

lo«^  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung.  Einnehmen  urfargeld  .  .  Sonntag 
vor  Lucia  (1535.)  Herr  Bürgermayster  die  urfarprucken  geöffnet  und  in  XIIII 
tagen  aus  nngtstimm  des  wetters  auch  der  ungarische  11  Jierrschaiften  holber  so 
derzeit  umsunt  übergefaren  —  nit  gfalln  daraus  man  den  prukmeysler  und  die 
knecht  bezolet  sondern  Chamerer  zucbuess  gebn  <lass  ihm  nachmals  aus  iler 
puxen   widerum  erlegt  worden. 

^"■')   Pb.   St.  Arch.  Ead.   12   Xo.   37. 

'■""»  Siehe  die  Kammcrrechnnngcn  aus  den  Jahren  1526  -I53<j.  unter 
dem    Titel    UrfargeUi. 

"^')  Pb.  St.  Arch.  ProtocoUum  actionale  1539 — 1548.  ))ag.  2.  Judicatum 
feria  sexta  Phil,  et  Jak.  1539.  Jörg  prugkmaister  hat  an  ain  ersamen  Rat  be- 
gert.  Im  dess  ampls  zu  erlassen  dass  Ime  bewilliget  worden  doch  dass  er  ain 
geschikhten  an  sein  Statt  stellen  soll  hat  für  pracht  Tomaschen  Schiffman  der 
sich  hören  lassen,  so  ain  ersamer  Rath  geuillig  wolle  Er  das  ampt  versuchen, 
hat  Im  ein  ersamer  Rat  XIV  Tag  zugeben  zu  ausgang  derselban  soll  er 
widernmben  erscheinen,  werde  alsdan  mit  Ime  beschlossen  werden. 

■"*-,   Pb.   St.   Arch.    1539 — 1540.   Unter   Urf anseid. 

^«'i   Eben.la. 

*''*)  Pb.  St.  Arch.  I.iber  testamcntorum  Tom.  11  pag.  I28b  ....  Ver- 
merkht  das  gcscheft  vudt  letzten  willen  So  ich  Georg  Wichelm  Vi.scher  vndt 
mit  Burger  aihier  zu  Prespurg  .  .  .  Item  dem  Georg  Waipold  prugkmaister 
schaff  ich  XI  gülden  im  niüntz  .  .  .  geschehen  Prespurg  am  Montag  nach 
Judica  Im  (15)  ain  undt  vierzigsten  Jar. 

'")  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1542 — 43.  Samstag  posl  a.ssumpt. 
marie  (15.  Aug.)  kauft  auf  Befuelch  guet  visch  die  man  den  v.  Eytzing  derzeit 
obersten  Scheffmaister  verehrt. 

"^'')  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1543—44.  Einnehmen  Urfargeld 
.  .  .  -Sonntag  exaudi  —  Sonntag  post  Mathei  ap.  \Z\.  Sept.)  .  .  .  mittler  /oit 
klimmt    in   die   viert   wochen    hie   gewesen     eyn    jirugk    iibergschlagcn     darumben 
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nichts  gefalln  (war  keine  Mauthcinnalimc)  —  Sonntap;  Simon  und  indae  (bc- 
f,nnnt   wieder  die   JMauthj^eldeinnahme). 

■'0   PI).   St.   Arcli.  Kammerrechnunj^en  1544—45,    1546 — 47   „Urfarjjeld". 

'■"'•^)   Pb.    St     Arcli.   Lad.    12   No.    15^- 

■'*")   Pb.   St.  Arcli.  Kamnierrechnungcn  T 547 — 48,    1548 — f<).   ,.Frfar<;eld'. 

•*^")  Pb.  St.  Arch.  Kammerrcchnun«,'  1548  —  40.  Mittielun  den  24  octobcr 
die  k().  nit.  nnib  und  über  gegen  Abends  hicher  aber  die  U'iiona  \()ii  i'rui,d<  an 
der  I.ayta  anivomen   .   .   . 

^'')  PI1.  St.  Arch.  Kammerreclinung  1549 — 50.,  1550— 51.,  1552  —  53., 
1553 — 54.    Unter   dem    'i'itel    „Einneliinen   urfargeld". 

'"'')  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung.  1553  —  54.  „die  Wochen  mathei  ein 
hunger  ein  laiidtag  ausL^ernllt  den  geben  XII  den  .  .  .  XI.  märz.  Sr.  Xt.  hie 
gewesen  und    mit   zween    j)]ätten    liat   faliren   müssen. 

^''^}  Pb.  St.  Arcli.  ivanimerrechnung  1553 — 54,  1554 — 55,  t555  —  5^. 
1556 — 57,    1557^58.    „h'.innehmen   url'argeld". 

"^)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1555  —  56.  XX V\  Jänner  verlont 
den  Zimmerleuten  und  lulfer  den  kon.  wurde  Maxi  zum  überfahren  und  ab- 
ziechen  zu  zu   richten   .   .  . 

^'*j  PI).  St.  Arch.  Kammerreclinung  1558  — 59.  Kun.  wurde  einsmals 
über  die  Thona  gfahrcn  zahlt  nach   parn  und  schiflleut  wein  und  prod  XVTII  den. 

*'")  Ebenda.  Die  wochen  pankratzen  und  hinach  auf  acht  wochen  ver- 
lont  /Jmmerlente   die  sclüfprukh   vorm   visclierthcirl   zu    machen. 

■*'')  Ebenda.  Die  wochen  egidi  und  hienach  verlont  stekhcn  zne  ioehen 
l)ein  vischcrn  zu  der  prnkh  zu  schlagen  und  ])eisch  zu  legen  (  l.\lll  lohn  .  • 
XIX    t.   AI  (i. 

^"'*  Ebenda.  Die  wochen  agncte  (1559.)  zahlt  pruckschiff  zn  eyssii  und 
wässern   etc. 

^'")  pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1559 — 60  Die  wochen  faschang 
(1560)  verlont  die  schiflpruck  abzutragen. 

^'*")  Ebenda.  Die  wochen  iacobi  die  schifl'pruk  auszuwässern  ,  .  .  Chamerer 
zahlt  vom  XVIII  augusti  an  haints  aufs  neu  iahr  so  auf  die  schifF  und  pruk 
gangen  zn  wässern  und  eissen  VII  t.  I  /9  XIV  den  .  .  .  Wochen  Faschang 
(156],)  zahlt   den   i)ruknieyster  und   seinen   knechten  ...  prukschilf  zn  wässern  ..  _ 

•■*«•)  Ebenda.  Wochen  iohannes  bapt.  (1560.)  ain  tail  der  i)ruk  vorm  vi- 
schertürl  cinigangen  das  zuebesscrn  abzureinien  zahlt  V  '{i  .  .  .  tag  vis  mar.  die 
hcrinnere  pruk  mit  endspäum  zu  machen  darunter  drey  (hirehzng  und  mit  halb- 
päumen    zu    überlegen. 

'"'-)  Pi).,'-t.  An  h.  Kammerrechmiiig  1560  —  ^)1.  Xeujalirstag  (]5()i.')  hat... 
den  nievster  veit  llrniiner  zimmerman  die  prnkh  über  <lic  klilaiii  l'/uum  zu  ma- 
chen angedin^^t  darzu  soll  ihm  gemaine  statt  allen  zeug  geben  dass  ihm  Chamerer 
also   bezahlt   ,   .    .   CC   t. 

^'^■')  Pb.  St.  Arch.  Kammerreclinung  I5()0— 61.  Die  wochen  palmarum 
[j^Gl.)  und  hienach  bis  auf  georgi  verlondt  zimnierleiten  und  andern  taglöhnern 
dass  holz  bei  der  tonai:)rugken  wegkh  zu  räumen  und  das  werkh  zum  prukh- 
lahen  aufs  zenghaus  zu  ziehen  .  .  III  t  V  /9  XII  den  .  .  Schmiedarbeit 
mehr  .  .  .  eyn  neu  gross  werch  damit  man  die  stekhen  zu  der  iirukhcn  hat 
ireslahen 
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^'**)  Pb.  St.  Arcli.  Kammcrrccbnung  1561 — 62.  Zimmerleiit  die  wochetl 
cxaucii  zahlt  Clianicrcr  denen  zue  der  war  neben  der  pruken  an  der  Tona  den 
scblcgel  gezo<Tcn   .   .  . 

***;  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1562 — 63.  Die  wochen  ioh.  bptac 
das  Wasser  sehr  gössen  dass  chamcrer  der  pruken  vorm  vischertörl  besorgt  der- 
weyen  beym  wasserthurm  ettbch  nachi^arn  am  wasser  gehalten  die  grossen  paim 
die   der  pruk  schaden  machten  auf  das  gross  wasser  hinzuleiten. 

'*"',  Ebenda.  Die  wochen  Anne  zahlt  ausserhalb  der  Tonaupruken  gegen 
den  urfar  allenthalben  den  weg  gleich  zu  ziehen  .  .  . 

'")  Ebenda.  Urfargeld  .  .  .  den  XX.  augusti  i.st  die  schiffpruk  welche 
zur  Krönung  über  die  Thonau  geschlagen  .  .  ,  den  XXVIII.  november  die 
schiffpruken  wieder  abtragen  worden. 

'**)  Ebenda.  Neben  der  Tonaupruken  bei  den  Fischern  zum  einzug  licss 
man  eyn  schiffpruken  schlahen  die  schiffpruken  mit  strey  belegen  lassen  bey  den 
schiffpruken  dahin  man  die  porten  gemacht  allenthalben  die  Ständen  wasch 
rcumen   die  graben  und  gruben  gleich  ziehen  verschütten  lassen. 

^*'j  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1564  wochen  conv.  pauli  als  die 
Tonau  gestossen  Chamerer  eisstek  der  Tonaupruken  zu  hilf  machen  .   .  . 

^'"j  Ebenda.  Die  wochen  viti  zahlt  zimmerleuten  ])ei  die  wuhr  oberhalb 
der  vischerpruken  oberhalb  des  wasserthurm  steken  zu  slagen  .  .  ,  wochen 
J''ranci.sci  das  ausser  ort  der  Tonauprukhen  zu  Theil  eingegangen  /.ulill  dassclbig 
abzuscheiden  neu  ]>am  unterlegen   und  wider  zu   beschitten   .   .    . 

^•")  Ebenda.  Zimcrlcut  .  .  .  die  wdilien  pasce  zahlt  zimmergesellen  zue 
der  schitVprukcn  beim  urfar  ein  u\  /u  maclun  un<l  allenhalben  daselbst  zu 
bessern. 

^•'^    l'b.   St.   .Arch.   Lad.    12   Xo.   38. 

'"*')  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnungen  1565.  .  .  .  XV,  febrnarii  der  stoss 
die  ßscherpritken  weggerissen  .  .  .  die  wuhr  neben  den  vischern  oberhalb  der 
fischerpruken  zu  schlagen  .   .   . 

'"*)  Pb.  St.  Arch.   Kammerrechnung   1566.  Urfargeld. 

^'*)  Ebenda.  VI  May  diese  Zeit  hat  das  Wasser  sehr  gössen  ettliche  nach- 
parn  am  wasser  gehalten  so  die  gross  päum    von  der  Tonaupruken  abgewendt. 

^'•"')  Ebenda.  Wochen  ascens.  dom.  zahlt  meyster  Jörgen  Gueringer  das  er 
verschiedene  wochen  für  gemeinen  Stadt  gearbeit  nämlich  beim  urfar  zu  der 
neuen  pruken  zugericht  .  .  .  Urfargeld  ...  X  Juli  als  die  Schiffpruk  fertig 
worden   eingenommen  das  urfargeld  auf  XI  Tag  .  .  .  XX  III  t.   .  .  .  etc.   15.  dec, 

^^'')  Ebenda.  Die  wochen  margarethe  (13.  Jul.)  das  wasser  enhalb  der  Tona 
ein  graben  ausgewaschen  und  als  IV  fahnen  teutsch  reiter  über  die  Schiffpruk 
sollen  zahlt  laglöhnern  zu  ein  pruken  so  man  darüber  gemacht  laden  und 
peiisch  .  .   .  ^  ^i 

■'"*;  Pb.  .St.  Arch.  Kammerrechnung  1560.  „SchiÜpruken"  bezüglich  des 
Aufstellungsortes  der  Schiffbrücke  ist  es  charakteristisch,  dass  der  in  dem 
Doppele.xemplare  des  Kammerbuches  dieses  Jahres  vorkommende  Titel  ^Schiff- 
pruken nebett  den  Fischerhäusern^  auf  die  auf  der  Auinsel  gewesenen  Fischer- 
häuser deutet.  „Zahlt  meister  jorgen  gutzinger  das  er  mit  seinen  gesind  dem 
Niclas  Galeotten  die  Schiffpruken  zue  richten  geholfen  XX  lohn  a  XII  kr, 
thuet  V  tl. 

^'■*"j  Ebenda.  Tonaupruketi  heim  Fischern  als  die  eysguss  die  pniklien  \\'eg- 
gerisseu  zahlt  zimerleuten  holz  zu  holen  etc.  etc.  .  .  .  wochen  cpias.  modo  gc- 
niti   ,  .  .   codcm  die   pruken     mit  peuschen  zu  überlegen  und   zu  sejiotlern. 

Kirtily.    Prnssburger  Don.iiiiuaiitb-  uml   Urfalirrocht.  ]  5 
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**"')  Pb.    St.  Arch.  Kammcrrcclinung   1568. 

■•*")  Ph.  St.  Arcli.  Kammerrcchniinjj  1569.  Die  woch&n  Antoni  der  stoss 
die  fischcrpruken  wecrgerissen  zahlt  den  Ungarn  auf  der  Tonaugassen  VIII 
ofross  panm  etllich  klampfen  mit  grosser  miilie  und  gcfalir  ans  den  stoss  zu  gc- 
M'innen   .   .   . 

*"-)  Ebenda  .  .  .  zahlt  zimcrlcuten  ein  neues  werk  samt  den  Schlegel 
vom   neuen  zu   machen   .   .   .  LXXV  lohn   .    .   .    XV   t. 

"■■')  Ebenda.  Urfargeld  XXIV  August  als  die  Schiflprukcn  zum  landtag 
fertig  worden  .  .  .  den  XVII  Dezember  nachdem  die  Schiffpruken  zum  thail 
prochen   .   .   . 

*"*)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1572,  XXVII.  März.  Diesmals  die 
schifipruken  fertig  worden  .  .  .  XVII  April  als  die  zween  fursten  von  Österreich 
verrukt  hat  man  die  Schiffpruken  abtragen. 

*"■')  Ebenda.  VII.  September  diesen  tag  ist  die  Schiffpruk  so  man  auf 
die  Krönung  machen  lassen  fertig  Avorden. 

*•"■')  Ebenda.  Zahlt  nach  ,1er  Cronung  Kunig  Rudolfi  .  .  ,  das  hiil/en 
bergel  ausser  der  Fischerprüken  drauf  ihre  kunVliche  M.  geraetten,  welches 
holzwerk  gemeine  stad  kaufft  abzuprechen. 

*''^)  Pb.  St  Arch.  Kammerrechnung  1573.  .  .  .  zahlt  ausserhalb  der  Fisch- 
prukcn  die  eingegraben  grossen  i):ium   dranff  die   kün.  m.  geschworen  auszugraben. 

<•"')  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1572.  den  XXVI  october  die  ma- 
jestät  verrukt. 

^"'•)   Pb.    St.    Arch.    Kammerrechnung    1573-    „Urfargeld". 

^  ")  Ebenda  .  .  .  <livis  a|).  (15.  ]uli)  die  Mscherpruken  durcli  ein  gross 
guss  wckgerissen   .  .   . 

■"")  Pb.   St.   Arch.  L.    12  Xo.  71. 

*'«)   Pb.   St.  Arch.   L.   12   No.   261'- 

*")  Ebenda.   Xo.   26^- 

*'*,  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1577.  Urfargeld  ....  Toman 
Gntzinger  prukmeister  vom  ambt  abgesetzt   .   .   . 

*'*)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1578.  auff  der  n'im.  kaijs  majestätt 
und  derselben  hoffgesindt  XXV.  febr.  Chamerer  nam  drey  hung.  talmatsch 
auf  die  schiffpruken  so  über  die  tonaw  gemacht  worden   ...  II  T. 

*'")  Pb.  St.    Arch.   L.   12  Xo.  43. 

*")  pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1587.  Zimmerleute  .  .  .  Nachmals 
die  Lenden  von  der  Schiffpruken  wieder  ins  Arschionall  (sie!)  auf  den  P>oden 
getragen   und   die   darzue   gebrauchte   sail   an   ihr   Ort   gelegt. 

■"*)  Pb.  St.  .Arch.  Kammerrechnung  1588.  den  VII  febr.  zahlt  den  Zim- 
merman  ain  steg  über  den  arm  hinab  zum  urfar  wegen  der  fuessgeher  zu 
machen  .  .   . 

*'")  Pb.  St.  Arch.  Lad.    12  No.  44l>- 

**")  Ebenda.  44c,  44d,  446. 

*^')  Pb.  St.  Arch.  Kamnierrechnung  15S9.  Statzeerung.  Den  X.  augusti 
demnach  die  wochen  davor  alle  hungarische  Räth  und  viernemb.ste  auf  AVicn 
berueffen,  daselbst  vor  gemainen  des  Lants  anligen  zu  liandcln  auch  wegen 
<les  trimestris  consily  zu  tractiren  dahin  man  auch  von  hinnen  verornet  hcrrn 
(ilhristof  Peckhen  und  IT.  Hans  Ofner  gemainer  Stadt  obliegen  viir  zu  bringkcn 
mittler  Zeit  wirt  ayn  ersamer  Rat  gewarnet  wie  sich  ettliche  unterstanden  ein 
schiffiiruken  anstat  des  urfars  über  die  Tona  zu  machen,  starkh  anzuhalten 
derwege.n     schikht     man     den    Herrn     Felician    Schmugger     und     herrn     Christof 
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Eschatttr  s.imbl   aiiicri   siililatc-ii   j,'i.lin    Wien   sich  dessen   aigcntlich  /.u    crringern 
.  .  .  SL'ind  ausblieben  7  taj,'  ...   17   laller. 

*")  Pb.  St.  Arch.  Kanimerrechnunji  1594-  l'rfar.  XXX.  October  .  .  . 
von  dato  an  fuer  man  bis  zn  den  X.  november,  domaln  die  Schiffpruken  fertig 
worden  und  man  mit  den  plätten  zu  fahren  aufgehört  .  .  .  den  22.  November 
zerbrach  die  Schiftpruk  dero  wegen  man  selben  tags  noch  annng  zu  fahren 
bis  28.  dieses  da  die  Schift'prukhen  wieder  fertig  ward  und  man  zu  fahren  auf- 
gehört .  .  .  den  IV.  Dezembris  weiln  das  tys  die  Schifpruken  über  die  Hälft 
in   i'._r  Nacht  weggenommen  fuhr  man  gleichfalls  mit  ainen  postplättl  .  .  . 

*-'}  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1594.  Als  der  von  Sprinzenslein 
hielicr  khomcn  vor  seine  Diener  kaufft  Fleisch  onmurkten  (sie!)  und  rettich. 
Kamnierrechnung  1595.  als  man  auf  Begehren  dessen  von  Sprinzenstein  ettliche 
schifl'ung  und  anderer  holzwerkh  gen  Goniarn  missen  lihren  lassen  .  .  . 

*■'*)  Pb.     St.     Arch.   Kammeirechnung     1596.     Stadtzeerung.    Den    2.  tag 
novembris  schikht  man  mathesen  Heininge r  auf  Wien  zu  den  deputirten  Radten 
wegen  des  von  Sprinzenstain  welcher  sich  wegen  der  angefangenen  schiffpruken 
halben  thails    urfargelds  angemasst    ...-24  nov.   Fuer    herr    pürgermeyster   gen 
Wien  wegen  des  von  Sprinzenstain  wegen  der  Schiffprukhen. 
^•*y   Pb.    St.    Arch.    Kammerrechnung    1597.    L'rfar. 
*■■'«)   Pb.   St.   Arch.    L.    12    Xo.    151'- 
*■')   Pb.    St.    Arch     L.    12    Xo.    I5'-- 

*-*)  Aus  dieser  Material- Aufzeichnung  ist  es  klar,  dass  nun  über  l)eide, 
thircli  die  im  Bette  der  Donau  gelegenen  Insel  gebildete  Arme  die  Brücke  gc- 
lührt   wurde. 

^■^1   Pb.   St.    Arch.   L.    12   No.    15.    Pruggenwesen    in    Hungarn    dieses    97 

Jahrs,     fürs    kristliche    Kriegsher    vom    16    Juli     bis     23    October     geschlagen. 

iio^     Pb.    St.     Arch.     Kammerrechnung.    1597.    Urfargeld    4    Januar... 

20    Juni.    Domain    die     Schiftpruken    fertig    worden    und    bis    zum    28    augusti 

blieben  .  .  . 

^^')    P.    Si.    Arch.    L.     J2    Xo.    15. "• 
"i)   pb.  .-l.  Arch     L.    11'.    Xcv.    150. 

♦")  Pb.  .^t.  Arch.  L.  41,  Xo.  2.^40.  Pruces-.  rep.  Abb.il.  Pil.  ctra  civ. 
Pos.  HHH. 

^3*)  Pb.  St.  .Are!).  I..  4<)  .\(i.  2^\.  Process.  Abbat.  St.  Mart.  ct.  civ. 
Pos.  HH. 

^")   l'b.   St.    Arch.  Lad.    i2    .\<..    1;     un.l    15'- 

*"')   l'b.  St.  Arch.    Kammerrechnung.    1598.    Stadtzeerung.    Den    15.    Juli 
als  von  der  fürstlichen  Durch,  eine  commission  wegen  des  jiruckwesens  zwischen 
cremainer  stat    und  den  von  Sprinzenstein    angestellt  worden  zu  comissario  ver- 
ordnet rev.  eppus  vessprimiensis  Joannes  Jöö  Herr  Ciirislof  von  Rapach,    Bert 
von  Ham   ....  scmmel,  kalb,  prot  etc.   ...  30  t. 
<"l      Pb.   St.    Arch.  L.id.    12   Xo.    15k. 
""■)  Ebenda.    15&.   151",    154- 
<■*•')   Pb     St.    Arch.   Lad.    12   Xo.    15t'- 
<'0)  l'b.  St.  Arch.  Lad.   12  No.  69. 

**')  l'b.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1602.  Gemainülzige  ausgaben.  \'on 
den  K-,  November  bis  auf  den  I4.  Dezembris  bei  dem  weidritzer  Thor  an  der 
Thoijaw,  den  hereinfliessenden  Armb  an  den  häusern  der  Neustat  zu  erlügen 
ein  neu  doppelt,    beschlecht    zu  slagen,    an/upewschen    und    auszuschütten    ver- 

londt   156  Ion  .  .   .  (/>  ••• 

15* 
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"-)   l'l).   St.  Arch.   Lad.    12   Xo.  45. 

■•")  Pb.  St.   Arch.    12  Xo.   34. 

^*'^)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung.  1605^'  urfar.  Den  5.  may  als  horr 
Basta  mit  dem  ganzen  christlichen  Peldlager  all  hie  ankörnen  wurdt  wegen  der 
gemachten  prukhen  und  grossen  wa.sserguss  auch  wegen  den  stettigen  hin  und 
wiederfahren  der  Reiteray  und  des  Kriegsvolkhs  das  urfargeföhl  eine  zeit  lang 
verhindert  und  eingestellt  —  bis   15.   Sept. 

**^)  Ebenda.  Den  II.  Octobris  ist  neben  den  neuen  Kunststiikh  des  von 
lloyss  mit  Überführung  gefallen  XIV  tl. 

^*'')  Ebenda.  Unter  urfargeld  geföhl  bei  der  Muelwerth.  Demnach  man 
wegen  der  ohn  unterlass  hieher  streifenden  haydukcn  auf  über  das  pissdorfer 
Urfar  auf  und  ab  in  die  Schüdt  nicht  sicher  reissen  können  als  lies  man  bei 
der  Muehlwerth  da  zu  wo  die  allten  mühlen  gestanten  ein  new  Ueberfuhr  auf- 
richten. Kammerrechnung.  1606.  Unterurfar  .  .  20.  Se])t.  als  man  bey  pissdorf 
wieder  angefangen  überzuführen  wart  dies  urfar  binnen  3  tagen  eingestellt 
.  .  .  .   .vf5  i- 

■'^'j  PI).  St.  x\rch.  KaniimTiei'linurif^'.  1  ()0(j  ....  di-n  21.  novcnibris 
ainen  gutschi  isic!)  zalilt  .so  den  Alssanier  l'.iukmey.ster  von  Wien  wegen  der 
reiterey  schiflleil.s  und  Schiffungen  nach  llainburg  zum  Hofil'  und  nach  Döben 
geführt  .  .  .  II  t.  .  .  .  den  24.  Nov.  Schikht  man  den  Ikxbtsch  mit  Schreiben 
zu  den  Aissamer  prukhmayster  nach  pisstorf. 

^^*)  Ebenda.  7.  Sept.  ...  Als  man  auf  Befelch  Herrn  Pnirgermaysters 
den  Gregor  Sindenrickh  ir  röm.  kai.  majestät  prukmaister  allhie  auf  ain  Schuld- 
schein zur  anzahlung  der  schifflewt  die  man  mit  ettliclien  plätten  und  andern 
schiffungen  zu  der  Schiffpruck  auf  komorn  ins  Feldlager  geschikht  auf  Wieder- 
erstattung von  der  Statt  117  guld.  reinisch  vorgeslrekht  und  geliehen  namb 
man  anstatt  dieser  schuld  zu  gemeiner  stat  weilen  dieselbe  änderst  nicht  wieder 
])ezahlt  können  Nverden  ein  fünferin  eine  urfahrplätten  eine  eingefalztc  si- 
bnerin  etc.   .   . 

<")    PI).    St.    Arch.   J.ad.   38   Pasc.    3   No.    3^- 

""j  Pb.  St.  Arcli.  Kammerrechnung  1608.  V.  Oct.  von  dato  an  ward 
das  urfar  bis  den  <).  Deccnibris  wegen  der  verfertigten  Schiftprukhen  auf  die 
zukunftige  Crönung  eingestellt  ...  9.  Dec.  als  man  baldt  nach  der  Crönung 
die   Schiffpruklien   abgetragen    ling   man   mit   dem   Urfar   an   .    .    . 

'*')  k'.benda.  Den  lO,  Oct  als  die  Sehiir)iiii1<hen  iil)er  die  Thonau  ver. 
vertigt  worden  zaldt  34  lohn  in  der  au  über  der  J'onau  den  weg  zu  räumen 
das   gstatt  der  Pruclcen   abzustossen. 

"^   Pb.   St.   Arch.  Lad.   J2   No.   35. 

"3)  Ebenda.  No.    36. 

"*)  Ebenda,  No.  24. 

*^»)   Martinsb.   Arch.  Supl.   ad   Fase.   79  No.  56. 

""/   Pb.  St    Arch.  Lad.    19  No.   16   fünf  Mück: 

^*^)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung.  1623  VII.  Jänner  ...  21  Uclober 
wegen  des  strayfenden  Feindes  gcfahr  nichts  gefallen. 

*'*)   Pb.   St.    Arch.   Kammerrechnung    1624    und    1025. 

^*')  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung.  1626.  Urfar.  Von  dato  22.  Augusti 
demnach  auf  bevelch  der  röm.  kai.  und  kön.  Majestätt  eine  schiffpruken  über 
die  Tonau  allhier  geschlagen  worden  und  die  löbl.  ungarische  Chamer  die 
proventus  eingenommen     geviel    der    stat    bis    auf    den     17.    Üctober   am    urfar 
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nichts.  Den  XVII.  October    nachdem   die   schiftpruken    abgetragen  worden  und 
die  Stat  den  Url'ar  wieder  angetreten  .   . 

*'")  PJ).  St.  .Arch.  Kammerrechnung  1628,  1629,  1630.  Im  letzteren: 
Urfar  .  .  .  den  li.  >[ay  als  die  Schiftpruken  über  die  tonau  geschlagen  ist, 
gefiel  für  gemeiner  stat  nichts  ;  den  25  may  nachdem  man  wider  umb  gemaine 
Stadt   plätten  gehahren  .  .  . 

*"')  Siehe  die  betreftenden  Kanimerrcchnungen. 

*"')  Pb.  St.  .\rch.  Kammerrechnung  1637.  Urfar  .  .  .  dtn  25.  NOvini- 
bris  also  die  Schiffprukhen  zu  den  inständigem  Urfar  verfertiget  .  .  .  ilcn  15. 
Decenibris  als  von  den  grossen  Wasserguss  die  Schiftpruken  zerrissen  i^i  .  .  . 
*"')  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1638.  Den  2.  Jannarii  a'. s  die 
Schiftprucken  in  der  Donau  von  den  rinnenden  Eyss  zerbrochen  wider  Urfar 
gefallen  .  .  .  27.  febrnarii,  mittler\veil  die  Schiffpruken  in  der  Tonau  abermals 
verfertigt  worden  den  3.  April  als  der  Landtag  vollendet  und  die  Schiftpruken 
wieder  abgeproclicii. 

*''*)   pb.   St.   .Vrch.    Ivanunerrcchnung   1639 — i'j44- 
^•'*)  Pb    St     Arch.   Lad.   27    .\o.    28f. 
*■'*)  Pb.  St.   Arch.  No.  28f.-'- 

*'^')  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1648.  21.  Xov.  Ausser  dem 
Kischertörl  zwischen  den  neuen  gärten  bis  an  die  Donau  dasjenige  ort  darnach 
ausgepflastert  /ne  graben  O3  T.olin  .  .  .  40  t.  .  .  .  Stein  in  die  Donau  zu  ver- 
senkhen   .   .   . 

*'■*)   Pb.    St.   Arch.    Kanimerrechnung    K'49.     Urfargeld.     Vom     3.     April 
5.  juni   inclusive    gefiel    wegen    des    landtags    nichts   .   .   .    I.   Juni   tlen   weg  jen- 
seits der  pruken   zu   machen  zahlt  wo  die  urfarross  ziehen. 
*"')  Siehe  die  lictiLtVenden  Kammerrechnungen. 

^'")  Pb.  :  t.  Arcli.  Kanimerrechnung  1655.  Urfahr.  Vom  3.  aprilis  bis 
3.  Juli  gefiel  \yegen  der  geschlagenen  Schiftpruken  nihil,  Kammerrechnung 
1O57.  Urfahreinnahmen  3840  t.  Kammerrechnung  1648.  L'rfahreinnahmen 
3842  t. 

*^')  Pb.  St.  Arch.  Kanunerreehnung  i<>~,<j.  Urfar  den  lO,  August  bis 
0.  Dezember  als  ir  welirenden  hnuitag  ist  wegen  der  geschlagenen  Schöff 
pruken  bei  den  Urfar  nichts  gefallen.  Kammerrechnung  1G62.  Vom  29.  April 
bis  23.  Septendier  wegen  geschlagener  Scheft'pruken  den  wehrenden  landtag 
nichts  gefallen.  Den  30.  Se]>tcnil>er  nach  ilir.  mal.  .\breis  und  abbrechung  der 
Schiflliruken   Urfar. 

*'^*)   1^1).   St.    Arcli.    Ivammerreclinunc:    !'■''}. 
"')   Pb.   St.   .\rch.  Lad.    I2   Xo.  40. 
*'*)   Pb.   St.   Arch.  Kammerrechnung    16(17   und    1669. 
<")  Pb.   St.   .\rch.  Lad.    3:;   Xo.   2I9>>- 
*'^  Ebenda.   Lad.   33    .\.'.    :19a- 
*^')  Ebenda.   Lad.    12   Xo.   4'^- 

*^-|  Josef  Maurer:  Cardinal  Leopold  Graf  Kolonics.  Innspruk,  Kauch. 
1887.  38,  56  u.  f.  S.  Viktor  Renner.  Wien  im  Jalire  i'i><3.  Wien.  Waldhciui 
1883.   S.   263.  1. 

'''■•')   Thaly    K.,    II.    Räköc^y  FcfLUc/.    Kjcdelem  ifjüsäga.   S.   07. 
*-°)  Pb.   St.    .Vrch.     Kammerrechnung     1676.    Zueinzigs    .\usgeben.     .Vus- 
^.eben   den  zillenschoppern  so  die  zwey   Schift'  zur  fliehenden  Brukhen  zugericht. 
^«')   l'b.  St.   .Vrch.   Kammerrechnung  1677.  Zimmerleut  arbeit.  3.  Jänner, 
Die  pökk  aus  den  zwei  Schifen  von  der  fliehenden  Prukhen  abzutragen. 
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)  I'l).  St.  Aldi.  Kiuiimcrrcchnunj,'  1^)76.  IIolz  und  Eiscnweik.  8.  Oc- 
tohcr  drei  newe  anklicr  zur  lliehenden  Schifiprukcn  83  t.  Kamnicrrcchnung 
1681.  16  März  khauft  zur  fliehenden  Brukhn  2  zülln.  Kammerrechnun«,'  1682'. 
9  october  zur  flielienden  Brnken  erkauft  in  Wien  aus  dem  kays.  Schöflambt 
2   grosse  zülln. 

'^)  Pb.    St.    Arch.    Kamnierrcclinung    1676. 

^^*)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1683.  Vom  3.  Juli  bis  20.  Decembcr 
.  .  wegen  der  grossen  türkhengcfahr  die  fliegende  Schöirijrukh  auf  Jievelch 
des    Herr   General   Alerster   voil>:annt  -worden. 

^■'}  Pb.  St.  Aich.  Ivaninierrechnung  1O84.  Unkosten  zum  urlar  und 
flihender  SchifTpruken  ...  .,  Jänntr  kaufit  von  Peter  Gescheidler  pauer  von 
Kitzee   einen   eisernen    Schuch   zum   pflok   .    .   . 

''■)   Ib.   St.    Arch.   Lad.   36  Xo.  43. 

^^^}  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1686,  Unkosten!  zur  fl'ehenden 
SchiiTprukhen.  Am  29  und  30  Januar  die  Bruckscheft"  aus  der  grossen  Tonau 
und   im  Armb  auszuwinden   ...    16  März  .  .  .  antragen. 

*^'^)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1687.  Vom  25  October  bis  letzten 
Dezember  ist  ueilen  die  Schiffi)ruken  im  wehrenden  Landtag  gestanden  auf 
der   fliehenden  Bruken   nicht  mehr  als  88  t.  gefallen. 

*^'->)   Pb.    St.   Arch.   Lad.    36    Xo.    5.J. 

""j  Pb.  St.  Arch.  Kammerreelmung  1687.  Unkosten  zur  fliehenden 
Schifl'hruken   .   .   752   t. 

*'■"}  Elienda.  Kammerreehnung.  1688  Unkosten  auf  die  llieheudc  l>i.  :i 
Juli   grosses   ankheisail   khauft. 

^' ^)  Ebenda.  Kammerrechnung  1689.  27  und  28  April  als  der  Pflok  in 
der  grossen   Tonau   und    im    Armb   geschlagen   wurde. 

'■'^}  Pb.   St.   Arcli.   i,ad.    12   30. 

^■'*)  Ebenda.   Kammerrechnung   1689.    Unkosten. 

^"^)  Ebenda.    13  Jänner  die  kleine  pruken  in  der   Aw      abtragen. 

*''^)  Ebenda.  Kammerrechnung  1691.  Unkosten  anf  die  fliehende  Bruken. 
4  April.  Ite.m  absonderlich  den  Offizieren  im  kais  Schöfl'amt  zu  verehren  fünf 
Zwiebolden  als  geschenk    i   l.  4  Seh. 

*^')  Ebenda  Kammerrechnung  1692.  Unkosten  ...  26  Juli  als  die  Sail 
der  grossen  fliehenden  Brücken  abgerissen  solclie  in  zwei  Tagen  wieder  zu- 
lecht   zu  bringen   .   .   . 

'"^)  ]-:i)enda.  Kammerreehnung  J694.  Unkosten  .  .  .  desgleichen  den 
Fischern  so  am  Pflock  verbliebene  Ketten  und  Ring  aus  der  Tonau  gebracht 
.  .  .  1695  Unkosten  10  Jan.  Die  Sehifl'leut  so  die  Ketten  bey  dem  Pflokh  im 
Arm   gesucht   und   gelunden. 

**'')  Pb.   St.   Arch.    L.    12.   30. 

■■""')  Pb.  St.  Arch.  Kammerreehnung  1O98.  Unkosten  auf  die  fliehende 
Br.  am  26  Juui  aus  Bevelch  des  wohledlen  Kaths  weilen  wegen  der  grossen 
Wasserguss  die  ankommende  kais.  Artollery  nicht  hat  können  übergeführt 
werden  ist  die  gross  fliehende  Brukhen  auf  das  Oberlandt  geführt  und  mit 
Rossen  dahingezogen  wie  auch  ein  neuer  Pflokh  geschlagen  worden  desgleichen 
die   kleine   Pruken     im    Armb    hinauf  gezogen  und    den    I^Hokh    zu   schlagen.   .   . 

*"')  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1699.  Unkosten  1  Jänner,  Mathias 
Bergmann  Seiler  in  Sommerein  sein  gemachtes  Maysterstukh  40  Klalter  Sail 
zum  Urfar  und  zur  Bruken  gekauft. 

^o-)  Pb.   St.  Arch.   L.  46.    18. 
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'*"')  PI).  St.  Arch.  Vcrmöfjcns-  u.  F.inkommcnauswcis  der  Ablci  l'ilis. 
Proccss.   Abb.   Pil.   fund.   clra   civ.    T'os.    Lad.   46    Xo.    2;,;Vl   ^>'<>-    -5.    -^J- 

*»*;  Ebenda.  Lad.  46  Fase.   A.  \o.    i. 

^"■')  Pb.  St.  Arch.  L.  46  Fa.sc.  A.  No.  7.  1582.  Kammcrrechmin«^.  Den  30  Tag 
Juni  als  Herr  Burgerma\'ster  im  Nahmen  gemaincr  Stadt  von  Herrn  Martina 
Petej,  Bischofen  zu  Batzen  seinen  Thail  an  der  Wasser  und  Thüren  Mauth 
darzu  die  jährlichen  Zins  zu  der  .\btey  Pilsen  bestanden  und  also  eins  worden 
dass  man  jährlichen  Zins  85  taler  (?)  davur  erlegen  sollte,  darnach  Kamcrer 
aus  Bevelch  der  Herrn  auf  3  Jahrgang  255  t.  und  hebt  solche  vergleichung  an 
am   I   May  dieses  jahrs. 

**"')  PI).  St.  Arch.  Kamnierrechnung  1585.  Den  3-ten  Tag  may  demnach 
man  den  vacicnsi  episco])o  wegen  seines  Thails  an  der  ^Mautli  83  lal,  erlegen  müssen. 

•'"■)  PI).   St.    Arch.   L.   4b   Fase.   M.    Xo     1. 

•^'"',    J-:benda.    F.    4(,    Fase.   A.    Xo.    2  1. 

*»»)   Fbenda.   Fase.  M.   No.    i'). 

*'»)  Siehe  oben  ^«'). 

•^")  PI).   St.   Arch.  Lad.  46   Fase.  M.  Nr.    i. 

"'*)  Ebenda.   Quittung  aus  den  Jahren    1693,    1694  und    1699. 

•'''^)  Siehe  *"',,  an  den  Process  Sub  No.  4  angeschlossen. 

■''<)  Pb.   St.  Arch.  Lad.  46  F.  M.   No.    i'- 

•'"•')   Ebenda.   Lad.   26  F.   A.  No.    i. 

•'"■•)   EI)cnda.   Lad.    2(>    !■.   A.   8. 

•'•')  Ebenda.  Lad.  40.    ]■■.   A.   23. 

■'■'"j   Ebenda.   Lad.   26   F.  A.    Xo.   4. 

*'»)  Ebenda.  No.   3. 

■••")  Ebenda.  L.  46   F.  A.  No.   il. 

^21)  Pb.  St.  Arch.  Proc.  Abb.  St.-Mart.  contr.  civ:  Pos.  Lad.  46  No. 
2339  lit.  C. 

»"j  Pb.   St.   Arch.  Proc.    fund.    Abbat,  pil.    ctra  civ.  Pos.    Lad.  46  No. 

234  V   lit.  C. 

*")  Pb.  St.  Arch.  Lad.  46   F.  A.  ad   16,  ohne  Bezeichnung. 

•^")  Ebenda. 

525)   pi)_   St.    Arch.   Proc.   fund.    Abb.   Pil.   ctra   civ.   Pos.  wie  oben  No.  35. 

"ß)   Martb.   Aich.   Cap.    59  Littera   L.   Coiiie. 

5")  Ebenda.  Caps.  72.  Litt.  F:.  Copie. 

528)  PI,  St.  Arch.  Kammerrechnung.  Am  24.  November  dem  Stefano 
Baramay  wegen  rcverendissimi  domini  Kejcrkr.vy  die  -Maulh  zu  St.  Martin  ge- 
hi'irig  betreuend  erlegt  68  taler. 

'"^^j  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnungen  1397  — 1700.  Im  übrigen  Lad. 
46  Fase.  M.  No.   3. 

*30j  Martb.   Arch.  Caps.   58  Litt.  N.  No.   I. 

53")  ...  Wenn  wir  dem  trajectum,  wie  er  auch  nicht  in  usu,  wieder  un- 
sern  Freiheiten  nicht  admitiren  können.  Martb.  Arch.  Caps.  66  litt.  Z.  Pb. 
St.  Arch.  Lad.  46  Fa.sc.  A.  ad   16. 

•"-)  Martb.  Arch.  Cajjs.   58  litt.   M. 

"»)  Ebenda.  Caps.    58  litt.   X.   Xo.   2. 

"*j   Process.  fund.  Abb.    I'il.   ctra  Civ.  Pos.   wie  oi)en  Xo.   7. 

s-"")  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1609.  Den  8-lcn  Öctobris  als  lierr 
.Stephanus  PälfTv  die  dorchreisenden  Persohnen  item  .lie  Koss  un.l  Wegen  so 
man    bcv   dem   hiesigen    L'rfahr  hat  übergeführt   wie  jederzeit  gebrä.uliig  gexv  esen 
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und  die  Stat  in  usu  gehabt  durch  die  Schlossaw  wan  das  wasser  gefallen  nicht 
hat  wollen  durchlassen  passieren  sondern  denselben  eyn  Zeit  lang  mit  Gewalt 
hat  wiederstanden  und  verhindert  .  .  .  fuhren  Burgcrmaystcr  und  Tsotari  gen 
Wien  ihr  kön.  Matt,  solche  beschAvaerniss  für  zubringen  .  .  .  Ausserdem  I,ad. 
12    No.    12. 

'^^«)  Pb.   St.   Arch.  Lad.    12  No.   15 r/2. 

*")  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1609.  ...  Die  liayduclicn  des  iViinV 
mit  zween  Capitelherrn  in  der  Schlossaw  examinircn  lassen  .  .  .  ettlich  jjrocuratorcs 
und  K5nigsmann  auf  der  Raitstube  (Rechnungsamt  —  das  jetzige  Vorarchiv) 
zu   Gast  gehabt  ... 

"«)  Ebenda.  L.   12  No.    13. 

*^'')   Process.  Abb.  Pil.  rep.  ctra  Civ.  Pos.  wie  oben  litt.   A  X. 

*")  Actionale  protocollum  1641  — 1660.  1645.  Sitzung  vom  7.  April  p.   130. 

**')  Pb.  St.  Arch.   Lad.   12  No.   53. 

***)  Ebenda.  Lad.  46  Fase.  A.  No.  45. 

*")  Ebenda.  Lad.  45  Fase,   i    No.  4  pag.    104. 

***)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung,  Mancherlay  Ausgaben.  Erlegt  Gha- 
mercr  ins  Capitel  wegen  ihres  Thails  an  der  Mauth  25  gülden  Rheinisch  macht 
31   taler.  Ausserdem  Kammerrechnungen  1587  — 1609, 

^''■')  Pb.   St.  Arch.  Kammerrechnung   1610  -  1700. 

''*'''}  Ebenda.  L.   55   Fase.   2   No,   17. 

■'*^}  P.  St.  Arch.  Actionale  protocollum  1622 — ^1633.  Tfj"!;  (Sitzung  vom 
27.  Nov.)   p.  204. 

****;    Ebenda.    Lail    46    ]<"asc.    A.    No.    42. 

^■''•')  P.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1625  24  April.  Nachdem  all  hiesige 
r'"ranziskancr  Mönch  die  ihrige  25  t.  so  sie  von  gcmainer  Stadt  allhier  wegen 
ihres  Thails  an  der  Dürren  mauth  jährlich  einzunehmen  gehabt  den  Ordens- 
jungfern Ordinis  St.  Glarae  cedirt  und  übergeben  ihnen  von  Ghamerer  ent- 
richtet worden  25  tal,  —  Dr.  Bert.  Schön-i'itzky  nxxnxüXm  seiner  Arbeit  „Adatok  a 
pozsonyi  gymnasium  epülctenek  törtenete"  irrig  an,  dass  die  Klarisserincn  in 
diesem  Antheile  schon  seit  1515  partij)izirt  hätten  (S.  42)  nachdem  laut  der 
Kammerrechnung  des  Jahres  1623  als  Berechtigte  noch  in  diesem  Jahre  die 
Fran/^iskaner  vorkommen. 

•^■'»)  Fej,  G.  d.   Tom.    VI    Vol    J[  pag.   65.   08.   84. 

•"')  Fej.  G.  d.   X.  7,   107. 

'•''^)  Pb.   St.   Arch.   Kammerrechnungen  r526 — 1555/56.  Unter  „Zinsgeld" 

''-'^)  Pb.   St.   Arch.   Lad    13  No.   13. 

•''■''^)Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnungen  1530 — 3t.  Zimmerleutarbayt.  Wochen 
conc.  marie  (8,  Dec.)  verlohnt  maysler  Wolfgang  5  gesellen  4  zuraichern  das 
sy  das  werg  hinausgeführt  zu  der  prugken  im  gerind  zu  slagen  besichtigen  mit 
den  flössen  umgegangen  .  .  .  die  Wochen  lucie  mayster  Wolfgang  und  mayster 
bansen  XXI  gesellen  dassy  die  jirukh  u(V  der  Ghorherrn  gueter  über  das  gerin 
geschlagen  und  ihnen  geben  dass  sy  ettlich  nacht  gewacht  haben  .  .  .  die 
Wochen  Irium  regum  (1531)  einen  mayster  lohn  den  meyster  Wolfgang  zway 
gesellen  und  3  Zuraicher  dassy  an  der  prukh  im  gerim  gearbayt  .  ,  .  am  tag 
lucie  (1530)  den  schifi'leuten  geben  dassy  das  werch  haben  hirauf  zu  der 
Brück  im  Grim  gefuert  ,  .  .  die  Wochen  palmarum  (1531)  dem  Ghamerer  zahlt 
zwey   für  eyn  tag  in   gerin   holtz   zu   der  pruk   gefuert. 

''•''•')  Unter  dem  Judex  Guriae  Alexius  Thurzö  in  den  Jahren  1533 — 1535. 
I-ail.   13  No.   ]5l>.  r5'- 
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"'•)   PI).   St.  Arcli.   Lad.    12   Xo.   28. 
'")  Kbencla.   Lad.    12   x\o.   87. 
"*)  Ebenda.  Lad.   13   Xo.    14P. 
"»)  Ebenda.  Lad.  13  Xo.   16'.    jy-  i  v'- 
'•''"')  Ebenda    Lad.    13  Xo.    14«^    lit.  li. 
*«')  Ebenda.  Lad.    12  Xo.  <j. 
'"*)  Ebenda.   Lad.    12  Xo.  ~t2. 
*'")  Ebenda.  Lad.   12  Xo.   15. 

*«■«)   Vrgl.    G.-V.     59  V.  J.    1563,    4.  §.     G.-.V.    88    v.    J.     1647.   i}..\,    j,^ 
V.  J.    1649. 

*"*)  Pb.   St.   Arch.  Lad.    12   Xo.   33. 
•"*")  Ebenda.  Lad.  46.  Fase.  M.  No.   i. 

"'')  Pb.  St.  Arch.  Proc.   fund.  Abb.  Pil.  ctra  civ.   Pos.  wie  oben. 
^•'«)  Ebenda  sub  D. 
^«»)   Pb.  >t    Arch.   Lad    54  Xo.  28. 
^"")  Magistrats-Sitzungsprotocoll:   1784. 
^■')  Pb.   St.  Arch.  Lad.  46  Fase.  M.  Xo.  3. 
*'*}   Process.   Abb.   St.   Martini   ctra   civ.   Pos.   w.   o.   litt.   LL. 
"^)   Pb.   St.    .\rcli.    Lad.    54    Xo.    209.     Durch    den    Judex    Cnriae    Georg 
Fckete   soleninisirter   Vergleich.   Pergament. 

"*)  Pb.  St.  Arch.  Lad.  45   Fase.   1    Xo.   4   und   Fase.   2   Xo.  91. 
^'^)   Pb.   St.   Arch.   Lad.    54   ?'asc.   I    Xo.    3.   Weisser  Lederl)and   mit  Gold- 
druck,  Pergament. 

•'*'')  PI).  St.  .\rcli.  Kammerrechnung  1724  und  1733.  Urfargefell,  Empfang 
Maulh. 

■*"')   Ebenda.   Lad.   54   Xo.   209. 
*^*)  Magistrats-Sitzungsprotocoll:   1769. 
"")  Pb.   St.  Arch.  Lad.   6  No.  44. 
**"*)  Pb.   St.  Arch.  Kammerrechnung.    1729. 

^*')  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1705.  Allerley  zueinzigs  Ausgeben 
(nach  dem  19.  April.)  Den  kaiserlichen  Schifl'lcii  .-o  auf  der  Schöffpruken  Jen 
Durchlass  wegen  Stadtfuhren  unterschiedlich  aufgemacht,  geben  .  .  . 

^**)  Pb.  St.  Arch.    Kammerrechnung    17 10.     7    Juni    Vermög    Vergleich 
auf  der  kai.   Schiflpruken  und   (iemeinenstadt   urfar  die   Hälfte   empfangen. 
ss3     iJi-(,ces.s.   rep.   Abb.   Pil.   ctra   civ.   Pos.   wie  oben  litt.   J.J.J. 
**^)    Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1712.  .  .   16  April.  X^^achgehend  des 
wegen  der  Landtages  auf  der  Tonaw  stehenden  kais.   Schiflirukh   welche  dieses 
Jahr  den   12.   October    als    die    kais.    Schiffpruck    auf   der    grossen  Donaw    wie 
auch    auf    den   Armb    in   der   Aw    von    ihro    kais.     kein.   maj.   allergnädigst   resol- 
virten    der  Stadt  Pressburg    condonirt    demzufolge    auch    durch    Ihro  wohledel-  •' 
geboren  Herr  Johann  Ludwig  Rössinger  dero  röm.  kais.  und  kön.   maj.  obristen 
Schöffambts  obri.stenlieutenant  auf  ewig  übergeben  worden  ist    über   abzug    des 
Pruckstandes   216  gülden  vom  geföll  die  Hälft  dem  Kamerer  zahlt. 
***)  Holzschnitt   aus  dem   Jahre  17 20. 
"«)  Pb.   St.  Arch.   L.    12   Xo.   81. 

^®')  Beglaubigte    .\usfertigung    des  Herzogs    Albert,    königlichen    Stadt- 
halters  für  die  Stadt.  Lad.   12   Xo.  79b- 

*^*)  Pb.   St.  Arch.   Kammerrechnung   1721.    Uferimkosten.   10  Januar  die 
über  die  Donau  geschlagene  Schiffliruckcn  abgetragen  ... 
»8»)  Pb.  St.  Arch.  L.  XLIX   F.  D.  Xo.   25h- 
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"''"^)  Bef,'laubigte  Abschrift  vom  4,  April  1777,  ülicr  Anordnung  des  kr>n. 
Stadthiilters  aus  dem  Staatsarchive  ausgestellt.  Process.  fund.  Abb.  Pil.  ctra 
civ.  Pos.  wie  oben  litt.  EE. 

■''^')  Protocollum  actionale   1750 — 1733,    1732   p.   568   2.  Mai. 

'"^^j  Vrgl.  Kammerrechnung  1721  —  1726,  Uferunkoslen.  „Bei  den  Pflöck- 
schlagen bey  der   grossen   Donaubruken." 

•^'^3)  Pb.  St.  Arch.  Ead.    12   No.  86  und  L.  49  Fase.  E.  63. 

■'■'*)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1740.  Weilen  auch  gemeine  Stadt 
nachdem  die  :,--esckla^e/te  Brnck  verloren  gegangen  eine  Schiffbruk  über  die 
mittlere  Donau  angemalinet  worden  als  wurden  die  hiezu  nöthigcn  sail  bestellet 
.  .  .  bei  dem  am  20  may  durch  ein  Schill  von  der  kais.  nach  der  Turkey  ge- 
sandten Bottschaft  der  hiesigen  fliegenden  Brücken  verursachten  Unglücks  da 
die  Ankerzulln  sambt  der  Ankerketten  zerrissen  die  Leinzuln  thails  verronnen 
das  Hauptsail  ruinirt  die  fliehende  Bruken  selbst  aber  mit  grosser  Mühe  salviret 
und  die  wieder  aufgefangenen  zulln  widerum  herauf  :iii    bringen  zahlt   19  fl. 

•''"•'')  Siehe  die  in  der  werthvoUen  Sammlung  E7tea  Lanfranconi's  erliegen- 
den Donaustromkarten  aus   1779  und    1777. 

5»6)  Vergl.  Kammerrechnung  174].  Nachdem  bei  fürgewesten  Landtag 
und  hierauf  erfolgten  Krönung  Ihro  kön.  maj.  zu  Hungern  und  zu  Böheim 
Mariae  Thereziae  eine  Schlagpruken  von  18  Joch  über  die  mittere  Donau  an 
die  nächst  den  Flötzer  .Stedln  (also  am  städtischen  Ufer)  zu  stehen  kommende 
Schiflbruken  zu  verfertigen  .  .  .  Ueber  die  Brückenmautheinnalimen  siehe  Lad. 
J2  (75I)  sub  No.   5. 

•'■'*")  Protoc.   Act.    1772   ])ag.    397. 

•■'•'*,  Pb.  St,  Arch.  Kammerrechnung  1744  .  .  .  „auf  den  letzten  Donau- 
arm    eine   Schifl"pruken   aufgeschlagen. 

■'■"")  Ebenda.  .  .  „auf  der  geschlagenen  Brücken  ettliche  neue  geländer 
gemaclit  .  .   . 

'"")  Pb.   .St.  Arch.  Kammerrechnung   175 1. 

*''")  Elor.  Römer,  wie  oben  S.   257. 

''*'^)   Pb.    St.   Arch.   Kammerrechnung    1764. 

«"3)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1765.  Donauufer-Unkösten  Zimmer- 
mansarbeit.  Bei  der  geschlagenen  Brüken  in  der  Enge rau  Endsbaum  und  Streu- 
holz ausgehakt.  Vgl.  die  ähnlichen  Titeln  in  den  Kammerrechnungen   1766 — 1768. 

*"*)  Pb.  St.  Arch.  Kammerrechnung  1770  In  diesem  Jahr  ist  weiter 
keine  Zimmermannssarbuit  bei  der  fliehenden  Bruken  mehr  verrichtet  worden 
indem  Tit.  Herr  Obri.st  von  Kempelen  auf  allerhöchsten  Befehl  aine  Schiff- 
brücken   über  die  Donau  anlegen  lassen   und  solche  in  Arenda  genommen  .   .   . 

"''^)  Pb.  St.  Arch.  Kam.-R.  1771.  Empfang  Donauufer-Gefäll  anno  1771.  Den 
9.  Aug.empfmge  von  einem  Hochlöbl.  kk.  Camcral  Zahlamte  die  durch  Tit,  Herrn 
HofkamerRath  v.  Kempelen  per  3Monathe..  rückständige  Schiflbruken  Arenda  mit 
3000  fl  Nachhimals  ist  aber  dieses  Gefäll  an  den  Herrn  MartinÜrba  vom  obbemelden 
Jahr  u.  Tag  an  gegen  eine  jährliche   Arenda  von    13.430  A-  überlassen   worden. 

*°^)  Vergl.   Kammerrechnungen    1772.   1773-  ""'^   ^77^- 

«»=')  Pb,   St.   Arch.  Lad.    12  No.  77h- 

*'*)  Ebenda.  Lad.   12  No.  77^- 

*"*)  Pressburger  Zeitung   1790  No.  89, 

*'•)  Pb.  St.  Arch,  Kammerrechnung   1791- 

•5")  Prot.  Act.   1761—62.   1762  30.  Juli  p,  211. 

*")   Pb.   St.  Arch.  Lad.   12  No.  77^-    Summarisches  E.Ktract  pro  A"  797. 
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Wie  viel  alle  Monath  alss  von  i  Januari  bis  31  Dezbr.  an  IJtderlichen  Per- 
sonen abgeschafft  sind  und  a  kommendes  Gesindel  «gleich  zurückgeschickt.  Von 
:^t.r    Stadt  abjjeschafft  worden  30  Mannsb.  8  Weibsb. 

*"i  Pb.  St.   Arch.  Kammerrechnung   1742.  und  I..    i .:    X    .   ;•     Bi— 5.  a. 
"*)  Ebenda.  Kammerrechnungen   l^^~.  und    17S7. 

••'^)  Ebenda.  Kammerrechnung  1791.  20  Juni  Obrigkeitlich  angeschafft 
zahlt  an  Johann  Pfeiffer  bürg.  Zimmermeister  vom  Rothenburg  am  Neckar  für 
2  diesem  Magistrat  überreichten  Modellen  u.  zw.  einen  Pflök^^chlag  und  Zieh- 
maschine bei  Befestigung  der  Donauufer  samt  deren  ßcschrei!)ung  und  Mass- 
itab   16  Dukaten. 

"'")   Pb.   St.   Arch.  Kammerrechnung   1802. 
*'M   Pressburger  Zeitung   1805.  No.  91. 
**'*(  Ebenda  No.  92. 
*")  Ebenda  No.  94. 
"•)  Ebenda   No.  95. 
**')  Ebenda  No.  96. 
"*)  Ebenda  No.  99. 
"")  Ebenda  No.   loi. 
"")  Pressburger  Zeitung   1809.  No.  36. 
^")  Ebenda  No.  42. 
*!")  Ebenda  No.  48. 
"*')  Ebenda  No.  ho. 
"**)  Ebenda   X<<.    \z. 
«")  Ebenda  N<  .    5^, 
••'  )   Ebenda   No.    7,'. 
«*')  Ebenda  No.  89. 
"3*)  Pressburger  Z.    i8io  No.  3. 
•"'')  Ebenda  No.   12. 
•53*)  Ebenda  No.   31. 
•s3i)   pb.   St.  Arch.  Lad.   12  No.   99. 
••'«)   Ebenda  No.  881»  H. 
«")  Pressb.  Zeit.   1825:  No.  63. 
•i»»)  Magistralssitzungsprotokoll   No.  2306. 
"39)  Prl>.  Zeit.   1825:  No.  70. 

•**«)   Mag.-Sitz.-Prot,   1825.  Sitzung  vom   5.  Sept.   No.   2385. 
^*^)  Ebenda,  Sitzung  vom  22.   Sept.  No,  2440. 

«<^  Mag.-Sitz.-Prot.  vom    17.  Dec.  Z.  2047.    Vrgl.  Prh.  Z.    1826    No.   I. 
•"')    M,,-  ->itz.-Prot.    1825.   No.    317. 
'**)   Mag  -Sitz. -Prot,  vom   28.  Dec.   No.   3019. 

''*-^)  Mag.-Sitz.-Prot.  vom   19.  Dec.  1825.  No.  3^20  Vgl.  Vh.   Z.  1S2',  No  l. 
**")   Ebenda. 
*'*')  Ebenda   Xo.   5. 
"**)  Lad.   12:  88b    G.  a. 

«")  L.   12.  88b   Gutachten.    Das  Hauptargument    gegen    den    erwähnten 
G.-A.  wäre  jenes  gewesen,  dass  es  sich  in  vorliegendem  Falle  nicht  um  Mauth- 
sondern  lediglich  um  Bruckenöy«««^-J-Gebühren  handle. 
*^*)  L.   12  No.   100. 
"')  L.   12  No.  88b   A. 
'*^*)  Ebenda  No.  88b   C. 
•■")  Ebenda  No.  88b   B. 
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*)  Ebenda  Xo.  88l--   D 

"•')  Pr.  Zeit.    1838  No.  74. 

''''}  Pr    Ztg.   1838.  Nr.  79. 

''")   Verg].    Pr.    Z.     1830 :    102;    bezüglich    der    Eisenbahn-Angelegenheit 
Wien— Raab   oder  Wag.   ICxhil).   No.    397538,   41 19  38,   4395/38. 

*''*)  Pressb.  Zeit.    1848   No.   83  und  87. 

"''*)   Ebenda.   No.   84,   85. 

■'")  Vgl.  das  SitznngsprotocoU  der  ausserordentlichen  Generalversammlung 
1866   vom    19.  Juli. 

'''^  )  Ebenda.  Vrgl.  vom    19.  Jul.,  9.  Absatz 

««^)  Ebenda. 

"*^^)  PZbenda.   10.   Absatz. 

'^*'*)  Ebenda.    14.  Absatz. 

^'^")   Ebenda.   Sitzung  vom  20.  Juli,   30.  Absatz. 

'^*'*')  Protocoll  vom  21.  Juli,  Absatz  39  und  40. 

'^'"1    i-.henda.  48  Absatz. 

'^'■'j   Ebenda.    53.   Absatz. 

tes^  Protocoll  vom  21.  Juli,  63.  Absatz. 

'^'''}  Protocoll  vom  26.  Juli,   128.   Absatz. 

'^'')  27.  Juli,   136.  Absatz. 

"*)   28.  Juli,   147.  Absatz. 

''^)  Ebenda.   152  und  Pb.  Zt.   30.  Juli. 

''^;  Protocoll  vom    i.  August.    166.  Absatz. 

*")  G.-A.   29  v.  J.    1872:  Concessionsurlvunde  §  24  A.  Unterbau. 

'■''')  Vrgl.  Ä'.  V.  Ejurv.  Feleletek  közerdekü  kerd^sekre  a  közel  mültböl. 
S.   104. 

'■")  Beilage  zur  Pre.s.sb.  Ztg.   187 .3  ^'o-  62. 
«"^)  P.  Ztg.   1873:  63. 

»•"j  Pr.   Ztg.   1877.  No.  81. 

*'^")   p:bcnda.  Nr.  90. 

''f^')  Ebenda.  Nr.  93. 

'*-')  Ebenda.   Nr.   277. 

<^»3^  Pr.  Ztg.    1878.  No.   128. 

'^''*)  Beilage  zur  Pr.  Ztg.  1880.  No.   143. 

«")  Pr.   Zt.    1 881,   23. 

'^s«)  Ebenda.   38. 

<•")  Zahl  40941/85.  H.   Min. 

"8)  No.   1827,'V.   5359/85- 

«s»)  Sub.  M.  8077. 

«^"1  Z.  9852; V.  2062/88. 

«'9')  Siehe  das  am  25   Aug.    1888  aufgenommene  Protocoll. 

f-»^)  Zahl   378'i7837,V.  4386,   19214/V.  4649. 
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Der  Zusammenhang  der  Benennung  Pressburg's  mit 
dem  Urfahrrechte.  —  Das  älteste  dokumentarische 
Datum  bezüglich  der  Urfahr  stammt  von  Stefan  dem 
Heiligen.  Das  Recht  an  dem  Drittel  der  Urfahr  br 
stätigt  König  Bela  der  Blinde  und  Bela  IV.  zu  Gunsten 
der Martinsberger  Abtei.  —  Die  Rechtserwerbung 
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wird  von  König  Andreas  (III.)  bestätigt.  Die 
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IL  Periode  der  Könige  aus  dem  Hause  Anjou  und  ihrer 
Erben.  Das  Urfahrrecht  der  Martin-  Alitei  wird 

von  den  Königen  und  Priviiten  nicht  anerkannt.  —  Pro- 
testationen von  dem  Sümegher  St  Kgydius-  und  dem 
Stuhl  weissenburger     Capitt  1  Das     Urfahrrecht 

der  Abtei  im  Comitate  Pressburg.  —  Im  XIV.  Jahr- 
hundert beginnt  die  Martinsberger  Abtei  ihr  Mauth- 
und Urfahrrecht  zu  verpachten.  —  Der  Process  der 
Martinsberger  Abtei  mit  der  Stadt  bezüglich  ihres 
Urfahrantheiles.    —    Das  Auftreten   Caspar  Ventiir  s 
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im  Pressberger  Urfahrrechte.  —  König-  Sigmund 
verleiht  den  Wasserthurm  an  Jacob  Bonaventura 
und  dessen  Sohn.  —  Der  Streit  Gaspar  Ventur's 
mit  den  Zipser  Kaufleuten  bezüglich  der  Afterurfahr. 

—  Gaspar  Agentur  als  l^achtnehmer  der  MartinslK>rger 
Abtei^  eventuell  als  gewaltsamer  Ergreifer  derselben. 

—  Die  Abtei  von  Pills  besitzt  in  Pressburg  mehrere 
Immobilien.  —  Die  Curie  in  Pressburg,  der  Besitz 
Hneth  und  Stilz.  —  Die  Abtei  von  Pills  verpachtet 
ihren  Antheil  an  der  dürren  Mauth  an  Jacob,  den 
Richter  von  Pressburg.  —  Dessen  Söhne  entsprechen 
den  Pachtverpflichtungen  nicht.  —  Der  Abt  von 
Pills  und  der  Graf  von  Pressburg  üben  ihr  Uhrfahr- 
recht in  natura  aus.  -  Das  Zehend  am  Urfahrrecht 
geht  auf  den  Pressburger  Probst  und  das  Domcapitel 
über.  —  Das  ChoUoner  Urfahrrecht  geht  in  die 
Hände  der  Olygarchen^  das  Vereknyeer  an  die 
Grafen  von  Pressburg  über.  --  Der  Rechtsstreit 
der  .Stadt  bezüglich  des  Urfahrantheiles  der  Martins- 
berger  Abtei.  —  Das  Eintreten  von  Sonderberech- 
tigten in  das  Pressburger  Urfahrrecht.  —  Die 
Möglichkeiten  bezüglich  der  Entstehung  dieser 
Rechte.  -  Die  Reform  König  Sigmunds  bezüglich  der 
Donauüberschreitung.  -  König  Sigmund  ertheilt  allen 
Einwohnern  von  Pressburg  das  Recht  der  Ueberfuhr. 

—  Der  erste  Versuch  der  Donauüberbrückurg  durch 
Vincenz,  dem  Sohne  Adams^  Bürger  von  Pressburg. 
— •  Der  hieraus  entstandene  Rechtsstreit.  —-  König 
Sigmund  ordnet  1430  demGuthzel  dieUeberbrückung 
der  Donau  an.  —  König  Albert  verleiht  1439  die 
erbaute  Brücke  sammt  dem  Mauth-  und  Urfahrrecht 
der  Stadt  Pressburg.  —  König  Karl  Robert,  Ludwig 
der  Grosse,  Graf  Stefan,  Castellan  von  Komorn/ 
König  Sigmund  und  Königin  Elisabeth  bestätigen 
die  Freiheit  der  Pressburger  Bürger  am  Dreissigst 
der  Mauth-  und  Urfahr.  —  Anfang  der  zwei  Jahr- 
hunderte andauernden  Eähde  zwischen  den  Press- 
burger Bürgern  und  dem  Grafen  von  Kittsee.  —  Die 
Urfahrstelle  war  am   Y()drizer  Donauaofer   gelegen.l  1— -38 
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Seite 
III.  Periode  der  anderen  Könige  aus  gemischten  Häusern 

(1440  1526).  Die  Sigmund'sche  Brücke  wird  1440, 
Montag  vor  Elisabeth,  wegen  des  zu  Theben  gelegenen 
leindes  abgetragen.  —  Die  Brücke  war  theils  auf 
Jochen,  theils  auf  vSchiffen  gebaut.  —  Ihre  Eintheil- 
ung  in  äitsscrc  und  innere  Brücke.  —  Der  Aufseher 
der  äusseren  Brücke  war  Laurenz  Tyem.  der  Brücken- 
Oberaufseher  Stefan  Liszt,  Brückenmauth-Einnehmer 
Johann  Preussen.  —  Die  Stadt  wendet  sich  wegen 
der  reparatursbedürftigen  Brücke  und  der  Befestig- 
ung der  Stadt  an  Königin  Elisabefk.  —  Die  Stadt 
schickt  durch  Kunigsfelder  Wein  in  das  Wochenbett 
der  Königin.  —  Jungettl  als  Abgesandter  bei  der 
Königin;  —  Letztere  bewilligt  100  Goldgulden  für 
die  Brücke.  —  Der  Stadtrath  wird  zur  Sendung 
von  Geschenken  für  die  Hofleute  aufgefordert.  - 
Aufenthalt  Elisabeth's  in  Pressburg  Die  städtische 
Bürgermiliz  ,.berennt"  den  Wasserthurni.  —  König 
Uladislaus  zieht  von  Pressburg  gegen  Ofen.  — 
Brückeneinnahme  Verrechnung  bis  1442.  —  Die 
Brückenschiffe  sind  mit  ,,Ankelsteine"  befestigt.  — 
Die  Königin  hält  sich  in  Baden  auf.  —  Der  Richter 
Stefan  Ranes  u.  Peter  Krausz  ziehen  der  Königin 
nach  Baden  und  Wien  nach  —  Elisabeth  in  Kittsee 
und  Pressburg.  —  Ihre  Flucht  nach  Kittsee.  — 
Die  Trauer  der  .Stadt,  die  Trauerbotschaft  an  den 
Rath  von  Wien  —  Der  Standort  der  ►^igmund'schen 
Brückein  derNähedesWasserthurmes.  -  DieConstru- 
ction  der  Brücke;  sie  stand  bis  1.  September  1445. 
-  Die  Stadt  verpachtet  ihr  Urfahrrecht  an  eine 
Urfahrgesellschaft.  -  Obere  und  untere  Urfahr.  — 
Der  Gubernator  Johann  Hunyadi  verspricht  der 
Stadt  Hülfe  zum  Brückenbau.  König  Ladislaus  V. 
beschenkt  die  Stadt  mit  der  zu  erbauenden  Brücke 
und  dem  Urfahrrechte.  -  Die  Brücke  wird  durch  die, 
•durch  die  Passanten y«?«*!?«  Standes  zu  zahlende  Mauth 
erhalten.  —  Die  Küchenbedürfnisse  Ladislaus  V. 
werden  von  Pressburg  nach  Wien  geschafft.  — 
König  Ladislaus    jagt    in    der    Pressburger    Au.     — 
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I.adislaus  kommt  abermals  nach  Pressburg.  —  Der 
P>]ass  König  A/nfhias'  lie/üglich  des  Donau-Ueber- 
g'anges.  —  Es  erscheinen  die  auf  fromme  Stiftungen 
verwendeten  Sondermauth-Antheile.  --  Im  Jahre 
1468  veranlasst  ein  Wiener  Brückenmeister  Wasser- 
messungen. --  Ersuchschreiben  der  vStadt  Wien 
wegen  Mauthfreiheit  ihrer  Waaren  bei  1  heben.  — 
Der  Erlass  des  Königs  Mathias  aus  1471;  betreffend 
die  neu  zu  erbauende  Brücke.  J3ie  Brücke   wird 

1473  fertiggestellt.  —  Der  Erlass  des  Königs  Mathias^ 
die  Brückenmauth  betreffend.  —  Die  Brücke  ruhte 
auf  Jochen.  —  Ihre  schwache  Construction.  -  Brücken- 
ausbesserungsarbeiten. Die  neue  Brücke  im  Jahre 
1482.  —  Doppelbrücke ;  innere,  äussere.  —  Ihr  Auf 
vStellungsort  —  das  Ufer  vor  dehi  Fischerthore.  —  Der 
Truppentransport  unter  König  Mathias  gegen  Hain- 
burg. -  Die  königlichen  Sänger  werden  von  Pressburg 
ins  Feldlager  nach  Hainburg  verordnet.  —  Die 
Einnahme  Hainburg's.  —  Der  UVuppenrück/.ug 
über  die  Pressburger  I^onau.  —  Brücken-Ausbcsser- 
ungsarbeiten.  —  Verordnung,  dass  die  Brücke  an 
einem  gelegeneren  Ort  aufgestellt  werde;  Aufstellungs- 
ort war  das  Vödritzer  Ufer.  —  1489  verschwindet  die 
Brücke.  —  Der  Tod  Königs  Mathias.  —  Die  Königin- 
Witwe  hält  sich  auf  der  Reise  von  Wien  nach 
Ofen  in  Pressburg  auf.  —  Die  Brücke  über  den 
Neuhäuslerarm  im  Jahre  1493.  —  Brückenrejjaraturen. 
—  Die  Brücke  verschwindet  im  Jahre  1496.  —  Der 
Brückenmeister  Voit  zieht  zum  Tärnokmeistersrecht 
nach  Raab.  —  Brückenmeister  undUrfa,hreinnehmer. 
Gregor  Unger  wird  im  Schiffungsprocesse  nach 
Komorn  verordnet.  —  Die  Stadt  Pressburg  gewinnt 
den  Process.  —  Die  obere  Urfahr  durchschritt  die 
Donau  zwischen  den  zwei  Inseln.  -  I3ie  Pfarre  von 
St.  Lorenz  empfängt  die  Urfahrsantheile  von 
1496  —  1Ö20.  Der  Mauthner  am  Wasserthurm  be- 

kommt zur  Zeit  der  Jahrmärkte  den  „Zins"  von 
2  Goldgulden  von  1525  an.  —  König  Uladislaus 
hält  sich  in   Pressbur«-  auf.      -     Die  vStadt  entsendet 


Seite 


241 


zur  Krönung  Ludwig  11.  Verurdnetc.  Die  rrtcilir: 

überC;  untere.  —  Die  Sigmund'sche  Brücke  stand 
1439  —  1445  am  Vödritzer,  die  des  König-s  Mathias 
von  1473—  1486  am  Donauufer  vor  dem  Fischerthor, 
die  Düppelbrücke  des  Jahres  1481  —  1486  ebenda, 
die  aus  dem  Jahren  1487—  1490  am  Vödritzer  Donau- 
ufer, die  Brücke  1493-  1496  nn  dem  Donauufer  vor 
dem  Fischerthor,  die  Brücken  1473 — 1490  sind  Joch- 
brücken, die  aus  den  Jahren  1493— 1496  theils  Schiff-, 
theils  Jochlirücken.  —  Die  Urf^ihr- Sonderberechtigten 
verwerthen  ihr  Recht  durch  Pachtgabe.  —  Die  Chollon- 
Urfahrwin]  ljcw  altsam occupirt:  das  ZehendderUrfahr 
wird  erst  mit  linde  des  X  \\  Jahrhunderts  im  Pb.  Dom- 
capitel  vertheilt.  —  ])\c  Dienstpflichtigen  der  Piliser 
Abtei  in  T^ressburg.        Die  Fntstehung  dieser  Rechte. 

—  Die  Piliser  Abtei  verpachtet  ihren  Urfahrantheil  an 
die  Stadt.  --  Die  Mauthfreiheit  der  Bürger  von 
Pressburg.  —  Der  Landtag,  der  Gubernator  Johann 
Hunyadi,  König  Ladislaus  V.,  Ludwig  IL  nehmen 
die  Pressburger  Bürger  gegen  die  Burggrafen  von 
Kittzee  in   Schutz.  Die   Gewaltthaten   der  Grafen 

von  Bösing 38—85 

IV.    Periode    der    Könige    aus    dem    Hause    Habsburg, 
a)  Brücke  u.Urfahr.  Die  Erwählung  Johann  Szapolyay's 

—  dessen    Krönung.    —    Ferdinand,  Erzherzog  von 
Oesterreich.   wird  in  der  l-"ranziskancrkirche  zu  Press-" 
bürg,  zum    Könige  gekrcint;    der  Wahllandtag-   wird 
durch  einen  „  t  lungern  "  vom  Rathhausthurm  verkündet. 

—  Der  Kampf  der  <  m  ^cnl^Tinige,  der  Sieg'  l^'erdinands 

—  dessen  Krönung.  —  1528  wird  die  Donau  aus 
strategischen  Gründt;n  überl)rückt.  ("onstruction 
der  Brücke,  l'erdinand  fülin  (i<sclüitzc  über  die 
Donaubrüc-k(;  geg^en  Szapolyay.  -  .l/nfrcax  Szrrsx 
begleitet  zu  Pferd  eine  Schiffbrücke  gegen  Wart- 
berg; Truppentransport  über  diese  gegen  Pruck.  — 
Truppenüberschreitungen  unter  Flauptmann  Kafztdiur 
gegen  Trencsin.  Königin-W'itw  c  Mtiria  kommt 
von  Xeisiedel  a.  S.  nach  Pressburg.  Die  Brücke 
des    Jahres  1529.    —    Meister    P^fcr   erhält  Tuch  zu 

Kirdly.  Pressbiir^ur  Donaumauth-  und  Urfahrrecht.  lg 
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einem  Hofg"ewand.  —  Brückenreparaturen.  —  V)as 
Testament  des  Nicolaus  Tauchner ;  der  Standort  der 
Brücke  vor  dem  Fischerthor.  —  1535  verschwindet 
die  Brücke.  —  Bei  dem  diesjährigen  Landtage  wurde 
die  Urfahr  benützt.  —  Bruckmeister:  Cxeorg'  Waipold 
—  der  Schiffer  Toisias.  —  1543  kommt  der  Oberst- 
brückenmeister von  Eylziiii^  wegen  Erbauung  der 
Landtagsbrückenach  Pressburg.  -  Die  Brücke  steht 
von  September  bis  October  in  der  Donau;  sodann 
Urfahr.  —  Das  Mandat  Erzherzog's  Max's  bezüglich 
Ueberbrückung'  der  Donau.  —  Gelegenheits-Ueber- 
brückung  i.  J.  1547.  —  Urfahreinnahmen,  Brücken- 
meister. Erzherzog  Max  kommt  nach  Pressburg.  - 
1558  wird  eineinterrimistische  Schiff-,  dann  eine  Joch- 
brücke gebaut.  -  Zur  Krönung  K(»nig  Mathias'  wird 
eine  Schiffbrücke  geschlagen;  sie  steht  von  August  bis 
November  auf  der  Donau. — Die  Jochbrücke  wird  durch 
eine  Währ  geschützt  -  Schiffbrücke;  Ueberschreitung^ 
der  Brücke  durch  vier  Fahnen  deutscher  Reiter.  - 
1567  baut  Nicolaus  Galcoffi  eine  Schiffbrücke,  diese 
wird  alsbald  abgetragen.  —  Die  Jochbrücke  w4rd 
1569  hinweggerissen.  --  Reparaturen.  —  Landtags- 
Schiffbrücke.  —  Der  Landtag  1572;  die  Ankunft 
der  Erzherzoge  Ernst  und  Rudolf ;  ihre  Abftdirt 
nach  Komorn  und  ihre  Rückkunft.  —  Die  Krönung- 
König  Rudolfs,  —  die  Krönungs- Schiffbrücke.  — 
Die  Stelle  des  Krönungs-  und  Schwurhügels  -  Der 
Holzschnitt  aus  1572  zeigt  die  Fischerbrücke:  die- 
selbe verschwindet  1573.  -  Der  Streit  des  Grafen 
von  Pressburg  und  der  Stadt,  weg-en  der  Urfahr- 
haltestelle.  -  Die  Krönungs-Schiffbrücke  dos  Jahres 
1578.  —  Die  Untersuchung  der  Urfahreinnahms- 
Angelegenheit  durch  den  Bischof  von  Erlau. 
Steg  zur  Urfahrstelle  Das  Mandat  des  Erzherzogs 
lirnst,  betreffend  des  Kupfertransportes  aus  Neusohl. 
Die  Stadt  sendet  i.J.  1589  Verordnete  nach  Wien  zu  den 
Berathungen  in  Landes  -  Angelegenheiten  ;  nach  ge- 
schehener Ermahnung  folgen  diesen  noch  zwei  Verord- 
nete in  Angelegenheit  der  Schiffbrücke.  —  Die  Schiff- 
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brücke  des  Jahres  1594.  Hofkrieg"srath7'ö//  Sprinzen- 
sfeifi  kommt  nach  Pressburg.  —  Derselbe  wünscht  die 
Errichtung  einer  Schiffbrücke  —  die  Stadt  erfüllt 
diesen  Wunsch  nicht;  es  baut  die  Regierung  im 
Jahre  1596  eine  Schiffbrücke  —  sie  verlangt  die 
Mautheinnahme  —  der  Streit  wird  gütlich  beige- 
legt. --  Gf.  Stanislaiis  Thurzo  passirt  auf  der 
Reise  nach  Oedenburg  die  Urfahr.  —  Erzherzog 
Mathias  verlangt  die  Aufstellung  einer  Schiff- 
brücke. —  Im  ,,Unfcrn  Kreis  Iln/igern"  entstehen 
30  Brücken.  —  Die  Pressburger  Donau  wird  1597 
an  beiden  Armen  überbrückt  Die  Brücken  gegen 
Komorn  und  Raab.  —  Bericht  über  die  Kosten 
der  Pressburger  Urfahr.  --  Die  Erhaltung  einer 
ständigen  Brücke  bei  Pressburg  ist  wegen  der 
hohen  Kosten  unmöglich.  —  Kostenaufrechnung. 
—  Die  Urgirungen  des  Hofkriegsrathes.  —  An- 
tragsbericht des  vofi  Altcnsug;  das  Urfahrrecht 
wäre  der  Stadt  wegzunehmen.  —  Die  Stadt  er- 
hebt vor  dem  Landtag  Klage.  —  Der  durch  Erz- 
herzog Max  aus  dem  Landtage  gegebene,  an- 
nähernd günstige  Bescheid.  —  Sprinzenstein  er- 
klärt sich  bei  Ueberlassung  des  Donaumauthrechtes 
zur    Erbauung    von    fünf  Brücken    bereit.  Die 

Stadt  erbittet  die  Entsendung  einer  Commission ; 
diese  tagt  in  Pressburg.  —  Die  Stadt  erklärt  sich 
nur  zur  Errichtung  der  Brücke  auf  die  Insel  und 
von  da  auf  das  Kittzeer  Ufer  bereit.  —  Der 
günstige  Bericht  des  Erzherzogs  Mathias  an  den 
König.  —  Truppen -Traansporte  theils  auf  der  zu 
diesem  Zwecke  errichteten  Schiffbrücke,  theils  auf 
der  Urfahr.  —  Der  Versuch  mit  der  fiiegendenBrücke 
im  Jahre  1605.  —  Errichtung  der  Urfahr  bei  den 
,.alten  Mühlen".  —  Der  Wiener  Brückenmeister 
Aissamer  wird  durch  die  Stadt  zu  dem  Llofe  nach 
Ilainburg  gebracht.  —  Sein  Aufenthalt  in  Pisch- 
dorf.  —  Das  Rechtsgeschäft  des  kais.  Brücken- 
meisters Sindenrickh.  —  Die  Urfahr  an  den  „alten 
Mühlen"*  wird  abermas  errichtet.  —  Die  Landtags- 

16* 
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Schiif brücke  des  Jahres  1608.  —  Die  Ueber- 
schiffung  der  Reiterei  Dainpicr's.  —  Die  Landtags- 
schiffbrücke des  J^ihres  1618.  -  Gabriel  Bethlen 
nimmt  Pressburg  in  seine  Gewalt,  —  Urfahrrecht, 
resp.   Brückenschenkung    derselben    an   die  Stadt. 

—  Die  Stadt  bezahlt  die  Kriegscontribution.  — 
Die  Schiffbrücke  des  Jahres  1626^  die  Urfahr- 
einnahme  bezieht  die  kön.  Kammer.  —  Die  Schiff- 
brücken 1630,  1636  und  1645.  Erlass  des  Erz- 
herzogs Leopold  Wilhelm  aus  dem  Lager  von 
Stampfen.  Die  Schiffbrücken  1655;  1659^  1662 
und  1664.  —  l^rlass  des  Königs  Leopold  wegen 
des  Transportes  der  in  Papfii  und  Ivanka 
durch  riochwasser  eingeschlossenen  Truppen.  — 
Der  Wiener  Meister  ]VilJicl)it  Maller  errichtet 
1676  die  fliegende  Brücke,  —  deren  Kosten.  — 
Die  Bitte  der  Stadt  weg-en  Ersatz  der  Kosten; 
sie  wendet  sich  an  Kolonics.  —  Kolonics  schreibt 
zusichernd— Leopold  Graf  Kolonics  —  Construction 
der  fliegenden  Brücke.  -  Die  fliegende  Brücke 
wird    verbrannt;    —    ihre    neuerliche    Aufstellung. 

—  Klagen  über  den  Zustand  der  fliegenden  Brücke  ; 
Decret  der  Hofkammer  an  die  Stadt  dies  be- 
treffend. —  Zii'ci  fliegende  Brücken  im  Arm  und 
in  der  grossen  Donau  -  Der  Aufstellungsort  der 
Landtagsschiffl)rücke  des  Jahres  1687  war  das 
Don^lUufer  vor  dem  l'ischplatz.  —  Decret  der  I  lof- 
kammer  bctreH'  der  im  Winter  zu  halt(;n(len 
IMättcii.  1  )i(.'  Aurstclhing  der  fliegenden  Brücken 
im  Jahre  1687,  Die  X'orsiclhing  dci  Stadt  an 
den  Landtag  wegen  der  Kosten  der  jliegcndeii 
Brücke.  Das  A'erliältniss  (](>r  Stadt  zum  kais. 
Schiffsamt.  —  Veränderung  der  Urfahrst(dle.  — 
Es  werden  Urfahr- Aufseherstellen  creirt.  —  Ueber- 
schreitung  der  kais  Artillerie  über  die  Donau.  - 
Das  zur  Urfahr  nothwendige  Seilwerk  wird  von 
einem  Sommereiner  Meister  gekauft.   — • <S5- 

b)  Die  Urfahr-Sonderberechtigten.    Die  Piliser  Abtei 
gibt  ihren   Urfahrantheil  in  Pacht.    —  Der    Judex 
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Cttriae,  ^[hxius  7'hurzö,  verständigt  1541  die  Stadt 
von  der  kön.  Genehmigung"  der  durch  ihn  voll- 
zogenen l{rnennung  des  Johann  Pj'thian  zum  Abt 
von  Pills.  —  Der  AVaitzner  Bischof  und  Abt  von 
Pills  Pci/ic  ih-  Pcthcs  gibt  seinen  Urfahrrechtsan- 
theil  auf  3  Jahre  der  Stadt  in  Pacht.  —  Der  Abt 
Blasiusjoo;  dessen  Quittung  aus  dem  Jahre  15'J9 
in  ungarischer  Sprache.  —  J'homas  Füley  ver- 
pachtet den  Ccnsiis  sammt  seinem  Urfahrrechts- 
antheil  an  die  Stadt.  —  Im  Jahre  107!  ver- 
schwindet die  Präcision  der  über  die  Pachtsummen 
ausgestellten  Quittungen.  -  Die  Achte  Georg 
S-i'/e/>esL'n\'i,  Blnsins  Jukliii.  .  [udnus  Illcs  und 
Thomas  Fiilex.  —  Der  Census  wird  insbesondere 
durch  Fratcr  JoJiaiints  (1517)  u.  ZacJinrias  Mosöczy 
(1581)  in  Pacht  gegeben.  —  Die  Aebte  von  Pills 
sind  bezüglich  der  Höhe  ihrer  Einkünfte  in  Press- 
burg nicht  im  Reinen;  —  sie  wenden  sich  dess- 
wegen  an  die  Stadt.  —  Das  Mandat  des  Königs 
Ferdinand  I.  an  die  Stadt  wegen  Zusammen- 
schreibung der  Censuspflichtigen.  —  Die  Stadt 
und  die  Abtei  stellen  im  Jahre  1536  ein  Rcgestruni 
zusammen.  —  Die  Mandate  des  Königs  Ferdinand 
aus  den  Jahren  1548  und  1558  betreffend  den 
Census.  —  Das  Rrgcstriini  des  Zac/iarias  Mosoczy 
aus  1581.  —  Mandat  Ferdinand  TT.  betreffend  die 
Zahlungssäumniss  der  Stadt.  —  Die  Dürftigkeit 
der  Frfahreinnahmen,  die  F,ins])rache  der  Abtei 
aus    1622.  hie    Mar/ins/x  rgcr    .Udr/'   ^'(rwcrf/ui 

ilircn  Urlalirri'clilsanlli(  il  dnreli  l'crf^aclÜK  ng.  Der 
l^achtvertrag  des  Abtc's  MicMael  mit  dem  Press 
burger  Bürger  Anton  Polyak.  dessen  A'ergleich 
mit  dem  Mauthner  (icorg  Lio.  dem  Rechtsnach- 
folger des  Po/ydk,  die  Pachtverträge  mit  den 
Erzäbten  Johann  Kufassy,  Georg  Hinnnelreieli. 
MatJiias  Fd/ß'y,  Placidus  Magyer,  Georg  Genes i  u. 
Mafhias  Simonesies  mit  Frater  Aegxdius  und  dem 
Mrzabte  Phicidus  Lindvax.  -  Die  Stadt  wendet 
sich    wegen   Aufrechterhaltung    des    Pachtverhält- 
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nisses  an  den  Erzabt  Georg  Himmelreich.  —  Die 
Bürger  von  St.  Georgen  und  Bösing  wollen  sich 
der  Mauthpflicht  entziehen.  —  Die  Stadt  theilt 
dies  dem  Erzabtc  mit  und  '  ersucht  dessen  Ein- 
schreiten in  dieser  Angeleg'enheit.  —  Die  Stadt 
leugnet  das  Urf^ihrrecht  der  Abtei.  —  Einsprache 
des  Abtes.  —  Eriedliche  Beilegung  der  An- 
gelegenheit —  Der  zwischen  Pressburg  und 
Oedenburg  auf  „ewige  Zeiten"  abgeschlossene 
Vertrag  bezi^iglich  des  auf  der  Urfahr  überführten 
Weines;  —  der  Protest  der  Aebte  von  Pilis  und 
Martinsberg  —  Der  Urfahrniithcif  des  Grafen  von 
Pressburg.  ■-  Grf  Stefan  Pälffy's  Gewaltacte  be- 
züglich des  Urfahrüberganges  in  der  „Schlossau". 

—  Protest  der  Stadt  vor  dem  König  —  die 
günstige  Entscheidung  des  Letzteren  für  die 
Stadtgemeinde.  —  Der  Process  der  Ung. -Alten- 
burger,  die  Stadt  wendet  sich  wegen  Unter- 
stützung an  den  Urfahrmitbetheiligten  Grafen 
Stefan  Palffy.  Es  entstehen  bezüglich  der  Urfahr- 
stelle  zwischen  der  Stadt  und  dem  Grafen  von 
Pressburg  Steitigkeiten ;  die  Klage  der  -Stadt  vor 
dem  Palatin  ;  dessen  für  die  Stadt  günstige  Ent- 
scheidung. —  Der  Graf  von  Pressburg  übt  sein 
Urfahrrecht  in  natura  aus,  die  Stadt  war  Ver- 
weserin  der  lünnahmen. 

Der  Probst  iinddas Donicapiiel  7'on Prcssbit rg verwev- 
thet  seinen  Urfahrrechts-Antheil  durch  Verpachtung. 

—  Der  Pachtnehmer  Kamper.  —  Die  Jlöhe  der 
Pachtsumme.  —  Der  J-'roc(!SS  der  Stadt  wegen  der 
Urfahrstelle.  —  Der  Protest  des  Capitels,  Anspruch 
desselben  auf  eine  schriftliche  Anerkennung  des 
Eigenthums.  —  Die  Stadt  erkennt  das  I^igenthum 
an,  hält  sich  nur  an  ihre  Privilegien.  -  Das 
Pressburger  Eranziskaner-Kloster  bezieht  seit 
1.Ö88  \'on  der  Pressburger  „dürren"  Alauth  alljähr- 
lich 25  Thaler.  —  Blasius  Joö  erkennt  den  An- 
spruch des  Eranziskaner-Klosters  in  den  Mauth- 
rechten    der    Abtei    nicht    an,      —     Das    Eranzis- 
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kaner  Kloster  cedirt  ihr  Mcautheinkommen  im 
Jiihre  \i'y2ö  dem  Pressburger  Clarisser-Frauenorden. 
Historischer  Rückblick  auf  die  Ansiedelung  der 
Clarisserinen  in  Pressburg.  -  Der  Mauthner 
am  Wasserthurm  erhält  von  1525  an  bis  1555  zu 
Zeiten  der  vier  Jahrmärkte  je  2  Goldgulden.  — 
/}/(  l'orküinninisse  het reffend  der  Manthfreiheit  der 
Bürger  von  Pressbiin^.  -  Fortsetzung  des  Kampfes 
zwischen  den  (irafen  von  Kittsee  und  den  Press- 
burger F)ürgern.  —  Die  Stadt  erhält  vomKriegs- 
rath  die  ]'>laiibniss  zum  Bau  der  Brücke  über 
den  „Ger/'/intirm''.  Ddi  Bau  vollführt  Meister 
]]'(>l/g(tno\\u<:\  J(dtanii.  —  Die  wegen  dieser  Brücke 
einestheils  zwischen  Franz  Grafen  von  St.  Georgen 
und  Bösin^  und  dessen  AVitw(>  Ilirlnira,  andertheils 
zwischen  der  Stadt  entstandenen  Streitigkeiten. 
—  Die  Entscheidungen  des  Judex  Curiae  Alexius 
Thürzö  und  Königs  Ferdinand  aus  dem  Jährt' 
lö.")5.  —  Der  Einfluss  des  Pressburger  Probstes 
Uj7akx  in  dieser  Angelegenheit.  Demolirung 
der  Brücke;  Protest  der  Stadt.  —  Fortsetzung 
der  Händel  inner  W'olt  Piicheim  und  den  /.\'.\-/v'.v. 
Der  zwischen  Oesterreich  und  Ungarn  wegen 
Freihaltung- der  Landstrassen  abgeschlossene  Ver- 
trag. —  Drei  Entscheidung^en  des  Erzherzogs 
Matliias.  —  Der  Aufstellungsorr  dir  P>rücke  be- 
tindet  sich  nicht  mehr  auf  dem  Grunde  der  Herren 
von  Kittsee.  —  BeendiQuing  der  Misshelligkeiten. 
Der  Adel  entzieht  sich  iicr  rrfahr-Zahlungs]-»Bicht. 
Der  G.  A.  41  vom  Jahre  1G13.  ~  Protest  und 
Klage    der  Stadt.  Erk^ss,    betreffend    die    Re- 

gulirung  der  Donau  aus  1598.  —  Standpunkt  der 
Stadt  gegenüber  den  übii'^cn  Siir-l(i-berf'rlitigt<.'n.  127 — 146 
2.  Das  XVIII.  Jahrhundert,  ^/y  Das  Verhältniss  zwischen 
den  Urfahrrechts-Theilhabern.  Pachtverhältniss  des 
^{bfesvon Pilis.  —  Die  (JuittungL'n  dos  l'rol)sU's  Flo- 
rian Xezorin  u.  Josef  Alaly.  —  Der  Process  der  Stadt 
i.  J.  1756  mit  Abt  Hank.  —  Repulsitionsprocess 
des  Abtes  F'ilip  Züry  gegen  die  Stadt.  Der  mit 
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dem  Abt  Filip  Ziiry  abgeschlossene  Vergleich.  — 
Pachtverhältniss  der  Alarfinsbcrocr  ^Abtci.  -  Die 
Quittungen  der  Erzäbte  Egydius  Karner,  Coelestin 
Göncz,  des  Pater  P>anciscus  und  des  Erzabtes 
Benedict  -  Die  Erz^ibtei  trägt  der  Stadt  die 
kleinere  Summe  an  (einleitendes  Verfahren  in  den 
Pfandrücklösungsprocessen  nach  altem  Rechte) 
und  verlangt  die  rechtmässige  Erwerbung  be- 
kräftigenden Documente  der  Stadt,  welche  sich 
auf  die  Rechte  der  Abtei  b(?ziehen.  -  Die  Stadt 
weist  die  Ansprüche  der  Abtei  zurück.  —  Der 
Prozess  des  Jahres  1772;  (h^r  Vergleich  im  Jcihre 
1780.  -  Hds  PacJiivcrJtälfitiss  des  Frohstes  und 
Capifels  von  Pressburg-  r)er  Process  mit  der  Stadt; 
der  im  Jahre  1753  abg"eschlossene  Vergleich.  — 
Das  PacJifvcrJiälfiiiss  c/er  gräflicJien    Pa;ju7ie  J^iillj'x. 

—  Der  zwischen  Grafen  Paul  Pälffy  und  der  Stadt 
entstandene  Process.  Vergleich  im  Jahre   ITGU. 

—  Die  Ehreng-abe  an  den  Vicegespan  des  Pressb. 
Comitates.  -  König  Karl  III.  verleiht  im  Jahre 
1735  alle  noch  nicht  in  Besitz  der  Stadt  befind- 
lichen trockenen  Mauthen  an  dieselbe  ;  die  Mauth- 
gebühren  bestimmt  die  Congregation  des  Comitates 
Pressburg-.  -  Das  Kloster  der  Clarissen'nen  er- 
hält ihren  Mauthantheil  bis  zur  Auflösung'  des 
Klosters  (1782),  durch  Josef  IL  —  Die  Stadt  tritt 
im.  Rechtsgebrauche  der  Urfahr,    im    Verhähnisse 

zu  den  Sonderber(M-htigten,  besonders  lic^rvor.  .  .146 — 153 
b)  Die  Brücken  -  Angelegenheit.  Die  tlieg-ende  ]>rücke 
war  das  ganze  XV^llI.  Jahrhundert  hindurch  in 
Gebrauch  —  Dic^  kais.  Schift-brücke  aus  (hmi  Jahre 
1705.  —  Streit  l)ezüglich  der  liinlu^bung  der 
Brückenmauth.    -     Vergleich.  König    i^arl   HL 

beschenkt  1712  die  Stadt  mit  der  auf  der  Donau 
stehenden  Schiffbrücke.  —  Uebergabe  der  Brücke; 
deren  Aufstellungsort  am  Danauufer  vor  dem 
Eischerthore.  —  Die  Erhaltung-  der  Brücke  ist 
wegen  Mauthfreiheit  des  Adels  unmöglich.  -  Die 
staatliche  Unterstützung    mit  2500  fl.    —    Rescript 
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Karls  III.  aus  1714:  an  den  Landtag-;  dir  Unter- 
stützung- von  2500 fl.  ist  ungenügc^nd  —  1  )cm-  I  .andtag- 
entsendet  eine  Commission.  —  Die  Wünsche  der 
Stadt.  —  Rescript  des  Königs  aus  1722  an  den 
Landtag  betreff  einer,  noch  in  dieser  Sitzungs- 
periode über  die  Donau  bei  Pressburg  zu  er- 
bauenden Brücke.  —  Die  Jochbrücke  verband 
das  Engerauer  Ufer  mit  der  (Au)  Insel;  von  dieser 
in  die  .Stadt  findet  sich  erst  1726  eine  Brücke. 
—  Zur  Ankunft  des  Herzogs  von  Lothringen  wird 
die  Aufstellung  einer  Schiffbrücke  im  Jahre  1732 
verlangt.  —  Der  Bürgermeister  und  Notar  gehen 
wegen  Beschaffung  der  Brückenrequisiten  nach 
"Wien,  -  Die  Sommer-  und  AVinter-Mauthtaxen 
von  1735.  —  Die  Jochbrücke  wird  1740  durch 
das  Eis  der  Donau  hinweggeschwemmt.  Ein  gegen 
die  Türkei  fahrendes  Gesandtschafts-Schiff  richtet 
die  fliegende  Brücke  zu  Grunde.  —  Die  Krönungs- 
Jochbrücke  Maria  Theresia' s ;  ihr  Aufstellungsort: 
\ <:n\  dem  Engerauer  Ufer  an  die  Insel,  von  dieser 
an  das  Vödritzer  Ufer.  —  Das  Eigenthumsrecht 
der  Brücke  hat  das  Aerar,  die  Stadt  verwaltet 
die  Einkünfte.  ~  Die  Maria  77/^/v.vM-Schiffbrücke 
über  den  nördlichen  Donauarm.  -  Der  Plan  von 
Pressburg  von   Karl  Redel  aus  1751.  Die  Joch- 

brücke besteht  bis  1768.  -  1770  entsteht  über 
Mandat  des  Hofrathes  rv///.  Kempiicn-  eine  Schiff- 
brücke. —  Das  Aerar  nimmt  das  I^inkommen  in 
Pacht.  —  Das  Paelitverhältniss  geht  1771  an 
Marfin  Orha  über.  —  1771  ist  das  Pachtobject 
nur  die  fliegende  Brücke.  —  Die  Jochbrücke  aus 
den  Jahren  1773  und  1776.  -  In  der  Zeit  von 
1781  —  1783  ist  uns  nur  der  Bestand  der  fliegenden 
Brücke  bekannt.  -  Urfahrgebühren  dürfen  bei 
eingetretenem  Eisstosse  nicht  eingehoben  werden. 
--  Urfahrgebühren  vom  Jahre  1781.  —  Urfahr- 
einnahmen  von  1700  bis  1781.  —  Die  Krönungs- 
schiffbrücke Königs  Leopoldll.  Die  Brücke  wird  . 
an    Med.    Dr.   S/iilui    verpachtet.     —     Polizeiliche 
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.Soito 
Verfügungen.    —    Die    Communication    vermitteln 

im  Winter  Plätten.   —    Donauregulirungs-Arbeiten 
aus   1722.    —    Die  Stadtgräben    werden  1777  ver- 
schüttet.  —   Es  entsteht  die  Promenade,  das  städt. 
Theater.    —    1791   werden  von  Johann  Pfeiffer  aus 
Rothenburg,  Maschinenmodelle  verschrieben.  .    .    .Iö3  — !()') 
)•    Das  XIX.  Jahrhundert.  Im  Anfange  verbleibt  die 
fliegende    Brücke    das    ständige    Communications- 
mittel.     —     Der  Pächter    Mathias    Huber.    —    Die 
französischen  Kriege.    —    Am   15.  November  1805 
besetzt  ein  Plaufen  von  .30  Franzosen  die  Au  und 
die    fliegende    Brücke.     —     Abzug    derselben    am 
17.  November.    -  -     Am     17.    November    besetzen 
300  französische  Huszären  das  jenseitige  Donau- 
ufer.   —    Die  fliegende  Brücke    wird  der  französi- 
schen   Reiterei    übergeben.     —     Der   französische 
General    Gaiidin    rückt    mit   der  3,  Armeedivision 
in  Pressburg  ein.   -    Der  General  ersucht  um  Kr- 
leicht(>rung    für    die    nachziehenden    'IVuppen     bei 
ITelKM-schreitung  der  Marchbrücke.   —   Die  IrupjKn 
Ihr^unisTs  überschreiten   die  Brücke.    Die   Ankunft 
dovFf/(In/nrscIial/fr/if('//(n//s  Fiirs/n/J'oh.  Licltfcnsicin, 
Gniffji-  Igiiaz  (Tyiilay  und  des  Alinisicrs  Tallcyraiid 
Pcrigoni-.^  der  Pressburger  Friede.  —  Die  französi- 
sche Occupation  im  Jahre   1809.     —     Die    Armee- 
Division  Davoust's  Der  Angriff  gegen  Enger- 
au.    —  Vertheidigung    des    Brückenkopfes    durch 
Generalmajor  BiancJii.         Der  Angriff  gegen  die 
Stadt     —    Das  Bombardement  vom  26.  Juni,    ein 
Theil  der  Stadt  wird  zum  Opfer  der  Flammen.   — 
Der  Angriff  gegen  die  Erdwerke  in  der  alten  Au. 
Unsere  Truppen    rücken  gegen  die  Stadt  zurück. 
—   Waffenstillstand.     -       Am  18.    Juni    wird    eine 
neue    fliegende  Brücke  fertig.    —     Der  Friede    zu 
Wien.    —    Die  Schiffbrücke  von   1809  wird  durch 
die  fliegende  Brücke  ersetzt.    —    Die  Regulirung 
der  Brückentaxen.      -     Die  fliegende    Brücke  von 
1821  —  1827  wird    an  Stefan  Burian  verpachtet.  - 
Der    Eandtag    von     1825.      —     Die    Krönuno-    der 
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Seite 
Kaiserin      Carolina -Augusta.      —      Schiffbrücken- 
arbeiten unter  Leitung   des  ^Majors  Alagdchiirg. 
l'liegende  Brücke.  -   Die  vSchiffbrücke  wird  fertig- 
gestellt.   —    Die  Brückenmauth-Einhebungs-Frage 
wird  entschieden.  Die  SchifRjrücke    erhält  die 

Stadt  durch  König  Franz  zum  Geschenk.  — 
Carolina  -Aus[usta  Schiffbrücke.  -  Feierliche  Er- 
Öffnung  am  29.  December.  —  Inpachtgabe  der-  ■ 
selben.  —  Pachtbedingnisse,  die  Mauthgebühren 
bestimmt  die  Congregation  des  Comitates  Press- 
burg. —  Brück  en-Oeffnungsgebühren.  —  Auf- 
stellungs-  und  Erhaltungskosten  der  fliegenden 
und  der  Schiffbrücke.  —  Plan  einer  ständigen 
Donaubrücke  in  Verbindung  mit  der  Wien-Raaber 
Bahn.  —  Augenschein  auf  dem  Aufstellungs- 
terrain ;  der  Bau  dieser  Brücke  unterbleibt.  — 
Vorfälle  aus  dem  Jahre  1848;  betreff  der  Vor- 
kommnisse in  der  Brückenangelegenheit.  —  Die 
Vorfälle  des  Jahres  186(3;  die  Schiffbrücke  wird 
nach  Komorn  gesendet,  —  sie  wird  wieder  zurück- 
gebracht und  am  29.  Juli  dem  Verkehre  üIkt 
geben.   —   Die  Brückenprojocto    des   Jahres   1872, 

—  gekoppelte  —  nicht  gekoppelte  Brücke.  Die 
Waagthalbahn-Gesellschaft  baut  die  Linie  Press- 
burg-Oedenburg  nicht  aus.  -  Die  Brückenprojecte 
des  Jahres  1877.  —  Das  grosse  Anlehensproject 
im  Jahre  1880.  -  Negative  Entscheidung  des 
Ministeriums.  —  Die  Brückenfrage  ist  von  der 
Frage  der  übrigen  Creditprojecte  zu  sondern.  — 
Der  Gegenantrag  Ltidivig's.  -  Das  Project  der 
Pressburg-Steinamang-er  Eisenbahn  1885.  —  Der 
Plan  des  k.  u.  k.  FML.'s  vo)i  Dunst.  —  Die  Ver- 
handlungen mit  Genanntem  hören  auf.  —  Brücken- 
bau-Project  der  Parndorf-Kittsee-Pressburg  und 
Kittsee-Oedenburger  Eisenbahn-Concessionäre  — 
Dieselben  sprechen    die  Hilfe   der  Regierung  an. 

—  Die  Regierung  ist  gegen  Ueberlassung  des 
Alauthregales  zum  Baue  der  Brücke  bereit ;  Ab- 
lösung   der  Soiiderberechtigten.   —  Die    stehende 
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Brücke  wird  durch  die  Regierung  erbaut,  Be- 
dingnisso.  -  Der  Unternehmer  Franz  Cnfhrx  be- 
ginnt den  Bau  im  Jahre  1889.  —  Kosten. 
Aufstellungsort  der  alten  Schiffbrücke  im  Jahre 
1890.  —  Wunsch  der  Stadt,  dass  die  Brücke  den 
allerhöchsten  Namen  Sr.  k.  u.  k.  apostolischen 
Majestät  führe  und  dass  selbe  durch  Allerhöchst 
denselben  eröffnet  werde.  —  Se.  Majestät  willfährt 
allergnädig-st  dem  Wunsche  der  Stadt.  —  Dank 
der  Stadt.   —  Schluss 165      198 


Ä^  CO 


CO 

CM 


U 


g  s 


s  • 

o  o 

•  o 

C3  'S 

»4  o 


<      ? 


ÜNIVERSITY  OF  TORONTO 
LIBRARY 


Acme    Library    Card    Pocket 

Under  Pat.  "Ref.  Index  File." 

Made  hj  LIBRARY  BUREAU 


r      ■   '■%■•  '7^'^'  ■■"■ 


••«#-    V 


•■.^'.- 


*-^^4 


•  •^i; 


•  •. . 


•-  ^.*^^-^i 


♦\    ■  •  * 


.  •  «•• 


